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Ernst Fabricius 

in Verehrung und Dankbarkeit, 



Vorwort. 



Vorliegende Untersuchung will den Problemen der griechischeh 
Wirtschaftsgeschichte auf Grund archäologischen Materials näher kommen. 
Ausgegangen ist dabei von den Funden aus Naukratis, und im Anschluss 
an diese sind die dort vorkommenden Vasengattungen in ihrem ganzen 
Zusammenhange behandelt worden. 

In erster Linie zu Dank verpflichtet für Unterstützung bei An- 
fertigung der vorliegenden Arbeit bin ich Herni Professor Dr. E. Fabricius, 
meinem hochverehrten Lehrer und väterlichen Freunde, der es mir auch 
gütigst gestattet hat, ihm diese Abhandlung widmen zu dürfen. Nächst 
ihm bin ich für mannigfaltige Anregungen besonders verpflichtet den 
Herren Professoren Loeschcke, Puchstein und Dr. Zahn, denen ich 
an dieser Stelle meinen allerherzlichsten Dank ausspreche. Ebenso danke 
ich den Herren Geheimrat v. Duhn, Cecil Smith, Arthur Smith, 
Walters und Professor Waldstein, die mir bei meinen Studien in 
Heidelberg, London und Cambridge in liebenswürdigster Weise zur Seite 
standen. Für die freundliche Erlaubnis einige Vasen des Antiquariums 
zu Berlin publizieren zu dürfen, danke ich Herrn Geheimrat Eekule von 
Stradonitz, für Übersendung von Photographien der Amphora von 
Sakkara (Abb. Taf. III b u. c) bin ich Herrn Professor Loeschcke 
verpflichtet und für die Abbildung im Text S. 134 Herrn Geheimrat 
V. Duhn. Bei Herstellung des Planes von Naukratis hat mich mein 
Freund, Herr Regierungsbauführer W. Frey er, unterstfitzt, dem ich 
hiermit noch einmal meinen besten Dank ausspreche, ebenso Herrn 
cand. rer. Orient. Mi e Ick für die Anfertigung des Namen- und Sach- 
verzeichnisses. Den Herren Professoren C. F. Lehmann-Haupt und 
E. Kornemann danke ich für Annahme der Arbeit als Beiheft der 
„Klio" und ersterem besonders für sein, auch durch mancherlei Winke 
bei der Korrektur bezeigtes Interesse. 

Berlin-Oharlottenburg, Palmarum 1908. 

Hugo Prinz. 
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I, Gründung der Stadt Naukratis nach den 
literarischen Quellen. 

Die Entstehungszeit der meisten Städte des Altertums ist von dichten 
Nebeln umhüllt und die in späterer Zeit verfassten Gründungsgeschichten 
tragen deutlich den Stempel der Fiktion auf der Stirn. In der Regel 
gelingt es erst durch die an Ort und Stelle gemachten Ausgrabungen 
genauere chronologische Resultate zu gewinnen. 

Bei Naukratis sind wir in der glücklichen Lage, auch in den über- 
kommenen literarischen Quellen ausdrückliche Zeugnisse über die Zeit 
der Gründung zu finden. Strabon (XVII 801) erzählt in der Küsten- 
beschreibung des Nildeltas, dass die Milesier zur Zeit Psammetichs mit 
30 Schiffen in die bolbitinische Nilmündung gekommen seien und dort 
das MiXijaiwv relxog, d. h. doch wohl eine befestigte Faktorei, angelegt 
hätten, eine Zeit später — XQ^^V — seien sie in den saitischen Nomos 
gefahren, hätten Inaros in einer Schiffsschlacht besiegt und dann nicht 
weit oberhalb von Schedia am kanobischen Nilarm die Stadt Naukratis 
gegründet. 

um den erwähnten Psammetich näher zu bestimmen, steht bei 
Strabon selbst noch eine erläuternde Angabe: xavd Kva^agv] d'ovTog 
ijv rov M^dop. Dieser Zusatz nützt uns aber sehr wenig, denn Kyaxares, 
der 624—585 regierte, iäUt sowohl in die Regierungszeit Psammetichs I. 
als in die Psammetichs 11. hinein.^) Die Zeitbestimmung ist schon mit 
Recht von Grote*) für inhaltslos erklärt worden, weil keinerlei Be- 
ziehungen zwischen Kyaxares und Psammetich oder zwischen Kyaxares 
und den Milesiem bekannt sind, und wird wohl nichts anderes sein als 
ein Zusatz, den wir „einem aufmerksamen, aber harmlosen Leser" ^) des 
Herodoteischen Berichtes (1 103 — 105) über den Sky teneinf all , der zu 
Beginn der Regierung des Kyaxares, also noch zur Zeit Psammetichs I. 
erfolgte, zu verdanken haben. Allein nach dem Zusammenhang kann 



1) Ed. Meyer Geach, d, Altertums I 554. 

2) Grote Griech. Gesch. II« 248, 44, 

3) G. Hirflchfeld Rh. Mus. XLII 211. 
Hugo Prini, Funde aoi Naokratit. 
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2 Htigo Prinz, 

Strabon mit seinem Psammetich nur den ersten dieses Namens meinen, 
den der Schriftsteller schon vor unserer Stelle mehrfach genannt hat und 
auch nachher noch häufig erwähnt; dafür spricht auch, dass alle sonstigen 
Nachrichten über die erste Anlage von griechischen Handelsnieder- 
lassungen in Ägypten auf den hellenenfreundlichen Begründer der 
XXVL Dynastie hinführen.^) — Die andere Schwierigkeit in der Strabon- 
notiz würde in der Erwähnung des Inaros liegen, der von den Milesiem 
besiegt wird, wenn man mit Grote*) an den Inaros denkt, der im V. Jahrh. 
sich gegen die Perser empört, woraus sich für Strabon der Vorwurf eines 
Anachi'onismus ergäbe. Bei der Häufigkeit des Namens Inaros in 
Ägypten ist man indes berechtigt zu glauben, dass es auch im VII. Jahrh. 
einen Inaros gegeben hat, dessen Besiegung in Verbindung stände mit 
den Kämpfen, welche die Dodekarchie stürzten und die Alleinherrschaft 
Psammetichs L herbeiführten;*) denn es ist durchaus nicht unwahrschein- 
lich, dass die Milesier mit ihren 30 Schiffen dem Könige bei Beginn seiner 
Regierung gegen seine Feinde zu Hilfe kamen; hat doch Psammetich 
in der Hauptsache seinen griechisch-karischen Söldnern den Thron zu 
verdanken. Das Eingreifen der Milesier war ein Akt handelspolitischer 
Klugheit, durch welchen sie sich sofort den neuen Herrscher Ägyptens 
zu verpflichten wussten. — Bringt man die Strabonstelle mit den Wirren 
beim Sturze der Dodekarchie in Zusammenhang, so ist damit die chrono- 
logische Festlegung der Gründung von Naukratis gegeben; sie mussbald 
nach der Besiegung des Inaros erfolgt sein, da Strabon sie in einem Atem 
damit erzählt. Für die zeitliche Bestimmung des Inaroskampfes fehlen 
uns allerdings alle näheren Anhaltspunkte, er muss jedoch zwischen 
664—650 V. Chr. Geb. stattgefunden haben, in der Zeit, für welche die 
Kämpfe Psammetichs um die Alleinherrschaft bezeugt sind.*) Mag man 
ihn hier nun früher oder später ansetzen, es ergibt sich jedenfalls aus 
Strabon, dass ungefähr um 650 eine milesische Ansiedlung Naukratis 
gegründet worden ist. Wie lange nach der milesischen Niederlassung 
am bolbitinischen Nilanne {MiXriplvnv rslxog) dies geschehen ist, entzieht 
sich unserer Kenntnis, da Strabons „XQ^^V^ ^ ungenau ist. AUzugross 
jedoch kann der Zeitunterschied nicht sein, da beides unter Psammetich I. 
vor sich geht. 

Noch weiter zurück als Strabon würde uns eine Erzählung aus Po- 
lycharmos*) von Naukratis führen, der seine Vaterstadt zur Zeit der 
XXni. Olympiade (688/85) bereits bestehen lässt. Bei dem sagenhaften 
Charakter der betreffenden Erzählung — es handelt sich um ein Wunder, 
das durch ein Aphroditebild bewirkt wird — ist auf die Datierung kein 



1) Wiedemann Ägypt Oesch, 615 flf. 

2) Grote Oriech. Gesch, II« 248, 44. 

3) G. Hirschfeld Rh. Mus. XLII 210, Wiedemann Ägypt Gesch, 609. 

4) V. Bissing Gesch, Ägypt 84. 

5) Athen. XV 675 f.— 676 c. 



Fimde aus Naukratis, 3 

Verlass. — Ebensowenig Wert hat die Angabe des Hieronymus (Euseb. 
ed. Schöne 11 81) zum 4. Jahr der VII. Olympiade: „mare ohtinuerunt Mi- 
lesii .awn{os) XVIII construxerimtque urbem in Äegypto NauJcratim^, 
Denn dieses Zeugnis ist -an sich nicht wertvoller als andere derartige 
Berichte aus dem VIIL Jahrh. bei Eusebius-Hieronymus. Man wird 
also deshalb die Gründung von Naukratis nicht zwischen 750 und 732 setzen 
(vgl. auch Clinton, Fasti Hellen. 1 166). Dass aber die Alten Naukratis 
nicht von den übrigen Kolonien Milets aus der Blütezeit, der Zeit der 
milesischen Thalassokratie, trennen, zeigt auch Steph. Byzant. „Navxgaug' 
noXig jilyvntov ano MiXriölwv jore &aXaaaoxQaTOVPTtap,"^ — Die Milesier 
als Gründer werden auch von Apollonios Rhodios*) in seinem Gedicht 
„NavxQaretag xtiaig^ und durch das Scholion des Genfer Codex zu 
Theokrit Id. XVII 98 bezeugt, wozu nach Hirschfeld«) noch die Inschrift 
CJO. (Boeckh) 2878 kommt, in der Milet sich „utrrQonoXig noXXdhf xal 
(AeydXwv noXtwv (v ts t^ Uovttp xal t^ Aiyvnt^^ nennt. 

Das Vorhandensein einer ^echischen Niederlassung Naukratis am 
Ende des VII. oder Anfang des VI. Jahrh. v. Chr. Geb. wird femer durch 
die Notiz bei Herodot II 135 und Strabon XVII 808 bestätigt, nach der 
Charaxos, ein Bruder der Sappho, sich in Naukratis aufgehalten haben 
soll. Diese Notiz beruht auf einem Gedichte, in dem Sappho selbst die 
Anwesenheit ihres Bruders in Naukratis erwähnt») und seinen Verkehr 
mit der naukratischen Hetäre Doriche heftig getadelt hatte. Ein Frag-- 
ment diese» Gedichtes ist neuerdings auf einem Oxyrhynchus-Papyrus ge- 
funden worden.*) — Die Behauptung Herodots, dass Charaxos von der 
Rhodopis ausgeplündert worden sei (11 135), die erst unter Amasis eine 
gi»bsse Rolle im Liebesleben der Naukratiten gespielt hat (Herod. II 134. 135), 
ist schon von Athenaios (596 b) mit der Behauptung bekämpft worden, 
dass Herodot Rhodopis mit Doriche v^nw^echselt habe, die Freundin des 
Charaxos bei Sappho habe sicher den Namen Doriche geführt. 

Die Versuche der Neueren, namentlich Belochs,^) das Zeitalter des 
Alkaios und der Sappho bis in die Mitte des VI. Jahrh. herabzudrückeii, 
sind unhaltbar. Nach dem Ansatz der Chronographen des Altertums und 
der Angabe des Alkaios über seine Teilnahme an dem Kriege um Sigeion^ 
gehören Alkaios und Sappho dem Ende des VII. und Anfang des VI. Jahrh. 
an.') Somit fällt auch der Aufenthalt des Charaxos in Naukratis in die- 
selbe Zeit. 



1) Athen. VII 288. 

2) Bh. Mm. XLII 218. 

8) Bergk Poetae lyr. Gr. III 918, Sappho Fr. 188. 

4) Grenfell-Hunt Ox. Pap. I 10-12 pl. II. 

5) Beloch Eh. Mus. XLY 465ff. 

6) Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II 636. 644, Toepffer Eh. Mus. XLIX 230 ff, Kaibel 
Alkaios bei Pauly-Wissowa EecUenct/dopädie I 1499. 

7) Über Sapphos Verbaniiuiig und Flucht nach Sizilien vgl. Jacoby Marmor 
Partum 12. 102 ff. 
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4 Hugo Prim, 

Ein weiteres Argument ergibt sich aus dem Leben Solons. Denn, 
wie Plutarch Solon 25 u» 26 erzählt, hat er sich nach seiner Gesetz- 
gebung auf Reisen begeben, und zwar zuerst nach Ägypten „n^iÜToy 
fiiv olv Big Atyvnxov cuplx^o^ xai dUrgiiptv, wg xai nqoxiQOV avxoq 
ytjüi: Neilov kni nQü^o^aiv Kavdßidog iyyv&€v axrijg.^ Hiermit kann 
nur Naukratis gemeint sein,^) aber noch wichtiger ist es, dass „xai ngore-^ 
Qov^ 2) deutlich auf einen früheren Aufenthalt Solons in Ägypten hinweist, 
der noch vor sein Archontat fällt«) und ungefähr um die Wende des VII. 
zum VI. Jahrh. anzusetzen sein wird. 

Diesen Nachrichten über die Gründung und das Bestehen von Nau- 
kratis im Vn. Jahrh. steht scheinbar der Bericht entgegen, den wir 
Herodot 11 178 verdanken.*) Hiernach hätte Amasis den Griechen, welche 
nach Ägypten kamen die Stadt Naukratis zum Wohnsitz angewiesen und 
denen, welche dort nicht dauernden Aufenthalt nehmen wollten, sondern 
nur zu Schiffe dorthin fuhren (vavuXXofiipoiai) Ländereien gegeben, um 
Heiligtümer für ihre Götter zu bauen. An der gemeinsamen Gründung 
des grössten dieser heiligen Bezirke, des Hellenions, hätten sich von joni- 
schen Orten Chios, Teos, Phokäa und Klazomenai beteiligt, von dorischen 
Rhodos, Enidos, Halikamassos und Phaseiis, von äolischen allein Mytilene. 
Diesen gehöre das Hellenion, und diese Städte seien es, welche die Vor- 
steher des Emporions zu stellen hätten. So viele andere Städte daran 
Anteil nehmen, die nähmen an etwas Anteil, worauf sie keinen Anspruch 
hätten. Gesondert für sich hätten die Aigineten ein Temenos dem Zeus 
errichtet, die Samier der Hera und die Milesier dem ApoUon. — Hirschfeld*) 
glaubt aus dieser Stelle schliessen zu müssen, dass nach Herodot die 
Gründung von Naukratis erst unter Amasis d. h. ungefähr 569 v. Chr.^) 
erfolgt sei. 

Nun gehört allerdings unter „iStaxi x^Q^^^ hvidqvaaa&ai, ßwfiovg xal 
tifiivBa &Boiai^ bei Herodot auch das rifievog Jtog der Aigineten, das 
Heraion der Samier und das ApoUonheiligtum der Milesier, die hiemach 
auch erst unter Amasis errichtet wären. Ja weiter, wenn Herodot 



1) Köhler S.'Ber, Akad, Berl, 1892, 345, 2. 

2) Vgl. Plutarch Sol. c. 2 (Bed.) 

3) Bergk Poetae lyr. Gr. II 52, Solon Fr. 28, vgl. C. F. Lehmann-Haupt Klio II 334. 

4) Her. II 178: ,^^ikiXk7\v ik yardfi^vos 6 "Ainaöis äU« rt is*EXXriv(ov futs^stigovs 
Scjtsd^^aro xal d^ xal tolöt &'jti%vBv\LivoiGi ig Aüyvntov l'dcoxc NavxQativ ndXiv ivoLxffacu, 
total ik iir] ßovXoiiivoiai, ain&v oixitiv airto^ ik vavriXXoiiivoLöi^ ^doxf x^Q^^S ividgv- 
aaad'ai ßoiiovg xal tsuivsa d'totöi. t6 ^dv vvv iiiyiatov aiyt&v xi\i^vog xal o'bvo^aT6xctxov 
ibv xal %q7\GHLmxaxov , xaXsvfLevov 9h *EXXrivLOV, afdf n6Xiig üci ai ldgv\Livai xoiv^, 
'Ia>v(ov i^kv Xiog xal Tiag xal ^iitxaux xal KXa^oiievalf JodqUodv ih *P6dog xal KviSog xal 
*AXixaQvriaö6g xal ^dariXtg, AloXiav dh 7} MvttXr]vai(ov iiovvri * tovtmv \Liv iati rovxo xb 
xinsvog, xal ngoaxdxag xov iiiTtogiov avxai al ndXUg tlai al nuQixovcaf ocai &h aXXai 
TtöXug [LBxanoihvvxai, oiydiv G(pi fittabv iLexccnouvvxai. xtoglg dk Alyivfixai iitl ioavx&v 
idgvaavxo xiiitvog Ji.6g, xal &XXo JSdiuoi ^Hgrig xal MiXrjaioi 'ATtoXXcavog.*^ 

5) G. Hirschfeld Rh, Mus, XLII212ff. 

6) V. Bissing Gesch. Ägypt, 89. 
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behauptet, dass nur die am Hellenion beteiligten Städte die ngoardrai 
des Emporions gewählt hätten, so müsste man daraus folgern, dass die 
Aigineten, Samier und Milesier erst nachträglich hinzugekommen sind^ um 
eine Erklärung für den schweren wirtschaftlichen Nachteil, der unstreitig 
für die betreffenden Städte in einer solchen Ordnung lag, zu finden. 

Diese Annahmen stehen in entschiedenem Widerspruche zu der Strabo- 
nischen und sonstigen Überlieferung. Um aus dem Dilemma herauszu- 
kommen, bietet aber Herodot selbst eine Handhabe dar, denn er sagt 
ausdrücklich „Itfwx« NavxQaviv nohv hvoixijaai^ „er wies ihnen die 
Stadt Naukratis zum Wohnsitz an." Hiemach hat Herodot angenommen, 
dass der Ort schon vor Amasis Naukratis geheissen hat. Er hätte ge- 
sagt „f^SwxB noltv kvotxrjcai^ und fortfahren müssen, „die sie Naukratis 
nannten" oder ähnlich, wenn es sich um eine vollkommene Neugründung 
gehandelt hätte. Herodot nimmt also selbst die Präexistenz einer nolig mit 
dem Namen Naukratis vor Amasis an. 

Nur unter der Voraussetzung, dass schon vor 569 Griechen in Nau- 
kratis wohnten, sind überhaupt die Massregeln der Beschränkung der 
Hellenen auf diese eine Stadt erst verständlich; denn es wäre ausser- 
ordentlich hart gewesen, wenn man sie gezwungen hätte, ihre in voller 
Blüte stehenden Niederlassungen z. B. Daphnai aufzugeben, deren Werft- 
und Häuseranlagen noch lange dem Wanderer ein Bild vergangener Grösse 
zeigten,^) um nach Naukratis zu ziehen, wenn sie sich dort erst voll- 
kommen neu hätten einrichten müssen. Rühmt doch Herodot 2) dies Edikt 
des Amasis geradezu als eine Auszeichnung von Naukratis und als einen 
Beweis für die hellenenfreundliche Gesinnung des Königs. 

Wenn Naukratis auch nach Herodot schon vor Amasis als hellenische 
Stadt bestanden hat, so kann dabei nur an die von Strabon bezeugte 
milesische Gründung gedacht werden. Diese wurde jetzt durch Zuzug 
weiterer Bewohner beträchtlich erweitert, und ausserdem fügte Amasis 
besondere Eonzessionen für die nur zu Handelszwecken vorübergehend in 
Naukratis weilenden Hellenen hinzu. Wenn dabei die Milesier, Samier 
und Aigineten besondere Plätze erhielten, so mag das mit ihrer grösseren 
Zahl zusammenhängen, die sich bei den Milesiern um so leichter begreift, 
als auch unter der ortsansässigen Bevölkerung der Stadt die Milesier den 
Stamm gebildet haben. Auch an der Erbauung des Hellenions waren 
nur die zehn von Herodot namhaft . gemachten Städte beteilgt. 

Wenn Herodot femer zum Beweise dafür, dass das Hellenion nur diesen 
zehn Städten gehöre, die Tatsache anführt, dass nur diese die nQoöTätai 
Tov kfinoQtov stellten, so ergibt sich daraus, dass ifinogtov hier nicht, wie 
cap. 179, den naukratischen Handelsplatz als Ganzes bezeichnet, sondern 
nur das zum Hellenion gehörige, mit dem Heiligtum verbundene h^nogiov, 

1) Herodot II 154, Flinder» Petrie Naukratis I 7 und Memoir of the Egypt ex- 
ploration fund: Tanis II. Nebesheh and Defenneh 52. 

2) Her. II 179: „ovro ^ihv iri Navxgaxig itttifirito*'. 
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Glekhe ipinogia mflssen mit den Ealtplätzen des ApoUon, des Zeus und 
der Hera verbunden gewesen sein, deren nQoaxaxai natürlich von Milet, 
Aigina und Samos gestellt wurden.*) Ebenso wird auch die Stadt Nau- 
kratis ihr eigenes kfinogiop und ihre eigene Behörde dafür gehabt haben; 
denn die nur vorübergehend zu Handelszwecken anwesenden Hellenen 
stehen mit ihren r^^kivi^ ausserhalb der eigentlichen noXi^ Navxgaug. 
Gewiaa hatten die Mil^ier, die schon unter Psammetich L sich in Nau- 
kratis niedergelassen hatten, ein ApoUonheiligtum , das aber mit dem 
T^fievog der Milesier nicht identisch zu sein braucht. 

Es können also alle Zeugnisse, auch Herodot, wenn man sie nur 
richtig versteht, aufrecht erhalten werden (mit Ausnahme der überlieferten 
Olympiadenzahl bei Hieronymus und Polycharm). Zusammenfassend er- 
gibt sich aus der literarischen Überlieferung folgendes Bild für die 
Gründung und Entwicklung von Naukratis bis zum Jahre 569. Erste 
Anlage unter Psammetisch I. durch die Milesier um das Jahr 650 v. Chr., 
bald Handelsplatz, an dem Griechen aller Stämme verkehren, z. B. 
der Lesbier Charaxos und der Athener Solon, dann seit Amasis Haupt- 
hafen für den griechisch-ägyptischen Warenverkehr, starkes Anwachsen 
der städtischen Bevölkerung durch den Zuzug der bisher in ganz Ägypten 
angesessenen Griechen und Errichtung eigener mit Emporien verbundener 
heUiger Bezirke für die vorübergehend in Naukratis zu Handelszwecken 
verweilenden Seefahrer von Milet, Aigina und Samos, sowie von zehn 
bei Herodot genannten hellenischen Städten, welche gemeinsam das Helle- 
nion erbauen. 



U. Lage und äusseres Stadtbild nach den 
Ausgrabungen. 

Bei den Erdhügeln des heutigen Nebireh an der linken Seite des 
kanobischen Nilarms der Antike fand Flinders Petrie 1884/85 die Trümmer 
von Naukratis. Seine Ausgrabungen wurden 1885/86 von E. A. Gardner 
fortgesetzt und die Ergebnisse dieser Forschungen veröffentlicht im Third 
und im Sixth memoir of the Egypt exploration fund,^) Dann wurden sie 
wieder aufgenommen von der British school at Athens unter Leitung von 
Hogarth und fanden ihren nach Meinung der englischen Forscher end- 
gültigen Abschluss 1903 in einer Untersuchung, die vom Craven fund of 
the university of Oxford ebenfalls unter der Führung von Hogarth ver- 
anstaltet wurde. Publiziert sind die Resultate dieser Forschungen im 



1) Diese VerbinduDg ist nicht auffallig und entepriolit hier dem besonderen Zweck 
der Heiligtümer. So stand in Ephesos das Emporion unter dem Schutze der Artemis 
und lag in alter Zeit in der unmittelbaren Nähe des Tempels am „heiligen Hafen". 
Benndorf Forschungen in Ephesos 23, vgl. auch für Verbindung des Kultus mit Handel 
Goldschmidt Handeisrecht 24, Herrmann-Blümner PrivataUertümer 427. 

2) Im folgenden zitiert mit Naukratis I und U. 
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Ännual of the Brit. school V 26—97 und im RelL Joum. XXV 105— 136.i) 
— Die AusgrabuDgen bestätigen die Angaben der antiken QueDen, des 
Ptolemaios und der tabula Peutingeriana, über die Lage von Naukratis 
an der westlichen d. h. linken Seite des kanobischen Nilarmes. — Strabon 
sagt (XVn 803) allerdings in seiner geographischen Übersicht über 
Ägypten, nachdem er die zwischen Schedia und Memphis „avanliovaiv iv 
ÖB^i^^j also westlich vom Fluss und vom Delta gelegenen Orte und Gaue 
und dabei zuletzt den vofiog Nirgiwrfjg erwähnt hat: „nXfjalov di xat 
kvTctv&a noXig MepÜaog, iv ugi<fTiQ$ 3k iv t<p Jikta knl fih r^ norafi^ 
Navxgavig . . ." Strabon kann hier nur iv &giat€g^ rov norafiov d. h. 
an der linken Seite des kanobischen Nilarms gemeint haben, das geht 
aus dem ganzen Zusammenhang hervor, in dem diese Stelle steht. Da 
er aber den Fluss nicht hinab-, sondern hinauffährt, so ergibt sich daraus, 
dass nach ihm Naukratis nicht westlich, sondern östlich vom kanobischen 
Nilarme in dem vom kanobischen und bolbitinischen umschlossenen Teil des 
Deltas gelegen hat Dies stimmt jedoch nicht mit dem Resultate der 
Ausgrabungen und den Angaben des Ptolemaios und der tabula Peutinge- 
riana überein, also bleibt nichts anderes übrig, als anzunehmen, dass 
Strabon sich hinsichtlich der Lage von Naukratis geirrt hat Flinders 
Petries^) Ansicht, dass Naukratis nicht direkt am kanobischen Nilarm, 
sondern vielmehr an einem abgeleiteten Kanal gelegen habe, ist unhaltbar. 
Er kommt zu dieser Anschauung auf Grund der eben behandelten Strabon- 
notiz, die er auf diese Weise mit den Ausgrabungen in Einklang bringen 
will, indem sich dann natürlich iv agiaug^ auf diesen Kanal beziehen 
soll, und der Herodotstelle 11 97 über die Wasserverbindung von Naukratis 
und Memphis. Jedoch auch letztere ist für seine Annahme nicht stich- 
haltig, da nur während der Überschwemmung die Fahrt von Naukratis 
nach Memphis an den Pyramiden vorbeiging, während sonst die Schiflfs- 
strasse ihren Weg „nagd ro öji) rov AiXxa^^ „über die Spitze des Deltas" 
d. Ji. auf dem Nilarme selbst nahm.«) — Auch Hogarths Behauptung,*) 
dass man Iv agicxkg^ nicht auf den kanobischen Nilarm, sondern auf den 
nitriotischen Gau und Menelaos, von denen Strabon ja vorher gesprochen 
hat, beziehen müsse, ist nicht annehmbar, denn dann wird der Zusatz 
iv T<p JiXta und die folgende Erwähnung von Sais nicht recht verständ- 
lich. Strabon sagt ausdrücklich (p. 788), was er unter Delta versteht, 
so dass Hogarths Vermutung, der darunter das ganze bewässerte Land 
verstanden wissen will, unnötig ist /fikta ist bei Strabon nur das Land 
zwischen den äusseren Nilarmen und dem Meere, die vijöogj und diese 



1) Ein vorläufiger Bericht der letzten Ausgrabungen erschien schon im ÄrcIuieO' 
logical report of the Egypt exploration fund 1902/03. 

2) Naukratis I 8. 

3) Hogarth HeU. Joum, XXV 105. 

4) Hogarth a. a. 0. 106. 
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„mit den dem Delta gegenttbergelegenen Flussgegenden nennen sie rtjv 

Die Lage der Stadt war für den Handelsverkehr äussei-st günstig. 
Im Gegensatz zu den übrigen Nilmündungen, die nach Strabons Angabe 
(XVII 801) für grosse Schiffe nicht verwendbar waren, wurde die kano- 
bische Mündung vor der Erschliessung der Häfen von Alexandria (ig kfi- 
noQifp benutzt. Dass bis Naukratis der Fluss auch für die Seeschiffe 
einen genügenden Tiefgang bot, diese also, ohne umzuladen oder zu 
leichtem, direkt in den naukratitischen Hafen fahren konnten, beweisen 
in der Tat die Funde von dicken Tonstücken und Backsteinen, an welchen 
Austemschalen und kleine Entenmuscheln sassen, und die nur als Ballast 
mitgenommen waren. ^) Diese Möglichkeit und die gute Verbindung mit 
Memphis und Oberägypten, die Nähe von Sais, der Hauptstadt der 
XXVI. Dynastie, boten dem Kaufmann die grössten Vorteile. 

In das Stadtbild von Naukratis können wir nach den Ausgrabungen 
einen ziemlich klaren Einblick gewinnen. Besonders interessant ist der 
nördliche Teil der Stadt. Es sind hier eine Reihe von grossen, um- 
mauerten Bezirken zu Tage getreten (vgl. die beigegebene Karte [Tafel I] und 
Naukratis 11 pl. 4, Ann, of the Brit school V pl. 2), die durch die Weih- 
inschriften auf ebenfalls dort gefundenen Dedikationen verschiedenster 
Art als TBfiipj] der Göttern näher bestimmt werden. Dem Heiligtum der 
Dioskuren folgt nach Süden zu das des ApoUon, ein Bezirk von 80 m 
Länge und über 40 m Breite, neben dem unmittelbar der noch erheblich 
grössere Kultplatz der Hera liegt. Östlich von dem Dioskuren- und 
ApoUonheiligtum ist ein riii^vog ausgegraben, das nach den dort ent- 
deckten Dedikationsinschriften „toiq 0€o7g t£v 'Ekli^viov^ geweiht war 
und allem Anschein nach nicht nur von noch weit grösserer Ausdehnung 
war, sondern auch zahlreiche Innenbauten umschlossen haben muss. Der 
genaue Abstand^) zwischen dem ri^uapog des Apollon und der Dioskuren 
einerseits und dem der „Götter der Hellenen" andererseits lässt sich nicht 
mehr ermitteln, da letzteres erst von Hogarth 1898 entdeckt worden ist, 
zu einer Zeit, wo die Ausgrabungen Flinders Petries bereits zum grössten 
Teile wieder versandet waren.«) 

An die Kultbezirke schliesst sich die Stadt in südlicher Richtung 
an. Enge, schmale, häufig winklige Strassenzüge charakterisieren sie, wie 
man es ja bei älteren griechischen Stadtanlagen gewohnt ist; macht doch 
auch Herakleides*) in seinen „Städtebildern" Athen diesen Vorwurf. Im 
Süden der Stadt fand sich ein Aphroditetempel, in dessen unmittelbarer 
Nähe eine grosse Werkstätte für sogenanntes ägyptisches Porzellan aus- 



1) Naukratis I 10 ff- 

2) Ann. of the Br. school V 28. 

3) Es konnte daher auf der beigegebenen Karte die Lage nur annäherungsweise 
angegeben werden. 

4) FEG U 254. 

8 
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gegraben wurde, mit der wir uns später noch eingehender befassen 
werden. Zwei Fuss unter. dieser Werkstätte wurde „a thik burntbottom 
Stratum" entdeckt, das sich bis zum „Great Temenos" hinzog.^) 

Während der nördliche Teil der Stadt nach den ganzen dort ans 
Licht gekommenen Funden einen rein griechischen Charakter zeigt, hat 
im Süden sicher eine ägyptische Niederlassung bestanden. Dies ist auf 
Schritt und Tritt bei den Ausgrabungen konstatiert worden. So sagt 
Hogarth*) darüber: „To show how the class of remains differ at the two 
ends of the site, I quote from my day book that on May Ist and 2nd, 
while digging exclusively in the southern quarter, Mr. Edgar and I found 
five Egyptian bronze figurines: fragments of three faience bowls with 
incised patterus and hieroglyphics : two stone figurines, Egyptian style: 
one alabastrion: seventy-three glazed sandy wäre Egyptian cult figurines 
or amulets: and seven painted Greek sherds. Whereas in the three 
weeks during which we dug out the north end, and there found so much 
Greek painted wäre that after wholesale rejection we had to pack nearly 
a thousand specimens, we came across no Egyptian bronzes; no incised 
faience ; and under twenty objects, all told, no glazed „sandy wäre". Im 
Südosten glaubte Flinders Petrie*) einen grossen Kultbezirk, von ihm 
„Great Temenos" genannt, gefunden zu haben, der durch seine riesigen 
Dimensionen alle andern weit hinter sich zurücklässt. Nach den neuesten 
Ausgrabungen*) scheint es aber eher eine Vereinigung von kleinen 
ägyptischen Tempeln und öffentlichen Gebäuden gewesen zu sein, als ein 
einheitlicher Bezirk. In einem dieser Häuser*) wurde die Nektane- 
bostele*) gefunden, die aus dem IV. Jahrh. stammt und uns den ägyptischen 
Namen für Naukratis erhalten hat. Die Stadt heisst dort „Pi-emro, ge- 
nannt Naoukrati" oder abgekürzt „Karati". In letzterem steckt sicher eine 
Übersetzung des griechischen Wortes Naukratis, das durch Volksetymologie 
zu Naoukrati, d. h. Stadt des Karati oder Krati geworden ist. 

Im ganzen genommen umfasst die Stadt, soweit sie ausgegraben ist, 
ein Areal von ungefähr 800 m Länge in der Ausdehnung von Nord nach 
Süd und 400 m Breite in der Richtung von Ost nach West. Diese 
Masse entsprechen ungefähr der Grösse einer mittleren griechischen Stadt, 
z. B. '^ö von Mantinea.^) Hiermit ist jedoch nicht gesagt, dass das 
wirkliche Stadtbild von Naukratis nicht noch ein viel grösseres Terrain 



1) Naukratis I 5, Hell Journ. XXV 107. 

2) Hell Journ. XXV 107. 

3) Nauhratis I 23 ff. 

4) Arch, Rep, of the Egypt expl fund 1902/03, 15, Hell Journ. XXV 110 ff. 

5) Heü. Journ. XXV 106, 111. 

6) Maspero Comptes Rendus de VAe. des Inscr. 1899, 793 ff., Erman Zeitschr. f. 
ägypt Spr. XXXVIII 127 ff. 

7) G. Hirschfeld Berl Phil Wochenschr. 1890, 312. 

9 
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eingenommen hat, es steht vielmehr fest, dass die Stadt sich sicher noch 
nach Norden und Osten weiter ausgedehnt hat*) 

Die Lage von Naukratis zum kanobischen Nilarm ist durch die 
Untersuchungen Hogarths*) einigermassen geklärt worden. Nach ihm 
floss der Fluss am östlichen Teile des „Great Temenos" vorbei, nahm 
dann seinen Lauf weiter nach Norden, wobei er an dem tifuvog „der 
Götter der Hellenen" vorbei kam, um nun seinen Weg weiter nordwest- 
wärts zu verfolgen. 

Selbstverständlich ist Naukratis in seiner uns vorliegenden Gestalt 
nicht an einem Tage erbaut worden, sondern repräsentiert in seinen 
Überresten die verschiedenen Perioden, welche es durchlebt hat. Die 
Funde gestatten für viele Teile und Gebäude sichere chronologische 
Schlüsse. Besonders interessant ist das Apollontemenos, wo wir einen 
älteren und einen jüngeren Tempel unterscheiden müssen.*) Zu den 
Resten des älteren gehören Teile von Säulen (Abb. Naukratis I pl. 3 u, 
14 a), die eine ziemlich sichere Rekonstruktion zulassen. Trochilus und 
Toms bilden die Basis, deren Übergang zum Schaft ein hohes, kahles 
Glied vermittelt. Am Hals der Säule befindet sich ein Astragal, über 
dem der Blattkranz hängt. Auf diesem lag zweifellos die Volute, welche 
aber nicht erhalten ist. In dieser Säulenform haben wir einen Vertreter 
des altjonischen Baustiles vor uns, der sonst noch in Fragmenten aus 
Lokroi in Unteritalien und vom Heraion auf Samos überliefert ist.*) 
Hiermit ist die chronologische Festlegung für den Bau des älteren 
Apollontempels in Naukratis möglich. Seit es sich bei den neuesten 
Ausgrabungen auf Samos ^) herausgestellt hat, dass die erhaltene jonische 
Säule, welche mit der Säule aus Naukratis übereinstimmt, nicht dem 
ältesten Tempel, dessen Erbauer Rhoikos und Theodoros sind, angehört, ' 
sondern einem Bau, der an Stelle eines älteren, aus Porös hergestellten 
getreten ist, kann man mit ihr nicht über die Mitte des VI. Jahrh. 
hinausgehen. Somit wird auch der Apollontempel in Naukratis erst in 
diese Zeit gehören. Der jüngere Apollontempel dagegen ist ein Werk 
des V. Jahrh. Seine Fragmente sind aus feinstem Marmor (Abb. Navr 
Tcratis I pl. 14 u. 14 a) und erinnern an Details des Erechtheions.®) — 
Weiter zurück als die baulichen Überreste führen jedoch, wie hier vor- 
ausgreifend bemerkt werden muss, die zahlreichen Funde von archaischen 
Vasen, durch die bewiesen wird, dass auch schon vor der Mitte des 



1) Hea. J<mm. XXV 122. 

2) HeU, Journ, XXV 122—123. 
8) Naukratis 111 ff. 

4) Springer -Michaelis Kunstgeschichte'' 134 ff., für das Heraion vgL Puchstein 
Das jonische Ca/püdL Berl, WinkelmannsprogravMn XL VII 28. 

5) ngaxzLxd 1902, 12 ff. 

6) Naukratis I Uff. 
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VI. Jahrh. an derselben Stelle ein Knltbezirk des ApoUon existiert haben 
muss, in den der Gläubige seine Geschenke an die Gottheit weihte, von 
dessen Baulichkeiten aber nichts mehr erhalten oder aufgefunden worden ist. 

Auch das Dioskurentemenos hat den Vasenfunden nach schon im 
VI. Jahr, bestanden, ein hier gefundenes Säulenfragment gehört dagegen 
erst dem V. Jahrh. an.*) Für den Heratempel sind wir ganz auf die 
keramischen Produkte angewiesen, die auch in diesem Falle dem VT. Jahrh. 
angehören und dafür sprechen, dass ein Heiligtum der Hera schon in 
dieser Zeit vorhanden gewesen ist. Ebenfalls dem VI. Jahrh. gehört das 
rifiBifog der „Götter der Hellenen" nach den dort gemachten Funden 
an.*) Es wird von Osten nach Westen von einer Reihe kleinerer Ge- 
bäude durchzogen, die teils Kultlokale für Gottheiten, z. B. für Aphrodite, 
Zeus, ApoUon, Herakles, Artemis waren, teils profaneren Zwecken ge- 
dient haben mögen. Von Interesse für die Geschichte von Naukratis ist 
es, dass in diesem tifisvog mehrere Schichten unterschieden werden konnten. 
Auf den Fundamenten der Häuser des VI. Jahrh. wurden im frühen 
V. Jahrh. neue Bauten aufgeführt, die dann wieder in der ersten Ptole- 
mäerzeit mit Sand überschüttet wurden und die Basis für andere Ge- 
bäude abgaben. 

Für die eigentliche Stadt lassen sich genaue chronologische Angaben 
nicht machen, da die Funde hier relativ gering sind.«) Die Unregel- 
mässigkeit des Strassennetzes zeigt jedoch, dass sie allmählich entstanden 
sein muss und nicht mit einem Schlage gegründet worden sein kann. 
Sicher ist es, dass der südliche Teil der ältere ist, denn in ihm liegt die 
Werkstätte für ägyptisches Porzellan, die, wie ich an dieser Stelle voraus 
bemerke, schon im VII. Jahrh. bestanden haben muss, da auf den Skara- 
bäen die Kartouche Psammetichs I. häufiger vorkommt. Femer scheint 
auch der in unmittelbarer Nähe entdeckte Aphrodit^tempel ziemlich alt 
zu sein, da er drei Schichten übereinander aufweist^) und die in ihm 
und seiner Nachbarschaft gefundenen Vasenfragmente ebenso archaisch 
sind, wie die des Apollontemenos. So wäre es wohl denkbar, dass diese 
Kultstätte schon um 600 v. Chr. Geb. bestanden hat. Noch höher hinauf 
führt uns „the thick bumt bottom Stratum^, das sich zwei Fuss tiefer 
als die Werkstätte für ägyptisches Porzellan von dieser bis zum „Great 
Temenos^ hinzieht, und infolgedessen der Mitte des Vn. Jahrh. angehören 
dürfte. Wie alt dagegen der unter dem Namen „Great Temenos" zu- 
sammengefasste Bezirk im Südosten ist, lässt sich nicht genau feststellen, 
aber auch hier kann man die ptolemäische Rekonstruktion erkennen, die 
sich besonders in der festen Umwallung äussert,*) und zwar scheint sie 



1) Naukratis I 16. 

2) Annual of i^he Brit School V 28 ff., Heü, Joum. XXV 112ff. 
S) Naukratis ISb ff, 

4) Naukratis U 33 ff. 

5) Naukratis 123 ff. 
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auf Ptolemaios Philadelphos (285— 247) zurückzugehen, dessen Kartouclie 
hier gefunden worden ist.*) 

Nach diesen Ausführungen haben wir also im Norden und im Süden 
der Stadt Reste von Ansiedlungen , die vor der Mitte des VI. Jahrh. 
liegen, ja teilweise bis ins VII. Jahrh. hinaufreichen. Umfassende Neu- 
bauten sind im V. Jahrh. vorgenommen worden, zu denen der jüngere 
ApoUontempel, das Dioskurenheiligtum, die zweite Schicht im rifuvog der 
„Götter der Hellenen" und wohl auch der zweite Aphroditetempel ^) ge- 
hören. Weitere Rekonstruktionen aus der Ptolemäerzeit bezeugen die 
dritte Schicht im rifiavog der „Grötter der Hellenen", der dritte Aphro- 
ditetempel und das „Great Temenos" im Südosten der Stadt. 

Vergleichen wir mit diesen Resultaten die Ergebnisse von Kapitel I, 
so ergibt sich, dass Funde und literarische Überlieferung in den wesent- 
lichsten Punkten übereinstimmen. — Das ApoDonheiligtum der Milesier 
das der Hera der Samier, die Herodot II 178 erwähnt, haben die Aus- 
grabungen zu Tage gefördert. Ebenso ist das Hellenion dem Schosse der Erde 
entrissen worden; denn das grosse xifiBvog im N.-O. der Stadt manifestiert 
sich durch die Weihinschriften „rolg Qtolg rwv 'Eklr^vtav" sicher als dieser 
Kultplatz. Dass hier neben der Weihung an die Gesamtheit der Götter der 
Hellenen auch einige an einzelne Gottheiten vorkommen, kann weiter 
nicht verwundem, da das rifiBvog ja von einer grossen Anzahl von Städten 
gegründet worden ist, die natürlich auch wieder ihre Spezialkulte hatten. 
Von dem Dioskurentempel im N. der Stadt schweigen die Quellen, 
während dagegen das Zeusheiligtum der Aigineten bisher nicht auf- 
gefunden ist. Wenn nach Polycharm (bei Athen. XV 675) schon in der 
XXin. Olympiade der Kult der Aphrodite in Naukratis geblüht haben 
soll, so legen die Funde von drei übereinander liegenden Aphrodite- 
tempeln wenigstens Zeugnis für das hohe Alter dieses Kultes ab. — Von 
einem Athenatempel und einer Palaestra in Naukratis sprechen zwei 
dort gefundene Inschriften,^) über ihre Lage haben die Ausgrabungen 
jedoch nichts ergeben. 

Die Schrift eines nicht näher bekannten Autors Hermeias,*) der sehr 
genaue Kenntnisse der Kultverhältnisse in Naukratis hat, und bei dem 
es sich augenscheinlich um sehr alte Sitten und Gebräuche handelt, 
„TiBQi rov rgvveiov'AnolXwvog^^ bei Athen. IV 149 d würde ein Prytaneion 
in Naukratis voraussetzen, in dem an den Festen der Hestia Prytanitis, 
des Dionysos und des ApoUon Komaios Festmahlzeiten abgehalten wurden. 
Wann es erbaut ist und wo es gelegen hat, ist nicht festgestellt worden. 
Höchstens eine Scherbe mit der Inschrift Ktafialog,^) nur gebräuchlich 



1) Naukratis I 30. 

2) Naukratis II 37. 

3) Naukratis I 17, 63 pl. 30, 3 u. 4. 

4) C. 0. Müller Darier V 228, 4 identifiziert ihn mit Ilermeias von Methymna. 

5) Hell Joiirn. XXV 117 No. 32. 
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als Beinamen des ApoUon, könnte daran erinnern, sie ist aber im Helle- 
nion gefunden worden. Die Ausgrabungen haben femer die Gründung 
und das Bestehen einer nohg Naukratis vor Amasis bestätigt. Im Süden 
wird man die älteste griechische Niederlassung zu suchen haben. Wahr- 
scheinlich wair schon „the thick burnt bottom Stratum" eine griechische 
Ansiedlung, wofür die hier gefundenen Vasen sprechen, die allerdings 
zumeist nur ganz einfach bemalt sind,^) ygl. die Amphora Naukratis I 
pl. 16, 4. Wann und bei welcher Gelegenheit diese Niederlassung zer- 
stört wurde, lässt sich nicht mehr feststellen. Sehr bald wurde dieser 
Ort aber wieder neu bebaut, dafür legt die Werkstätte für ägyptisches 
Porzellan, die sich zwei Fuss über der Brandschicht erhebt und noch 
ins Vn. Jahrh. gehört, Zeugnis ab. An dem griechischen Charakter 
dieser Werkstätte lässt sich nicht zweifeln, wie ich hier vorgreifend fest- 
stellen muss. Auch der in unmittelbarer Nachbarschaft liegende Aphro- 
ditetempel gehört seinen Funden nach in den Anfang des VI., wenn 
nicht sogar noch in das Ende des VII. Jahrh. Abseits von dieser griechi- 
schen Stadt im Süden, die im Anschluss an das Ägypterviertel entstanden 
ist, lag in älterer Zeit allein das tifiivog der Milesier im Norden, das 
um 600 V. Chr. schon existiert haben muss. In diesem Falle ist Herodot, 
nach dessen Zeugnis es erst unter Amasis gegründet worden sein soll, 
zu. korrigieren. . Wir haben es hier nicht mit einer Neuschöpfung unter 
Amasis zu tun, sondern nur mit einer Erweiterung, die auf die Schen- 
kungen des Amasis zurückzuführen sein wird, wofür auch die Fragmente 
des älteren ApoUontempels sprechen, der um diese Zeit erbaut sein mag. 
Dagegen sind das Heraion der Samier und das Hellenion erst um die 
Mitte des VI. Jahrh. . gegründet worden, die Vasenfunde bestätigen das 
hier vollkommen, die besonders im Hellenion viel weniger archaisch sind 
als im milesischen rifiBvog. Femer kommt hinzu, dass das Hellenion 
weniger zentral liegt als der Bezirk des Apollon, allerdings auch als der 
der Hera.*) Die unregelmässige Form der Kultplätze, besonders des der 
Hera, zeigt, dass man bei der Anlage der Umfassungsmauern auf vor- 
handene Baulichkeiten Rücksicht nehmen musste. Wie weit ach dies 
chronologisch verwerten lässt, kann ich nicht angeben, da jede Zeitangabe 
für den Bau dieser ümwallungen fehlt. 



1) Naukratis I 21, ffeü. Joum. XXV 107. 

2) Hell Joum, XXV 136. 
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HL Die keramischen Funde von Naukratis 
aus dem VIL und VI. Jahrh. v. Ohr. 

Das Hauptinteresse bei den nankratischen Ausgrabungen erregen die 
zahlreichen Funde keramischer Produkte, die in jeder Hinsicht wertvoll 
sind, sei es, dass sie neue stilistische Aufschlüsse für die griechische 
Vasenmalerei ergeben, sei es, dass sie gestatten, ein anschauliches 
Bild vom Handel und von der Industrie der Naukratiten zu ge- 
winnen. 

Alle Vasen aus Naukratis bestehen aus Bruchstücken, die sich nur 
selten zu ganzen Gefässen zusammensetzen lassen. Die Mehrzahl ist in 
den Kultbezirken des Apollon^) und der Aphrodite*) gefunden worden, 
während die Funde in der Stadt und den anderen Heiligtümern viel 
geringfügiger sind.') Sie lagen in Scherbenhaufen zusammen. Dies lässt 
vermuten, dass die Gefässe schon im Altertum als alt und wertlos ge- 
wordene VotivgegenstÄnde von den Priestern zu sog. favissae beiseite 
geworfen worden sind.*) 

Die Hauptmasse der naukratitischen Scherben ist in das „British 
Museum" zu London*) gekommen, kleinere Teile in das Museum zu Bulak,*) 
das „Museum of fine Arts" zu Boston, 7) das „Fitzwilliam Museum" zu 
Cambridge,^) das „Ashmolean Museum" zu Oxford,^) das „Akademische 
Kunstmuseum" zu Bonh,^^) ^^s „Berliner Antiquarium".^^) Dazu kommt 
noch eine Sammlung von Fragmenten, die Dr. Hubensohn auf naukrati- 
tischem Terrain aufgelesen und der Heidelberger Archäologischen Samm- 
lung*«) geschenkt hat 



1) Naukratis 1 17 ff. 

2) Naukratis II dS ff. ,\ 

3) Naukratis I 21. 

4) Naukratis I 47, 1. Zu ähnlichcD favissae gehören die koriDthischen Pinakes, 
die Terrakotten von Capua u. a., vgl. Fartwängler Vasensammlung 47. ' 

5) Publiziert sind davon, wenn man von den Ausgrabungsberichten absieht, nur 
die schwarzfigurigen im Catalogue of vases in British Mmeum HB 4 — 7, 100—103, 
599,, 600—601. 

6) Mir unzugängUch. 

7) Veröffentlicht im Catalogue of Chreek, Etruscan and Boman vases in the 
Museum of fine Arts by Edward Robinson p. 207—239. 

8) Publiziert von E. A. Gardner Catalogue of the Greek vases in the Fitewütiam 
Museum, 

9) Vgl. Percy Grardner Catalogue of Greek vases in the Ashmolean Museum p. 5. 

10) Unpubliziert. 

11) Unpubliziert. 

12) Unpubliziert 
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1. Mllesische Yasen. 

Unter den naukratitischen Vasenfunden gehören nach Technik und^ 
Stil folgende fein bemalte Vasen und Fragmente zu einer einheit- 
lichen Gruppe: 

a) Kannen. 

Boston. Museum of fine Arts No. 53 der Naukratisscherben. 
kMh. Naukratis II pl. 13, 3, Schulter: Fries von Steinböcken. Bauch: 
Fries von Steinböcken. Unten: Strahlen. Aufgesetztes Rot. 

Dies ist die einzige ziemlich vollständig erhaltene Eanne (Hals und 
Henkel sind ergänzt). Daneben haben wir jedoch Fragmente in reicher 
Anzahl, die nur zu Kannen gehören können, da ihre Innenseite stets un- 
geflmisst und ohne Überzug ist, wie sich ja aus der Form der Kanne 
von selbst ergibt; ausserdem gehören sie stets zu dickwandigen Gefässen. 

Boston No. 16. Stabomament, Strahlen, dann Steinbockfries. Da- 
zwischen breite rote Streifen- — No. 20. Grasender Steinbock, darunter 
roter Streifen. — No. 22. Lotusband. — No. 34. Steinbock. — No. 58. 
Grasender Steinbock mit FüUwerk. — No. 59. Kopf eines Löwen mit 
Füllwerk. — No. 60. Eber mit Fällwerk. — No. 69. Grasender Stein- 
bock mit Füllwerk, darunter Lotusband. — No. 70. Steinböcke. — 
No. 71. Grasender Damhirsch mit Füllwerk. — No. 74. Springender 
Steinbock mit Füllwerk. — No. 75. Springender Steinbock. — No. 76. 
Fragment von der Schulter einer Vase, Stabomament in rot und braun, 
darunter Schulterteil eines Tieres. — No. 86. Teil eines Palmetten- 
musters mit Rot. — No. 87. Lotusdekoration. — No. 122. Staboma- 
ment, Lotusband; dann Tierfries mit Teil eines Steinbockes, Füllwerk. 

Femer im British Museum (London) die Scherben: Naukr. 1886. 
4 — 1. 1129.^) Damhirsch schreitend, aufgesetztes Bot. — Naukr. 86. 
4—1. 2112. Stier, aufgesetztes Rot. — Naukr. 86. 4—1. 1133. Stein- 
bockfries, aufgesetztes Rot, Füllwerk. — Naukr. 86. 4—1. 1111. Lippe 
und Teil eines grossen Gefässes. Ausgesparter Tierkopf mit Füllwerk. — 
A746. Fuss und Vorderleib eines Tieres. — A727. Steinbock in die 
Kniee fallend, aufgesetztes Rot. — Naukr. 88. 6—1. 458 = A756. Drei 
Steinbockfriese mit Füllwerk. — Naukr. 88. 6 — 1. 457. Scherbe mit 
drei Friesen: 1. Steinbock grasend. Viel Füllwerk. 2. Damhirsch 
grasend. Viel Füllwerk. 3. Steinbock grasend. Viel Füllwerk. — 
Naukr. 88. 6—1. 543 = A728. Steinbock. — Naukr. 88. 6—1. Stein- 
bock, aufgesetztes Rot. — A 788. Lippe und Teil eines grossen Gefässes. 
Oben Flechtband, unten Steinbockfries. 

Zur selben Gattung gehören die Scherben im Fitzwilliam Museum 
(Cambridge): No. 33. Mundstück einer Kanne. — No. 56. Steinbock. 



1) Nach den Nummein des Erwerbungskataloges im British Museum. 

2) E. A. Oardner, CaUOogiie of the Greek vaaea in the FitewiUiam Museum S. 90f. 
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— No. 57. Steinbockfries. — No. 58. Steinbock. — No. 59. Steinböcke. 

— No. 61. Steinböcke. — No. 62. Steinböcke. — No. 63. Steinböcke. 
. Aufgesetztes Weiss und Rot. — No. 65. Flechtband mit rötlichem Firnis 

auf hellem Überzug. 

Femer unkatalogisiert in Cambridge: 1. Scherbe mit Steinbock. — 
2. Scherbe mit Tierkopf in Aussenlinie und aufgesetztem Rot. — 3. Scherbe 
mit Hinterteil eines Steinbocks. 

Dazu unkatalogisiertes Fragment im British Museum mit dunkeln 
Fimisstreifen auf hellem Grund; Innenseite tongrundig. 

Endlich noch einige Scherben im Ashmolean Museum zu Oxford, 
die auch zu dieser Gattung milesischer Kannen gehören. 

In Heidelberg (Archäologische Sammlung) befinden sich 
sieben Fragmente, die ebenfalls zu Kannen gehören, einige davon mit 
Steinbock. 

b) Teller {Pindkes), 

British Museum. A709. Teller mit Fuss. Im Zentrum Rosette 
aus Hakenspiralen, dann Feld mit Punktrosetten und Vierecken. Nicht 
besonders feine Arbeit. — A712. Teller: nur Verzierungen mit Firnis- 
streifen. — A718. Teller: Damhirsch. Zeichnung äusserst schlecht. — 
Naukr. 86. 4 — 10. 1014. Teller, stark zerstört. Im Zentrum Stern ; dann 
breiter, dunkler Finiisstreifen mit schmalen aufgesetzten roten und 
weissen Bändern, dann Feld mit Strahlen und Punktrosetten. — Naukr. 86. 
4 — 10. 1012. Teller mit Fuss, ähnlich dem vorhergehenden. — Naukr. 86. 
4 — 10. 1148. Rand und Teil eines Tellers. Am Rand Mäander; dann 
Tierfries, aufgesetztes Rot. Firnis fast schwarz. Aussenseite tongrundig. 

Boston (Museum of f ine Arts). No. 13 der Naukratisscherben : 
Boden eines kleinen Tellers mit roten und weissen konzentrischen Kreisen 
rund um eine Rosette. Aussenseite: braune Kreise auf dem natürlichen 
Tongrund. — No. 19. Fragment eines grossen Tellers ; innen Stemmuster 
mit aufgesetztem Rot ; aussen braune Linien auf weissem Grund. — 
No. 26. Teller. Innen Stern; aussen dunkelbraune Linien auf weissem 
Grund. — No. 32. Rand eines Tellers. Flechtband und Palmettenmuster; 
darunter Mäander. — No. 78. Teil eines Tellers. Abb. Naukr, I, 
pl. VII 2. Am Rand Mäander, dann Band von Lotusblumen, getrennt 
durch Gruppen von vertikalen Strichen, im Zentrum Sternmuster. Über 
und unter dem Lotusband sind rote und weisse*) Linien auf braunem Grund. 
Aussen braune Linien auf dem Tongrund. — No. 79. Fragment eines 
Tellers. Im Zentrum ein Stern, aufgesetztes Rot und Weiss. Aussen 
braune Linien auf dem Tongrund. — No. 80. Fragment eines Tellers. 



1) Kobiusou sagt blau; dem Aussehen nach hat er Recht; doch ist in Wirk, 
lichkeit hier weisse Farbe aufgesetzt worden, die nur durch den Brennprozess oder 
dHrch das Liegen im Boden bläulichen Schimmer bekommen hat. 
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Am Band Mäander, dann Lotusband. Aufgesetztes Rot und Weiss. — 
No. 81. Fragment eines Tellers. Mäander; Rosettenband; in der Mitte 
Stern; aufgesetztes Rot und Weiss. — No. 82. Fragment eines Tellers. 

— No. 83. Fragment eines Tellers. Mäander. In der Mitte Stern. — 
No. 84. Fragment eines Tellers. Am Rand Flechtband. Aussen schwarze 
und braune Linien auf Weiss. — No. 85. Fragment vom Rand eines 
Tellers. Palmette mit aufgesetztem Rot. Aussenseite braun. — No. 89. 
Teil eines Tellers (flach). Braune Bänder. — No. 90. Teile eines Tellers. 

— No. 95. Rand eines Tellers. Lotus und Rosetten. Aufgesetztes Rot. 

— No. 102. Fragment eines Tellers. Innen Schwan mit Füllwerk. 
Aussen braune Linie auf weissem Grund. — No. 113. Fragment eines 
Tellers. Innen Schwan und Sphinx. Aussen weiss und braun. — No. 116. 
Fragment eines flachen Tellers. Löwe und grosser Vogel. — No. 124. 
Teller mit Fuss. Innenseite: im Zentrum Rosette. Aussenseite: rote und 
weisse Linien. — No. 125. Fragment eines Tellers mit Fuss. Mäander, 
Lotusband, Stern; aufgesetztes Rot und Weiss. — No. 126. Fragment 
eines ähnlichen Tellers, ohne Fuss. 

Fitzwilliam Museum (Cambridge): No. 48. Fragment eines 
Tellers. — No. 49. Fragment eines Tellers. Im Zentrum Rosette. — 
No. 50. Fragment eines Tellers. Stäbe und Rosettenband, im Zentrum 
Strahlen, aufgesetztes Rot. 

Unkatalogisiert in Cambridge noch Fragmente von 2 Telleni; der 
eine ist aussen und innen weiss überzogen, beim andern aussen nur 
Fimisbänder auf dem Tongrund. 

Bonn (Akademisches Kunstmuseum): Scherbe eines Tellers; 
beide Seiten weiss überzogen; Lotusband. Grobe Arbeit. — Sieben 
Scherben von milesischen Tellern mit gelb-braunem Überzug. 

Heidelberg (Archäologische Sammlung): 1. Fragment 
eines Tellers mit abgesetztem Rand. — 2. Fragment eines Tellers mit 
Rosette. — 3. Fragment eines Tellers mit Mäander. Beide Seiten mit 
Pfeifenton überzogen. — 4. Scherbe eines Tellers mit Mäander am Rand. 

— 5. Scherbe eines Tellere mit Mäander. Beide Seiten mit Pfeifenton 
überzogen. — 6. Fragment eines Tellers mit Lotusblütenknospenfries. — 
7. Fragment eines Tellers mit Lotuspalmette. — 8. Stück vom Fuss 
eines Tellers. — 9. Fragment eines Tellers mit Band von Rosetten und 
vertikalen Strichen. 

c) Krater. 
British Museum. A761. Abb. Naukratis I pl. 4,3. Die ein- 
geritzte Inschrift besonders Naukratis 1 pl. 32, 1. Uoki^aQxog [üb avi- 
\9t]X6 r*] *£inoXajvi xai rrjv 7t[Q]6xov xai ro vno[xgjjTii]giov,^) — Henkel 
mit Rosetten. Am Hals Mäander mit eingelegten Vierecken. Schulter- 



1) Vgl auch Dittenberger Syll IP 611 No. 750. 
Hugo Prini, Funde aoi Nankrfttia. 
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fries: zwei Schwäne, an beiden Seiten je ein Damhirsch, Füllwerk. Dann 
rötliche Firnisstreifen. Sehr lädiert. 

Zu Gefässen derselben Art gehören die Fragmente in Boston 
(Museum of fine Arts), No. 91—94, sämtlich zu Hälsen passend; 
No. 91 zeigt dasselbe Mäandermuster wie der Krater des Polemarchos, 
No. 92 und 93 Flechtband, No. 94 Mäander. 

d) AskoB. 
British Museum. A763. Abb. NauJcratis II pl. 5, 1. An der 
Mündung: Flechtband. Fries I: Weidender Steinbock und Hunde. Fries 11: 
Weidender Steinbock und Hunde, die Hasen verfolgen. Dann Fries mit 
Streifenornament. Am Fuss: Doppelstrahlenfries. 

e) Sohüsseln. 

British Museum. A762. Abb. NauJcratis U pl. 6,1 und 6,2. 
Die Henkel laufen in ein menschliches Antlitz an jeder Seite aus. Zwischen 
den Henkeln an jeder Seite ein Buckel mit menschlichem Gesicht. Innen 
und aussen weiss. überzogen. Innen Fries von Sphingen, Gänsen, Löwen, 
Eber und Hunden. Aussen Fries von weidenden Steinböcken. 

Es sind noch Fragmente einer gleichen Schale gefunden worden.') 
Hierzu gehört: Fitzwilliam Museum No. 35. 

f) Grosse halbkugelige Schalen (Lebes). 

Boston. No. 1. Mit flachem Rand und zwei Ringen an der 
Schulter für Henkel. Strichelmuster, Strahlen, horizontale Fimisstreifen. 
Innenseite rot, ohne Dekoration. 

Heidelberg (Archäologische Sammlung): Drei Frag- 
mente, zwei davon sind Randstücke mit Mäander. 



^1 



Zu diesen Fragmenten von Gefässen erkennbarer Form kommen noch 
eine Menge milesischer Scherben, von denen es sich nicht genau sagen 
lässt, zu Gefässen welcher Art sie gehören. 

British Museum. A717. Fragment einer Schale (?). Am Rand 
Mäander. Dann Fries von Steinböcken und Pferd. Löcher zum Auf- 
hängen. Aussenseite: einfache Fimisstreifen. — A721. Löwe und Stein- 
bock; aufgesetztes Rot. Innenseite schwarz. — Unkatalogisiert. Beide 
Seiten weiss überzogen. Innen: Steinbock und Löwe. Aussen: Stein- 
bock grasend. — Naukr. 88. 6 — 1. 470. Weidender Steinbock. Auf- 
gesetztes Rot. Innen Schwarz. — Naukr. 88. 6 — 1. 460. Scherbe: beide 
Seiten weiss überzogen. — Naukr. 86. 4 — 1. 1003. Rand eines grossen 
Gefässes. Flechtband, Fries: Sphinx und Teil einer grossen Palmette. 
Innen: Tongrundig bis auf Streifen am Rande. — Naukr. 86. 4 — 1. 1122. 



1) Naukratis II 40. 
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Innen und aussen weisser Überzug. Rand und Teil eines grossen Ge- 
fässes. Flechtband. Löwenkopf. 

Boston. No. 27, 28, 29 30, 33. Scherben von grossen Gefässen 
(Krater oder Schale, vielleicht auch Lebes [Deinos]). — No. 35. Fragment 
mit zwei Steinbockfriesen. Innenseite weiss überzogen. — No. 77. Rand 
und Schulterstück einer Schale; Flechtband, Stabomament; innen braun. 
— No. 129. Hals und Schulter eines grossen Gefässes. — No. 132. Scherbe 
einer grossen Vase. Kopf und Schulter eines weidenden Steinbocks. 

Heidelberg (Archäologische Sammlung). Sieben Frag- 
mente. 

Sonstiges Vorkommen. Das Vorkommen der Vasen dieser 
Gruppe ist nicht auf Naukratis beschränkt, sondern ihnen reihen sich 
eine grosse Anzahl aus den verschiedensten Ort6n des antiken Kultur- 
gebietes an.^ Das Nilland liefert noch Exemplare aus Daphnai, Sakkara 
und dem Fayum, besonders zahlreich aber ist ihre Verbreitung im Insel- 
gebiete des ägäischen Meeres, wo sie auf Cypem, Rhodos, Kalymnos, 
Samos, Thera und Rhenaia auftreten. Ebenso bietet Kleinasien und das 
griechische Kolonialgebiet am Pontos Euxeinos eine reiche Ausbeute, wo 
sie in Milet, Ephesos, Larissa, Myrina, Pitane, Pergamon, Ilion, Thymbra, 
Gordion, Olbia, auf der Insel Bereza'n, in Chersonesos, Herakleia und Panti- 
kapaion gefunden werden. So gut wie gar nicht erscheinen sie dagegen 
auf dem griechischen Festlande, wo bis jetzt nur ein einziges Stück in 
der Nähe von Korinth zu Tage getreten ist. Etwas häufiger kommen 
sie im Westen vor, so in Gela, Tarent und Kyme. 

Technik. Der Ton ist bei dieser Vasengruppe im Bruch fast 
immer rötlich, mögen die Gefässe an den Gestaden des Pontos Euxeinos 
oder in Ägypten, an den Küsten Kleinasiens oder in Tarent gefunden 
werden. Alle Produkte dieser Stilgattung 'sind mit einem hellen Über- 
zuge aus Pfeifenton versehen, der jedoch nur selten rein weiss ist, sondern 
fast immer ins gelblich-braune hinüberspielt. Hierauf wird mit Firnis 
gemalt, dessen Färbung, je nachdem er dick aufgetragen und die Vase 
stark gebrannt ist, von hellbraun bis schwarz variiert. Die Zeichnung ist 
durchgehend mit dem Pinsel ausgeführt, für die Innenzeichnung der 
Figuren an Kopf, Beinen etc. werden helle Flächen ausgespart. Gravie- 
rung kommt nicht vor. Um den farbigen Eindruck zu erhöhen wird 
aufgesetztes Rot häufig, ab und zu auch Weiss verwendet. Die Aus- 
führung ist bei der Mehrzahl der Exemplare exakt und sauber, wenn 
man auch hier und da die Vorzeichnung noch sieht (vgl. Thei-a n 81 
Abb. 288). Daneben finden sich aber eine ganze Reihe nachlässig und 



1) Ich beschränke mich hier auf eine kurze Aufzählung , da im Excurs I ein 
ausführlicherer Katalog der Vasen unserer Gruppe gegeben ist, der den wirtschafts- 
geschichtlichen Zwecken dieser Untersuchung gemäss nicht formal-stilistisch, sondern 
lokal-geographisch gegliedert ist. 

2« 
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unfertig gearbeiteter Gefässe, z. B. der Teller Brit. Mus. A 703 Abb. 
Arch, Jahrb. 1891, S. 270. Dünunler^) will diesen Teller seiner unvoll- 
kommenen Zeichnung wegen als lokale Nachahmung erklären. Dies ist 
aber unzulässig, denn Ton, Überzug und Firnis stimmen mit den anderen 
Vasen vollkommen überein. Es muss vielmehr die Arbeit eines Anfängers 
sein, dem dann auf der Rückseite von einem Geübteren durch Zeichnen 
des schönen Widderkopfes gezeigt wurde, wie er es künftig machen 
müsse. Wie sich im Gegensatz zu dem eben angeführten Stück aber 
ein in der Ausführung ganz vollendetes Exemplar ausnimmt, veranschau- 
licht wohl am besten der Teller mit dem Widder, Abb. Salzmann pl. 51. 

Gefässformen. Der Schatz an Gefässformen ist bei unserer 
Gruppe gering, wie ja „zu gewissen Zeiten an gewissen Orten' bestimmte 
Formen von den Töpfern bevorzugt und so recht eigentlich zu Trägem 
des betreffenden Stiles gemacht werden."«) Es dominieren Kanne, Teller 
und Amphora, neben denen die übrigen noch vorkommenden Formen ganz 
in den Hintergrund treten. 

Kannen. Die vorherrschende Form der Kannen in unserem Stil 
zeigt eine sehr klare Gliederung (vgl.* Salzmann pl. 43): Kleeblattförmige 
Mündung, Hals nach unten sich allmählich erweiternd, scharf gegen den 
Körper abgesetzt. Wo Hals und Körper aneinanderstossen, liegt ein 
schmaler Omamentstreif. Der Körper hat seinen grössten Durchmesser 
in dem oberen Teile und verjüngt sich in schöner Linie nach dem Fuss 
hin, der in einen Wulst ausläuft. Der dreiteilige Henkel fällt vertikal, 
die eigentliche Kanne etwas überragend auf die Schulter nieder. An 
seinem oberen Ansatz wird er von Rosetten flankiert. Die Höhe der 
Kannen bewegt sich zwischen 30 und 40 cm. Diese Form ist aus der 
Bronzetechnik übernommen, wie die altgriechische Bronzekanne von 
gleicher Gestalt aus Sidon beweist (jetzt in Berlin, Abb. Arch. Jahrb. 
1888, S. 250 No. 4). 

Von dieser Hauptform abweichende Exemplare kommen nur ver- 
einzelt vor, so die Kanne Brit. Mus. A690, welche bedeutend kleiner ist 
und nur einen zweiteiligen Henkel hat, oder Berlin. luv. 2931 (Abb. 
Arch. Jahrb. 1886 S. 139) ohne Absetzung des Halses gegen den Körper, 
stark an eine Pelike eiinnemd. Dagegen bilden eine kleinere Gruppe 
für sich Berlin Furtwängler 295, Inv. 2430 und Compte-Eendu 1870/71 
pl. 4. Bei diesen fehlt die kleeblattförmige Mündung, der Hals verengt 
sich nach unten zu, der Henkel ragt nicht über das Gefäss hinaus, und 
auch die Körperform ist bei den Kannen, Berlin 295 und Compte-Bendu 
a. a. 0., von der gewöhnlichen verschieden. Der grösste Durchmesser 
liegt hier in der Mitte des Körpers, nicht in dem oberen Teil, wodurch 
die Vase etwas Zusammengedrücktes bekommt 



1) Arch. Jahrb. 1891, 270. 

2) Dragendorff Thera II 152. 
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Teller. Bei den Tellern haben wir zwei Gruppen, die sich in der 
Häufigkeit ihres Vorkommens ziemlich die Wage halten, von vornherein 
zu unterscheiden, nämlich die Teller mit Fuss und die einfachen Platten. 
Erstere zerfallen deutlich in eine grosse, flache Schale und einen unten 
breit auslaufenden, hohen Fuss (vgl. Lau Griech. Vasen pl. 6, 1). Die 
Breite des Fusses übertrifft seine Höhe bei weitem und kommt der Höhe 
des ganzen Gefässes gleich. Vielfach sind sie randlos, oft wird aber 
auch ein Rand abgesetzt (vgl. Berlin Furtwängler 297). In der Höhe 
schwanken sie zwischen 9 und 14 cm, im Durchmesser zwischen 25 und 
39 cm. 

Die einfachen Teller dagegen sind vollkommen flach und eben, mit 
deutlich ausgeprägtem erhabenen Bande. Im Durchmesser bewegen sie 
sich zwischen 25 bis 37 cm. Diese Gefässform ist etwas neues, da die 
keramische Arbeit vollständig zurücktritt und nur den Zweck hat, als 
Bildhintergrund zu dienen. 

Eine kleine Gruppe für sich repräsentieren Berlin Furtwängler 300, 
Louvre A309 (Abb. Pottier pL 12), A310 (Abb. Salzmann pl. 52), Brit. 
Mus. A 715 und Forman Collection 1899 No. 268 (jetzt in Boston). Ab- 
weichend ist hier der horizontale Band, der an zwei Seiten zu einem 
Handgriffe ausgeschnitten ist. 

Amphoren. Die Amphoren unseres Stiles (vgl. Salzmann pl. 42) 
sind „Halsamphoren", d. h. Hals und Köi'per sind scharf gegeneinander 
abgesetzt. Wo die beiden Teile aneinander stossen, liegt stets ein schmaler 
Omamentstreif. Die Mündung wird durch ein Echinusprofil gebildet, das 
der „Fusswulst im Gegensinne wiederholt".^) Der Körper hat wie bei 
den Kannen seinen grössten Durchmesser im oberen Teil und verjüngt 
sich nach unten zu. Ohne Verschiedenheiten im einzelnen geht es dabei 
natürlich nicht ab. So wirkt die Amphora Salzmann pl. 42 bauchiger, 
als die bedeutend kleinere Berlin Inv. 2944 (Abb. Ar eh. Jahrb. 1886 
S. 140). Letztere macht einen schlanken elastischen Eindruck, was wohl 
zum Teil mit an dem verhältnismässig hohen, fast zylindrischen Halse 
liegt. Die Henkel sind im allgemeinen dreiteilig, bei Berlin Inv. 2944 
dagegen zweiteilig. In der Höhe bewegen sich die Amphoren zwischen 
25 und 42 cm. 

Leb es. Etwas häufiger kommt neben den bisher aufgezählten Ge- 
fässformen noch die grosse halbkugelige Schale (Lebes oder Deines) vor. 
Der Rand ist entweder horizontal mit breiter (vgl. Dörpfeld Troja 1893 
Fig. 76) oder mit abfallender Randleiste (vgl. H. Schmidt Schliemanns 
Sammlung No. 3796). Dagegen zeigt das Bruchstück bei Schmidt a. a. 0. 
einen „plastischen, schräggekerbten Horizontalstreifen" als Rand. Die 
Henkel sind meist ösenartig gebildet. 

Krater. Seltener ist die Form des Krater (vgl. Naukratis I 
pl- i, 3). 

1) Thiench Tffrrhenische Amphoren 11. 
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Sonstige Formen. Zu einem Deckel gehört eine Scherbe aus 
Kaljnmnos (jetzt in Berlin). — Dreimal vertreten, d. h. nur einmal in 
einem vollständig erhaltenen Exemplar (Abb. Naukraüs II pl. 6, 1 u. 2) 
ist die Schüssel, bei der die Henkel an jeder Seite in ein menschliches 
Antlitz auslaufen und zwischen den Henkeln an jeder Seite ein Buckel 
mit menschlichem Gesicht aufgesetzt ist. Zwei Schalen dieser Art stammen 
aus Naukratis. Die Existenz des dritten verrät der vierteilige Henkel 
mit Frauenkopf aus Korinth. — Unika sind das Gefäss in Askosform 
(Abb. Naukratis II pl. 5, 1) aus Naukratis und die Kylix Brit. Mus. 
A695 aus Cypem. 

Streifenteilung. Die Maler unseres Stiles behandeln die Ge- 
fässe mit wenig Freiheit und Selbständigkeit in der Anlage der Ver- 
zierung. Der ganze zu schmückende Baum wird in Streifen oder Bänder, 
Zonen oder Friese zerlegt, ohne jedes Gefühl für tragende und getragene 
Teile der Vase. Die Streifen und Bänder werden häufig wieder in ein- 
zelne Felder zerlegt (vgl. Pottier pl. 11 A300), wodurch ein Einteilungs- 
prinzip entsteht, das DragendorfE *) sehr richtig mit dem dorischen Tri- 
glyphen- und Metopenöies verglichen hat. 

Bei den Kannen zerfällt der Körper in der Regel in drei Zonen 
(vgl. Pottier pl. 12 A 314 — 317), welche durch schmale Fimisbänder 
voneinander geschieden werden. Abweichend davon verwenden Berlin 
Furtwängler 295 und luv. 2430 zur Zonentrennung breitere Omament- 
streifen, ebenso die Kanne Monum, d. Inst IX pl. 5. Ganz exzeptionell 
ist Pottier pl. 52 E 658, mit sieben Zonen. 

Daneben gibt es einige Kannen, die nur auf der Schulter- und 
unteren Zone ornamental dekoriert sind, während der Bauch von breiten 
Fimisbändem umzogen ist (vgl. Winnefeld Beschreibung der Vasensamm- 
lung zu Karlsruhe No. 29 u. 30). Die Schulterzone sämtlicher Kannen 
läuft nicht ganz herum, sondern wird hinten durch die Henkelfläche 
beiderseits begrenzt. — Die Teller mit Fuss sind fast durchgängig nur 
auf der Innenseite bemalt, während die Aussenseite allein mit einigen 
konzentrischen Fimisbändem geschmückt ist. Auch bei ihnen ist die 
Streifenteilung nicht durchbrochene Regel (vgl. Pottier pl. 11 A300, 
Pfuhl Athen. MiU. XXVIII pl. 23, 2 u. 4). — Eine andere freiere Auf- 
fassung der malerischen Behandlung des Raums finden wir dagegen bei 
den einfachen Tellern, wo die Innenfiäche in zwei Segmente zerlegt wird, 
von denen das obere zum unteren ungefähr im Verhältnis 2 : 1 steht 
(vgl. Salzmann pl. 51 u. 54, Pottier pl. 11 A304 u. 305). Die Ver- 
bindung zwischen den beiden Segmenten vermittelt ein schmaler Oma- 
mentstreif. — Bei den Amphoren wird häufig der Bauch ähnlich wie bei 
einer Reihe von Kannen nur mit breiten Fimisbändem geschmückt (vgl. 
Arch. Jahrk 1886 S. 140 Berlin 2944). Dasselbe ist der Fall beim 



1; Thcra II 160. 
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Krater (vgl. NauJcratis I pl. 4, 3) und beim Lebes (vgl. das Exemplar 
aus Rhodos in Berlin). Bei Amphora, Krater und Lebes geben natürlich 
auch die Henkel einen seitlichen Abschluss. 

Ornamentik. Bei stilistischer Betrachtung der Dekorationsformen 
fällt zunächst die Menge von Linearomamenten auf. — Das einfache 
Strichelmuster wird mit Vorliebe zur Verzierung des Henkels und des 
Randes verwendet (vgl. NauJcratis I pl. 4, 3, Salzmann pl. 51 u. 54). 
Bei den zwei letzten Exemplaren ist es nicht ganz herumgeführt, sondern 
unterbrochen und in mehrere Gruppen aufgelöst. — Die Zickzacklinie 
erscheint selten, sie ist mir bekannt auf dem einen Berliner Teller aus 
Rhodos (No. 8 meines Kataloges), wo sie die beiden Segmente voneinander 
trennt, und als Feldermuster in abwechselnd horizontaler und vertikaler 
Anordnung auf dem Bruchstück eines Deinos aus Ilion (Abb. H. Schmidt 
SMiemanns Sammlung No. 3796). — Sehr beliebt ist der Mäander in 
unserem Stil, der in mehreren Varianten auftritt. Bald in einfacher 
Form (vgl. Salzmann pl. 42 Bauchstreif der Amphora), bald mit mehr 
Schwingungjen und eingesetzten Vierecken (so besonders, wenn er als 
Halsschmuck verwendet wird, vgl. Salzmann pl. 44), bald in unter- 
brochener Form (vgl. Salzmann pl. 42 Randstreif der Amphora). Ein 
mäanderartiges Ornament stellen auch die abwechselnd von oben herab- 
hängenden Haken dar, die sehr häufig vorkommen (vgl. NauJcratis pl. 7, 
1, 2 u. 6). Der Mäander erscheint stets bandförmig und verhältnismässig 
schmal gezeichnet, eine Ausnahme bildet die Scherbe aus Dien (H. Schmidt 
a. a. 0. No. 3797), wo er in sehr breiter Form auftritt. Sein Richtungs- 
verlauf ist nicht immer derselbe (vgl. den Bauchstreif auf der Amphora 
Salzmann pl. 42 und dagegen den Mäander auf dem Tellerfragment 
NauJcratis I pl. 7, 4). — Vierecke werden in unserem Stil als Dekoration 
in der verschiedensten Art verwendet. Der Mäander mit eingesetzten 
Vierecken ist eben schon erwähnt worden, daneben erscheint das Viereck 
jedoch auch als Banddekoration (vgl. Salzmann pl. 37), wo zwei Reihen 
von Vierecken als Halsschmuck auftreten, und zwar abwechselnd solche 
mit einem ausgesparten Muster, wiederum aus fünf Vierecken zusammen- 
gesetzt, und solche mit einem eingezeichneten Muster aus Linearhaken. 
Viereck mit eingezeichnetem Stern ist mir als Felddekoration von der 
Berliner Kanne Furtwängler 295 bekannt, wo es mit Schachbrettmuster 
wechselt, mit eingezeichneter Svastika von dem Teller Abb. Lau OriecJi. 
Vasen pl. 6, 1. — Ein fischgrätenförmig angeordnetes Band erscheint auf 
dem Hals der Kanne Berlin luv. 2430 und als Felderschmuck auf der 
Amphora aus Sakkara (Abb. ÄrcJi, Am. 1902 S. 155), wo auch ein 
Kreuz, aus vier Dreiecken gebildet, auftritt. — Sehr häufig ist auf den 
Vasen unserer Gruppe die Ornamentik, welche auf die einfache Wellen- 
linie zurückgeht. So ist das Band von unverbundenen Wellenlinien mit 
Punkten dazwischen sehr beliebt (vgl. Schmidt SeJiliemanns Sammlung 
No. 3796 u. 3797). Dies ist aber noch mehr der Fall bei dem Flecht- 
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band, das besonders gern als Halsschmuck (ebenso oft wie der Mäander) 
verwendet wird (vgl. Salzmann pl. 32 u. 43). Meist ist es nur einfach 
verschlungen, es kommt jedoch auch ab und zu in komplizierterer Form 
vor, so Pottier pl. 53 E658 u. Dörpfeld Troja 1893 Fig. 76). Einzelne 
Flechtbandstücke werden auch gern zur Felderdekoration benutzt (so auf 
dem Teller CoUignon-Couve Catalogice des vases du musee d'Äthmes 
pl. 21, 470). Neben dem Flechtband tritt das Schlingenomament ganz 
zurück und kommt nur selten vor, so Pfuhl Athen. Mitt, XXVIII pl. 23, 4 
und auf der Kanne Berlin Furtwängler 295. — Kreisomamente, Rosetten, 
Sterne, Kreuze verschiedener Form, in Kreise eingezeichnet erscheinen in 
unserem Stile sehr oft, und zwar sowohl als Felderdekoration als auch 
ganz besonders zur Verzierung des Tellerzentrums. Für Stabrosette im 
Zentrum vergleiche man Collignon-Couve a. a. 0. pl. 21, 479, für Punkt- 
rosette Salzmann pl. 42, wo sie bandartig auf breitem Fimisstreif vorkommt, 
oder Lau Oriech, Vasen pl. 6, 1, wo sie als Felderdekoration mit aus^ 
gespartem Muster aus Kreisabschnitten auftritt, oder Berlin, Furtwängler 
299, wo sie ein aus vier Dreiecken gebildetes Kreuz umschliesst. — Die 
Spirale wird besonders gern in unserem Stil mit dem vegetabilischen 
Element in Verbindung gebracht, erscheint aber auch sonst, und zwar in 
der Form der Hakenspirale als Ornament im Zentrum der Teller, so 
Brit. Mus. A 709 aus Naukratis. Ganz eigenartig ist das Ornament in 
der Mitte des Tellers Abb. Monum. Änt XIV pl. 26, welches aus vier 
nach innen eingerollten Doppelspiralen mit Zwickelfüllung gebildet ist, 
während der Kern aus konzentrischen Kreisen besteht. — Das Stab- 
ornament kommt in fächerartiger Anordnung im unteren Segment der 
einfachen Teller vor (vgl. Salzmann pl. 50 und 54), in bandartiger an 
der Ansatzfläche der Schulter gegen den Hals (vgl. Salzmann pl. 42). — 
Sehr beliebt sind Strahlen, die besonders gern zum Schmucke des unteren 
Teils des Gefässkörpers verwendet werden (vgl. Berlin 2944 Abb. Ärch. 
Jahrb. I S. 140). Sie erscheinen daneben jedoch auch gern in Gruppen 
zu eins, zwei, drei, vier und mehr als Felder dekoratiou (vgl. Collignon- 
Couve a. a. 0. pl. 21, 470). Nur einmal kommen Doppelstrahlen vor 
(vgl. Naukratis II pl. 5, 1). 

Füllornamente. Ein Charakteristikum unseres Stiles bilden die 
Füllornamente, die in der reichlichsten Form und verschiedenartigsten 
Gestaltung in den figürlichen Bildern auftreten, so dass sie jeden leeren 
Raum überwuchern und häufig das Bild ganz erdrücken. Es sind Punkt-, 
Blattrosetten, Svastiken in einfacher und komplizierter Form, aufsteigende 
und herabhängende Dreiecke, Rhomben, Flechtbandstücke (vgl. Bull, hell 
XIX 74 Fig. 2) und anderes mehr. Die Ecken werden häufig mit 
Rosettensegmenten ausgefüllt (vgl. Salzmann pl. 50 u. 54). Einzig ist 
das Kreuz unter dem Bauche des Löwen im Schulterfries der Kanne 
Berlin Inv. 2430, das sich seiner Form nach am besten mit einem katho- 
lischen Kirchenkreuz vergleichen lässt, und die aufsteigende Spiralranke 
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mit Palmetten auf einier Scherbe aus Kalymnos (jetzt in Berlin). — Bei 
einer Reihe von Gelassen lässt sich ein Nachlassen in der Ftillwerk- 
dekoration konstatieren, so besonders bei den einfachen Tellern (vgl. 
Salzmann pl. 49 u. 51). 

Alle diese Ftillmotive haben ursprünglich als Terrainandeutungen 
ihren naturalistischen Zweck gehabt, sind dann aber erstarrt und werden 
mechanisch vom Maler ttbemoraraen. Bezeichnend für den Schematismus in 
unserer Gruppe ist es, dass sich die FüUomamente in verschiedenen Friesen 
häufig an genau denselben Stellen finden, vgl. z. B. Salzmann pl. 37, wo 
sowohl im Steinbock- wie im Damhirschfries über dem Körper eines jeden 
Tieres eine halbe Rosette hängt, während zwischen den Hinterbeinen 
ein gefülltes Dreieck von unten aufsteigt und in der Kurve des Homs 
bei den Steinböcken sich ständig eine Punktrosette wiederholt. 

Lotus. Als einziges vegetabilisches Element tritt in unserer Gruppe 
die Lotusblume auf, allerdings in verschiedenen Varianten. Sehr beliebt 
ist zum Schmucke des unteren Gefässkörpers die Lotusblüten-Knospen- 
guirlande (vgl. Salzmann pl. 32 u. 43, Pottier pl. 12 A 314— 317). 
Blüten mit breit ausladenden Kelch- und drei Mittelblättem wechseln 
ab mit breiten drei- (Salzmann pl. 43) oder zweifach (Salzmann pl. 32) 
geteilten Knospen. Neben dieser streng stilisierten Form tritt noch eine 
andere elegantere auf, bei der die Knospe zweigeteilt, die Blüte schlanker 
und als Füllung drei kolbenförmige Blätter in den Kelch eingesetzt sind. 
„Diese Blattfüllung kommt mit Knospen zur Guirlande gereiht vor, wobei 
die Blumen und Knospen auf einem durch wagerechte Klammem verbundenen 
Bogenfriese aufsetzen", dessen Zwickel mit einem Punkte ausgefüllt sind.*) 
(Salzmann pl. 44 Schulterfries). Sie erscheint aber auch ohne Bogen- 
fries, indem einfach Blumen und Knospen nebeneinander gesetzt werden 
(vgl. den Randfries auf dem Teller Salzmann pl. 52). — Eine weitere 
Entwickelung stellt das Lotusblüten-Knospenband auf einer Reihe von 
Gefässen dar, wo „die Umrahmungen der Mittelblätter fortgelassen sind, 
so dass drei (vgl. Naukratis I pl. 7, 5), und nach Weglassung der zwei- 
seitlichen ein rautenförmiges Blatt unvermittelt über dem Kelch schwebt" 
(vgl. Naukratis I pl. 7, 1 u. 6). Dieselbe Blüte erscheint auch als 
Felderdekoration auf dem Teller Naukratis I pl. 7, 1. — Häufig ist die 
Verbindung von Lotusblüte mit Palmette, die besonders als Mittelstück 
für die Schulterdekoration verwendet wird, und an die sich dann Tiere 
antithetisch anschliessen (vgl. Salzmann pl. 37).') Hier ist auf einen 
spiralig aufgerollten Volutenkelch eine Lotusblüte mit Palmettenfächer 
aufgesetzt und auch die dadurch entstandenen Zwickel sind entsprechend 
ausgefüllt. Anders ist das Ornament im Schulterfries der Berliner Kanne 



1) Boehlau Nekropolen 67. 

2) Uiegl Stilfragen 161 Fig. 171. 
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Furtwängler 295, das „in der Hauptsache aus einer auf Stengeln mit Vo- 
luten aufsitzenden Lotusblüte besteht, von der zwei andere Blüten nach 
rechts und links herauskommen." Ein anderes Motiv zeigt auch Berlin 
2973 (Abb. Arch. Jahrb. 1886, S. 138) in einer nach unten gerichteten 
Lotusblüte mit spitzem Mittelblatt und palmettenartig ausgefüllten 
Zwickeln. Wieder verschieden davon ist das Ornament auf der Schulter 
des Kraters aus Myrina (Abb. Pottier-Reinach Necropole de Myrina Text 
499 Fig. 55), wo neben einer mit Palmette ausgefüllten Lotusblume zwei 
Knospen stehen. — Bei dem Ornament im unteren Segment des Tellers 
(Salzmann pl. 51)^) werden die den Kelch bildenden Voluten stark in die 
Länge gezogen und zwischen sie ein grosser Palmettenfächer eingesetzt, 
die Zwickel zwischen diesem Ornament und dem Querstreif sind mit 
schmalen Knospen ausgefüllt. Eine schöne Lotusblüte mit Palmette, ab- 
wechselnd mit Knospen, zeigt der Teller bei Pottier pl. 12 A 309, während 
Salzmann pl. 34-) im Mittelfries einfache Palmettenfächer ohne aus- 
ladende Kelchblätter neben Knospen gestellt werden. — Die Kanne 
{Monum, d. Inst IX pl. 5) hat im Schulterfries eine auf Voluten auf- 
sitzende, von oben herabhängende Palmette, während auf Berlin Inv. 
2430 ein Kreuz aus vier verbundenen Palmettenfächern gebildet wird. — 
Für Lotusblüte mit Palmette als Felderdekoration vergleiche man NauJcratis I 
pl. 7, 4, für Knospe mit seitlichen Spiralranken Schmidt Schliemanns 
Sammlung No. 3778. Ein Stern aus abwechselnd nach innen und aussen 
gerichteten Knospen findet sich im Zentrum eines Tellerfragmentes aus 
Hion (Abb. Dörpfeld Troja 1893 Fig. 75), während das Mittelmuster auf 
dem Teller (Pottier pl. 11 A300) als elegante Verflüchtigung davon an- 
zusehen ist. — Die fortlaufende Wellenranke ist in unserem Stil nicht 
heimisch, ein Ansatz zu ihr findet sich nur in der als Füllmotiv ver- 
wendeten, oben erwähnten Spiralranke mit Palmetten auf der Scherbe 
aus Kalymnos. Auch die umschriebene Palmette kommt nur einmal vor, 
und zwar in dem Mittelomament des Tellers {Monum. Änt. XIV pl. 26). 

Figürliches. Den Akzent erhalten die Vasen unserer Gruppe 
jedoch erst durch die figürlichen Friese, die auf keiner Kanne, Amphora 
und keinem Lebes fehlen (Ausnahme die Kanne Karlsruhe No. 29 und 
Brit. Mus. A693) und stets zur Dekoration des eigentlichen Körpers 
dienen. Als einzige Abweichung von letzterem Prinzip ist mir die 
Amphora aus Sakkara bekannt, wo auch der Hals figürlich verziert ist 
(Abb. Arch. Am. 1902 S. 155). Die Teller bieten häufig Einzeldar- 
stellungen eines Tieres (Ausnahme Monum. Ant. XIV pl. 26) oder ver- 
wenden Tierköpfe metopenartig in der Felderdekoration. 

Der Steinbock mit seinem starken in mächtiger Kurve ge- 
schwungenen Hörn und hellem durch Aussparung angegebenen Bauch- 



1) Riegl a. a. O. Fig. 70. 

2) Riegl a a. 0. Fig. 72. 
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streifen ist das Lieblingstier unserer Gruppe, weswegen die ganze Klasse 
von den Engländern auch ,4bex-type" genannt wird.^) Er erscheint in 
folgender Gestalt: 1. den Kopf gesenkt, ruhig einherschreitend, als ob er 
äsen wollte, eine Darstellung, in der er am meisten vorkommt (vgl. Salz- 
mann pl. 32 und 43, Pottier pl. 12 A 314—317), 2. in eiligem Lauf 
(vgl. Amphora aus Sakkara a. a. 0.), 3. mit . hochgehobenem Kopf, sich 
langsam bewegend (vgl. Pottier pL 11 A305), 4. den Vorderkörper zur 
Erde gebogen und den Kopf umdrehend (vgl. Berlin Inv. 2944 Abb. Arch. 
Jahrb. 1886 S. 140), 5. nur Steinbockköpfe in metopenartiger Anordnung 
(vgl. Ck)llignon-Couve pl. 21, 470). 

Der Damhirsch mit schauf eiförmigem Geweih und geflecktem Fell 
wobei die Tupfen entweder mit Firnis ausgeführt oder ausgespart sind,-) 
steht dem Steinbock an Häufigkeit des Erscheinens nicht allzusehr nach, 
so wechseln besonders gern ein Steinbock- und ein Damhirschfries mit- 
einander ab (vgl. Pottier pl. 52 E 658, Monum. Änt XIV pl. 26). Die 
typische Darstellung des Damhirsches ist die des äsenden Tieres (vgl. 
Salzmann pl. 37). Dagegen zeigt einen Damhirsch, der in die Vorder- 
beine gefalleli ist, der Schulterfries Berlin Inv. 2973 (Abb. Arch. Jahrb. 
1886 S. 138). — Der Hund wird gern jagend dargestellt, so in dem 
beliebten Thema der Hasenjagd (vgl. Berlin Inv. 2430, Compte-Bendu 
1870/71 pl. 4), oder Steinböcke verfolgend (vgl. Berlin Furtwängler 295, 
Compte-Bendu a. a. 0.), oder im Begriff einen Eber anzupacken (vgl. 
den Innenfries der Schüssel Naukratis II pl. 6, 1). Ein Hund allein 
kommt auf dem Teller (Pottier pl. 11 A304) vor. Seltener erscheinen 
Löwen (vgl. Brit. Mus. A687), deren Mähne nicht geflammt ist, sondern 
nur durch Strichelmuster angedeutet, Stiere (vgl. Salzmann pl. 50), bei 
denen häufig durch Aussparungen scheckiges Fell angedeutet ist, Widder 
(vgl. Salzmann pl. 51), Böcke (vgl. Amphora aus Sakkara a. a. 0.), Sehe 
(vgl. Berlin Furtwängler 295), Eber (vgl. Nauhratis II pl. 6, 1), Hasen 
(vgl. Compte-Bendu 1870/71 pl. 4). Ganz singulär sind der Fuchs und 
das Pantherweibchen, deutlich durch die Enfacestellung des Kopfes 
gekennzeichnet, auf der Kanne (Compte-Bendu 1870/71 pl. 4), und das 
Pferd auf dem Berliner Teller (No. 8 der Teller aus Ehodos meines 
Katalogs), das besonders durch die im Verhältnis zu dem schweren Leib 
und starken Hals viel zu zierlichen, dünnen Beine auffällt. 

Die Vogel weit vertritt auf unseren Vasen nur die Gans oder der 
Schwan, (es ist unmöglich diese beiden voneinander zu scheiden), deren 
Hinterkörper stets linear gestreift ist (vgl. Salzmann pl. 37). Von den 
Fischen erscheint nur ein einziges Mal der Delphin (vgl. Salzmann 
pl. 49). 



1) Naukratis II 45. 

2) Wide Arch. Jahrb. XII 198, 4. 
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Sehr beliebt sind einige Fabelwesen, so besonders Greif und 
Sphinx, während die Chimaira (vgl. Salzmann pl. 49) nur einmal vor- 
kommt. Greif und Sphinx sind entweder auf den Hinterbeinen sitzend 
dargestellt (vgl. Mmum. d. Inst IX pl. 5, Salzmann pl. 37), oder auf 
den Vorderbeinen liegend, doch die Hinterbeine in schreitender Stellung 
(vgl. Salzmann pl. 43, Berlin Furtwängler 296), oder ruhig schreitend 
(vgl. Salzmann pl. 42). Der Greif hat stets eine Locke an der Seite, 
spitzes Ohr, Stimaufsatz, offenes Maul und geschlossenen, in gerader 
Kontur verlaufenden oder mehr oder minder aufgebogenen Flftgel. Der 
Sphinx mit mandelförmigem Auge, weit vorspringender Nase und zurück- 
tretendem Kinn zeigt dieselben Varianten in der Flügelbildung wie der 
Greif. Einen von dem gewöhnlichen etwas abweichenden Sphinxtypus 
haben einige einfache Teller im oberen Segment. Hier ist ausser dem 
Kopf und den Füssen auch der ganze Vorderkörper in Aussenlinien ge- 
malt, dessen Konturen innen eine Punktlinie begleitet (vgl. Salzmann 
pl. 54). Häufig fällt von dem Kopf eine Spiralranke herab (vgl. Bull 
hell. XIX 74 Fig. 2). 

Neben den zahlreichen Tierbüdem ist die menschliche Figur 
in unserem Stil etwas sehr Seltenes. Bekannt ist sie mir auf dem Ber- 
liner Teller (No. 8 der Teller aus Rhodos meines Katalogs), wo ein 
reitender Jüngling dargestellt ist, auf dem Krater aus Myrina in der 
Büste eines bärtigen Mannes mit erhobenen Armen (Abb. Pottier-Eeinach 
Myrina TL pl. 51) und in den aufgesetzten plastischen Frauenköpfen auf 
den Schüsseln der Form Naukratis II pl. 6, 1 und 2. 

Das Auge ist bei diesen Figuren stets mandelförmig geschnitten, die 
spitze Nase springt weit vor, das Kinn tritt stark zurück. Das Haar 
ist bei den plastischen Frauenköpfen in einzelne Lockengruppen zerlegt, 
bei dem reitenden Jüngling fällt es langwallend auf die Schultern nieder. 
Die Tracht des letzteren besteht in einem langen Ärmelchiton, der in 
der Mitte gegürtet ist. — Erwähnt seien an dieser Stelle noch die gro- 
teske Augenverzierung auf dem Teller Brit. Mus. A 697 und die „apo- 
tropäischen*' Augen neben der Kleeblattmündung der Kannen (vgl. Salz- 
mann pl. 37). 

Für alle Tiere und Fabelwesen ist zu bemerken, dass, sobald auf- 
gesetztes Eot verwendet wird, diese Kolorierung besonders am Schenkel 
und Schulterblatt auftritt. Nach Thiersch^) soll das „Rot an Schenkel 
und Schulterblatt offenbar den Lichtreflex der an diesen Stellen über 
dem Knochenlager straff gespannten Hautoberfläche andeuten." Am Bauch 
dagegen wird die hellere Farbe der Haut durch Aussparung gekenn- 
zieichnet, ganz singulär ist der rote Bauchstreif bei der Chimaira Salz- 
mann pl. 49. 



1) Tyrrhenische Amphoren 89. 
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Bei stilistischer Betrachtung der figürlichen Darstellungen 
ist zu beachten, dass die perspektivische Zeichnung noch recht mangel- 
haft ist, besonders fehlt die Kenntnis der Überschneidung den Malern 
unserer Gruppe nach ganz. So erklärt es sich, dass immer nur ein Ohr, 
ein Flügel, fast durchgängig nur ein Hörn, ein Geweih, häufig nur je ein 
Vorder- und ein Hinterbein, auch bei äsenden (vgl. Ärch. Jahrb. 1886 
S. 139, Berlin Inv. 2931), nicht bloss bei laufenden Tieren (vgl. die 
Amphora aus Sakkara a. a. 0.) angegeben ist.^) Die Köpfe sind stets 
in Profllstellung gezeichnet, die einzige Ausnahme bildet das oben 
erwähnte Pantherweibchen mit dem Kopf en face. — Der Tiertypus mit 
zur Erde herabgebogenem Vorderkörper, der oft begegnet, erklärt sich 
aus dem Bestreben den „Baum passend auszufüllen'^^) Manchmal „greift 
auch ein Hom über die Begrenzung des Frieses hinaus" (so Berlin Inv. 
2973),«) „doch an der Stelle neben dem Henkel, wo die Schulter leer 
und einfach gefirnisst ist." 

In der Verwendung der einzelnen Figurentypen auf den Körperzonen 
der Kannen lässt sich eine gewisse Begel beobachten. Der Bauch ist 
reserviert für die Tiere, welche in Gruppen oder Friesen auftreten, die 
durch die Situation motiviert sind, nämlich Steinbock, Damhirsch, Hunde 
und Hasen. Alle anderen Tiere und Fabelwesen kommen nur in den 
Schulterzonen vor, wo sie häufig ganz unmotiviert nebeneinander gestellt 
werden. Es kam dem Maler eben nur darauf an, die Bildfläche zu 
füllen. Ob ein Sinn darin lag oder nicht, war ihm gleichgültig. So er- 
klärt es sich, dass ein Greif neben eine Gans gesetzt wird (vgl. Salz- 
mann pl. 43) oder ein Fuchs zwischen Panther und Stier (vgl. Compte- 
Eendu 1870/71 pl. 4). — Beliebt ist für die Schulterzone die antithetische 
Gruppe, welche sich an ein vegetabilisches Element angliedert und häufig 
friesartigen Charakter annimmt (vgl. Salzmann pl. 37). — Auch auf den 
übrigen Vasen ist die Hintereinanderreihung das Herkömmliche, nur selten 
werden symmetrische Gruppen gebildet. 

Gesamteindruck. Die Analyse der einzelnen Elemente unseres 
Stils und ihres syntaktischen Aufbaues ergibt die Zusammengehörigkeit 
sämtlicher hierzu gezählter Gefässe, mögen es nun Teller oder Kannen, 
Amphoren oder Deinoi sein. 

Beachtet man den Gesamteindruck, so fällt der Schematismus auf, 
der in unserer Gruppe herrscht. Die Verfertiger haben anscheinend 
immer nach denselben Vorlagen gearbeitet. Daher stets dieselben Tier- 
friese, die sich mit ermüdender Regelmässigkeit und Monotonie wieder- 
holen, wenn man auch gern individuelle Einzelheiten anerkennt. Dazu 



1) Delbrück Beitr. z, Kenntnis der Linienperspektive , Bonn. Dissert. 1899, 21. 
Vgl. für diese Frage auch Löwy Naiurwiedergabe 3 ff. 

2) Purtwängler Arch, Jahrb, 1886, 138 und 140. 

3) FnrtwSngler a. a. O. S. 188. 
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das erdrückende Fällwerk, welches speziell den Kannen etwas überladenes 
verleiht, vielleicht mit einem ausgeprägten horror vacui zu erklären. 
Das bunte Aussehen wird noch gesteigert durch das Aufsetzen roter 
Farbe, das nicht eine malerische, sondern nur eine farbige Wirkung er- 
zielt. Und dennoch liegt sowohl in der Linienführung der Gefässformen 
wie der Darstellung eine gewisse Eleganz, die ein Zeichen echt griechi- 
schen Geistes ist und dazu beigetragen haben mag, dass unsere Vasen 
in der griechischen Welt Anklang gefunden haben, wie ihr starkes Vor- 
kommen an den verschiedensten Orten zeigt. 

Entwicklung im Stil. Eine Entwicklung im Stil unserer 
Gruppe zu erkennen, ist bei ihrem geschlossenen, einheitlichen Charakter 
sehr schwer. Hauptargument für eine Scheidung in ältere und jüngere 
Gefässe ist die Entwicklung der Lotusblüten-Kuospenguirlande, wie sie 
oben beschrieben worden ist, in der schon Boehlau*) richtig eine 
Degeneration gesehen hat. Ich bin daher geneigt, die Vasen, welche den 
Blütenkranz in der Form verwenden, dass „die Umrahmungen der Mittel- 
blätter fortgelassen werden, so dass drei und nach Weglassung der zwei 
seitlichen ein rautenförmiges Blatt unvermittelt über dem Kelch schwebt", 
für jünger zu halten. Femer spricht die freiere Auffassung in der Be- 
handlung des Raums, wie wir sie bei den einfachen Tellern kennen gelernt 
haben, ebenfalls dafür, diese in der Zeitfolge etwas tiefer anzusetzen, 
wobei noch zu beachten ist, dass auch häufig das Füllwerk bei ihnen 
sparsamer auftritt. — Jüngeren Datums sind weiter die Kannen Berlin 
Furtwängler 295, luv. 2430 und Compte-Rendu 1870/71, pl. 4, die nicht 
nur in der Form, sondern auch in dem Dekorationsprinzip des Körpers 
starke Abweichungen, wie oben erwähnt, zeigen. Berlin Inv. 2430 hat 
die degenerierende Form der Lotusblüten-Knospenguirlande und der Panther 
mit dem Gesicht en face kommt nur auf Compte-Bendu a. a. 0. vor. — 
In der Flügelgestaltung der Sphingen und Greife auf unseren Vasen 
können wir einen älteren und jüngeren Typus unterscheiden, was natürlich 
auch erlaubt, Rückschlüsse auf das Alter der betreffenden Gefässe zu 
machen. Der aufgebogene Flügel, wie man ihn besonders auf einfachen 
Tellern findet (vgl. Salzmann pl. 54), ist jünger als der von der ägypti- 
schen Stilisierung ausgehende Flügel mit geradliniger oberer Begrenzung.*) 

Zu den letzten Ausläufern unseres Stiles gehören der Teller mit 
dem reitenden Jüngling und der Krater aus Myrina mit der Büste des 
bärtigen Mannes. 

Heimat. Die Heimat unserer Vasengruppe ist ein Problem.*) Die 
Inschrift auf dem Krater aus Naukratis (vgl. oben S. 17) in ionischem Alpha- 
bet und Dialekt ist für die Frage nach der Herkunft von geringer Be- 



1) Nekropölen 82. 

2) Vgl. Furtwäogler Gemmen III 72. 

3) Vgl. Boeblau Neh'opolen 73 ff., Brunn Griech, Kunstgesch, I 147. 
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deutung, da sie erst nachträglich eingeritzt worden ist. — Man glaubte 
anfangs Ehodos als Herstellungsort ansehen zu müssen, weil die Funde 
auf dieser Insel besonders zahlreich sind. Dümmler ^) versuchte dann, unsere 
Vasen mit dem Euphorbosteller in Verbindung zu bringen. Da dessen 
vor dem Brennen aufgemalte Inschriften dorischen Dialekt und argivisches 
Lambda zeigen, so vermutete er, dass Argos als Produktionsort in Be- 
tracht käme. Diese Hypothese ist durch die von Waldstein in Argos 
gemachten Ausgrabungen widerlegt worden, bei denen kein einziges 
Exemplar unserer Ware zu Tage trat.') Auch die Annahme Boehlaus,*) 
dass „der Maler des Euphorbostellers für seine Darstellung ein argivisches 
Metallrelief benutzt und dabei die Inschriften der Vorlage mit abge- 
schrieben und deren Buchstabenformen beibehalten habe", löst die Schwierig- 
keiten nicht. 

Es ist gar nicht notwendig, den Euphorbosteller in unsere Gruppe 
hineinzuziehen, obwohl ihn eine Reihe stilistischer Einzelheiten damit 
verbindet, so der weisse Überzug, die Form, die Teilung in zwei Segmente, 
das Ftillwerk, Flechtband und Stabornament. Dem gegenüber fallen aber 
entscheidend ins Gewicht: 1. die dargestellte Gruppe, „welche dem bild- 
lichen Schmucke einen neuen Inhalt aus der Sagenwelt giebt."*) 2. Die 
Verwendung von Gravierung. 3. Das Aufsetzen von Fleischfarbe. 4. Das 
aus Spiralen mit Palmettenfüllung und Schachbrettmuster zusammen- 
gesetzte stilisierte Gesicht, welches in das obere Segment hineinhängt. 
Für alle diese Punkte gibt es keine Analogien in unserem Stil, sondern 
sie weisen uns vielmehr auf eine andere, mit der unsrigen stark ver- 
wandte Vasengruppe hin, die sog. melischen Tongefässe. Vergleicht man 
die von Conze Melische Tongefässe pl. 3 publizierte Zweikampfszene, so 
springt die Identität beider sofort ins Auge. Wir haben es hier mit dem- 
selben Schema und derselben Typik zu tun, gleiche Haltung, gleiche 
Tracht, gleiche Lanzenführung, wenngleich sich natürlich auch in Einzel- 
heiten gewisse Verschiedenheiten zeigen. Ebenso findet das stilisierte 
Gesicht seine nächste Analogie auf diesen Vasen in dem aus Voluten, 
Palmetten und Augen gebildeten Ornament '^) zwischen den Henkeln der 
melischen Amphora (Abb. Ephem, Ärch, 1894 pl. 12), auf der auch für 
die männlichen Figuren aufgesetzte Fleischfarbe verwendet wird (vgl. 
Ephem. Ärch, a. a. 0. pl. 13). Mit dieser Gattung muss der Euphorbos- 
teller und die ihm verwandten, so der Teller mit dem laufenden Perseus 

1) Ärch. Jahrb. VI 263 ff. Die Verbindung mit dem Euphorbosteller wieder auf- 
genommen von Studniczka Arch. Jahrb. XV III 22. 

2) Joubin Buü. hell. XIX 75, 1; bei Waldstein Argive Heraeum II 55 ff. wird 
kein Exemplar aufgeführt. 

3) Nekropolen a. a. 0. 

4) Brunn a. a. 0. 142. 

5) Vgl. ein ähnliches Motiv auf der samischen Amphora (Boehlau Nekropolen 54 
Fig. 23) und die elegante Weiterbildung dieses Ornaments auf der Phineusschale (Furt- 
wängler-Reichhold Vasenmalerei Text S. 219). 
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(Berlin Furtwängler 3917, Abb. Salzmann pl. 55) oder der Teller mit 
der sog. persischen Artemis (Abb. Hell. Joum. 1885 pL 59),*) zusammen 
betrachtet werden, womit aber nicht gesagt werden soll, dass er 
zur selben Gruppe gehört. Die Form des Tellers und die Teilung 
in Segmente kann vielleicht mit Entlehnung aus dem Vorrat unserer 
Gruppe erklärt werden. Reichliches Füllwerk und Technik des weissen 
Überzuges finden wir dagegen sowohl im melischen wie in unserem Stil. 
Wo wir den Herstellungsort des EuphorbosteUers zu suchen 
haben, ist eine andere Frage, die steht und fällt mit dem Alphabet 
und dem Dialekt der Beischriften. Recht annehmbar ist Studniczkas^) 
Vermutung, ihn an den im Süden von Knidos begrenzten keramischen 
Meerbusen, der wohl seinen Namen indirekt von der Tonware bekommen 
hat, zu verlegen, wobei auch zu beachten ist, dass y,Kvi8ia xegdfua^^, 
allerdings erst für spätere Zeit, bezeugt sind.*) Schwierig ist hierbei 
immer noch die Erklärung des argi vischen Lambda, das sich in dem 
ältesten knidischen Alphabet, wie es aus Münzlegenden*) und der Weih- 
inschrift des Schatzhauses der Knidier zu Delphi^) bekannt ist, nicht 
findet, sondern ausserhalb Argos nur einige Male auf attischen Vasen*) 
und in der Signatur der Gigantomachie ^) am Schatzhaus der Knidier zu 
Delphi vorkommt. HomoUe,*) der unseren Teller mit dem Fries am 
Schatzhause vergleicht, kommt deshalb zu folgendem Schlüsse : „Avec des 
dfetails de style qui rapellent la Grtee Orientale, la signature dfecfele un 
artiste argien d'origine. Comme le peintre du vase, le sculpteur de la 
frise est venu en Orient pour y exercer ou y apprendre son m6tier, ou 
il a rcQU dans Argos les legons d'un maitre ionien, ou il a collaborfe 
avec des decorateurs orientaux et sous un architecte d'Asie; en tont 
cas, son 6criture, sa manifere portent la marque de cette double influence." 
Ob dies für den Fries am Schatzhause zutrifft oder nicht, soll hier nicht 
erörtert werden. Für den Euphorbosteller dagegen können wir seiner 
Ansicht nicht beipflichten. Knidos ist sowohl argolische wie lakedaimo- 
nische Kolonie») und noch lange haben sich Institutionen und Kulte der 
Argolis dort gehalten.'®) Da man mit den Inschriften im ältesten knidi- 
schen Alphabet, wie es uns bekannt ist, nicht über die Mitte des 
VI. Jahrh. hinausgehen kann, der Euphorbosteller aber sicher noch vor- 



1) Die von Homolle Buü. hell XX 600, 4 errviümten rhodischcn Teller aus Knidos 
gehören einer späteren Gattung an, vgl. Arch. Am. 1894, 177 No 24 u. 25. 

2) Arch. Jahrb. XVIII 22. 

3) EubuloB bei Athen. I 28 c. 

4) Greek coina in the British Museum. Caria pl. 18, 11. 

5) HomoUe Buä. hell XX 581 ff. 

6) Kretscbmer Griech. Vaseninschriften 99. 

7) Homolle a. a. 0. S. 587 Abb. u. S. 599 ff. 

8) A. a. 0. S. 601. 

9) Strabon XIV 653. 

10) Homolle a. a. 0. 598, 1. Busolt Gnech. Gesch. I« 361, 1. 
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her anzusetzen ist,^) so scheint mir der Schluss gerechtfertigt, in seinen 
an die argivischen erinnernden Bnchstabenformen ein älteres Stadium des 
knidischen Alphabets zu erkennen. 

Wenn man also den Euphorbosteller von unserer Gattung trennen 
muss, so ist die Frage nach der Herkunft unserer Gattung gelöst durch 
die Loeschckesche Hypothese, die Boehlau *) mitgeteilt und eingehend be- 
gründet hat. Sie stützt sich in erstei* Linie darauf, dass unsere Vasen nur 
von einem grossen Handelszentrum aus exportiert sein können, und da 
sich ihre Verbreitung durchaus mit der Einflusssphäre von MUet decke, 
so komme als Fabrikationsort nur diese Stadt in Betracht. Diese An- 
nahme hat durch die neuesten Funde in Milet ihre Bestätigung gefunden, 
wo eine ganze Reihe von Scherben unserer Gruppe zu Tage traten.') 

Verwandtschaften mit anderen Stilen. Milet als Heimat 
unserer Vasen erklärt ganz ungezwungen die Fülle von verwandten 
Zügen, die sie mit anderen Gruppen, speziell Joniens, haben. 

Stilistisch sind die milesischen Vasen ein Zweig an dem archaischen 
orientalisi^enden Eunstkreise, der seinen Ursprung im Osten hat und 
von dort aus in den Linearstil des Mutterlandes eingedrungen ist. 

Da die Ähnlichkeiten mit den anderen Gattungen meist bekannt sind, 
so kann ich mich hier mit einer kurzen Ausführung begnügen. Die 
meisten Parallelen bieten die sog. melischen Tongefässe, die samischen 
Vasen und die klazomenischen Sarkophage, welche sämtlich die Technik 
des weissen Überzuges haben. 

Der mdische Stil (vgl. Conze Melische Tongefässe) zeigt die gleiche 
reiche Verwendung des Füllwerks, Zeichnung in Umrisslinien u. s. w. 
Daneben aber wieviel Verschiedenheiten!: Andere Gefässformen,. stete 
Verwendung der menschlichen Figur ; andere Füllmotive (so ist besonders 
die aufsteigende, auf Voluten aufsitzende Palmette dem FüUwerkgchatz 
unserer Gruppe fremd), Rankenomament*) u. a. m. 

Die samischen Vasen (vgl. Boehlau Nekropolen 52 ff.) haben mit den 
milesischen die Form der Kanne und Amphora, das Flechtband und den 
Mäander mit eingesetzten Vierecken als Halsschmuck gemein, verwenden 
aber dagegen spärliches Füllwerk, zeichnen die Figur in voller Silhouette, 
vereinzelt mit Gravierung, brechen auf einer Reihe von Gefässen mit 
der Streifenteilung zu gunsten einer einheitlichen Behandlung der 
Körperfläche. 

Grosse Verwandtschaft zeigen die klazomenischen Sarkophage mit 
den Vasen unserer Gruppe. Es handelt sich hier speziell um die ältere 
klazomenische Stilstufe, die noch nicht in der Silhouettentechnik malt. 



1) Kretschmer Vaseninschriften 9. 

2) Nekropolen 75. 

8) Wiegand S.-Ber, Äkad. Berl 1905, 545. 
4) Riegl Stilfragen 159. 

HuffO Prins, Funde «ni Kaokratii. 
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Das Lotusblüten-Enospenband auf dem von Ejellberg Arch. Jahrb. XX 
189 Abb. 1 publizierten Sarkophage erinnert an gleichförmige spätmile- 
sische Muster, vgl. z. B. Naukratis I pl. 7, 4 und 6. Noch stärker sind 
die Beziehungen zwischen den Tierdarstellungen auf den Kopf- und Fuss- 
stücken der Sarkophage dieser Gruppe und den figürlichen Friesen der 
railesischen Vasen, vgl. Arch. Jahrb. XX a. a. 0. Abb. 2 und 3. Nicht 
nur die Tiere der Sarkophage sind vollkommene Äquivalente der mile- 
sischen, sondern auch das Füllwerk „gibt eine fast vollständige Probe- 
karte der altmilesischen Streumuster in ihrer festen, strengen Stilisierung".^) 
Diese alte Tradition hält sich auch noch auf den Fussstücken der zweiten 
klazomenischen Stilstufe, die in ihren Kopfstücken schon vollkommen zum 
schwarzfigurigen Stil übergegangen ist (vgl. Ant Denhm. I pl. 44, 45, 
n pl. 25 — 27). — Eine dritte von Kjellberg *) zusammengestellte Gruppe, 
zu der noch ein unpubliziertes Exemplar aus Khodos, jetzt im Fitzwilliam 
Museum zu Cambridge, hinzukommt, zeigt dagegen trotz aller Ver- 
wandtschaft mit den milesischen Vasen bei näherer Betrachtung tief 
liegende Unterschiede, die besonders durch die schlechte, nachlässige 
Ausführung der Füllmotive, die Innenzeichnung der Tierkörper (vgl. den 
eigentümlichen, ausgesparten Körperstreifen des Stiers Salzmann pl. 28), 
Auftreten der umschriebenen Palmette auf dem Sarkophag in Cambridge 
charakterisiert werden. Von den klazomenischen ist diese Gruppe nicht 
zu trennen, obgleich zwei ihrer Vertreter auf Rhodos gelunden worden 
sind,*) sondern man wird sie mit Winter*) für späte Erzeugnisse einer 
erstarrten Kunst halten müssen, aber damit bis in die Mitte des V. Jahrh. 
herunterzugehen,*) erscheint mir unnötig.*) 

Viel geringer sind die Verwandtschaften des milesischen Stiles mit 
der korinthischen Keramik, die sich besonders in der häufigen Verwendung 
von Tierfriesen (vgl. z. B. Collignon-Couve pl. 23, 556) und in den beiden 
gemeinsamen Gefässformen der Kanne (vgl. Pottier pl. 41 E430) und 
des Lebes (vgl. Pottier pl. 15 A440) äussern. — Für einzelne Tierdar- 
stellungen bieten die Gemmen des VIX Jahrh. Analogieen (vgl. Furtwängler 
Gemmen I pL 5, 15— la 23. 24. 26. 28). Beliebter Typus ist auf ihnen ein 
Tier, welches sich umblickt, besonders Steinbock, Hirsch und Löwe (vgl. 
Furtwängler a. a. 0. I pl. 5, 2. 3. 15. 22. 23. 26 pl. 6, 26). Der Greifen- 
typus auf den milesischen Vasen stimmt mit dem üblichen griechischen 
im wesentlichen überein. ') — Für das aus Palmette und Volute gebildete 



1) Kjellberg a. a. 0. S. 194. 

2) A. a. O. 196 ff., Abb. 4. 

3) Bei dem von Salzmann pl. 28 publizierten Sarkophage walten allerdings 
Zweifel, vgl. darüber Kjellberg a. a. O. 199, 57. 

4) Ant. DenknL U Text S. 2. 

5) Winter a. a. 0. 

6) Vgl. auch darüber Kjellberg a. a. 0. 199, 59. 

7) Vgl. Furtwängler bei Röscher 1 1742—1777. 
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Ornament im unteren Segment des Tellers Salzmann pl. 51 ist die nächste 
Analogie der Stirnziegel aus Tiryns Abb. Österr. Jahresh. n S. 41 
Fig. 43 , der einem sehr alten Baue angehört und stilistisch dem Dache 
des Heraion vorausliegt. 

Wenn auch die Figuren- und Pflanzenfriese den Wesenszug des mile- 
sischen Stiles bilden, so ist doch schon bei der stilistischen Analyse auf 
die Fülle der Linearomamentik hingewiesen, die bei unseren Vasen be- 
gegnet, und die so weit geht, dass manche Teller ausschliesslich mit ihr 
dekoriert sind. So ist es natürlich, dass wir für einige Ornamente dieser 
Art direkte Parallelen auf geometrischen Vasen finden, vgl. für das durch 
vier in einen Kreis hineingemalte Dreiecke gebildete Kreuz auf dem 
Teller Berlin Furtwängler No. 299 die Amphora aus Thera (Abb. Pottier 
pl. 10 A 266) , für das Mittelomament des Tellers Monum. Ant XIV 
pl. 26 die Verzierung auf der Vorderseite eines kugeligen Gefässes mit 
plastischem Kopf aus Kreta in Berlin Furtwängler No. 307 (Abb. Athen. 
Mitt, XXII pl. 6), das Wide^) als Nachleben eines mykenischen Gold- 
blechomamentes erklärt. Die' Felderteilung, die wir an den milesischen 
Vasen so häufig beobachten konnten, ist im theräisch-geometrischen Stil 
etwas ganz bekanntes.*) 

Bei der Fülle dieser Linearomamentik ist es schwer, sich Boehlau») 
anzuschliessen , nach dem nichts darauf hindeutet, dass in Milet eine 
geometrische Periode die orientalisierende von der mykenischen geschieden 
hätte. Dem widerspricht die grosse Menge des linearen Ornamenten- 
vorrates, die nicht einfach als Entlehnung aus gleichzeitigen geometrischen 
Stilen erklärt werden kann. Alles, was wir an ältesten Vasenfunden 
auf kleinasiatischem Boden kennen, zeigt vielmehr, dass auch hier wie 
im Mutterlande dem mykenischen ein geometrischer Stil gefolgt ist, der 
dann aber sehr bald durch den orientalisierenden abgelöst wurde. 

In Assarlik in Karlen zwischen Halikamassos und Myndos fand Paton^) 
eine Nekropole mit Terrakottasarkophagen und einep Reihe von Gefässen, 
die sich deutlich an die mykenische Kunst in gewissen Formen, z. B. der 
Bügelkanne, anschliessen , aber doch schon geometrisch umstilisiert sind. 
Studniczka^) und Furtwängler^) führen diese Nekropole auf die ersten 
griechischen Kolonisten zurück, die sich in Karlen niederliessen. Zwei 
weitere geometrische Vasen aus Stratonikeia hat Winter') publiziert. 



1) Athen. Mitt. XXII 239. 

2) Dragendorff Thera 11 160. 

3) Nekropolen 11. 

4) Hell. Joum. VIII 64«?., vgl. auch Heibig Nachrichten d. Gesellsch. d. W. eu 
Göttingen 1896, 233 ff. 

5) Athen. Mitt XII 19. 

6) Arch. Am. 1889, 50, 

7) Athen. Mitt XII 223 ff., Fig. 3 u. 4, pl. 6. 

3* 
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denen er noch einige andere auf kleinasiatischem Boden gefundene myke- 
nische und geometrisch dekorierte Gefässe anschliesst. Interessant ist die 
lineare Umwandlung des mykenischen Tintenfisches auf der Vase Athen. 
Mitt. XII pl. 6. Auch in Milet schliesst sich die älteste Ware, die 
neuerdings dort zu Tage getreten ist, deutlich an die ausgehende myke- 
nische Zeit an, der dann einige Fragmente folgen, die sich nach Wiegend 
am ehesten mit den böotisch-geometrischen Vasen vergleichen lassen. 
Ähnliche Erscheinungen sollen sich auch an den Funden Boehlaus^) im 
äolischen Larissa konstatieren lassen, unter denen sich eine Eeihe von 
Scherben befinden, die geometrische Tiere zeigen, während andere eine 
Vorstufe des milesischen Stiles repräsentieren. — So gering diese 
Indizien auch sein mögen, so halte ich es doch für möglich, daraufhin 
eine geometrische Durchgangsperiode in der nachmykenischen Vasenmalerei 
des Ostens anzunehmen, auf welche die Menge linearer Ornamente im 
milesischen Stil zurückzuführen sein werden. Wie dieser geometrische 
Stil im einzelnen ausgesehen hat, ob wir dort auch wie im Mutterlande 
eine Reihe von lokalen Differenzierungen zu unterscheiden haben, ist nach 
den bisherigen Kenntnissen in Dunkel gehüllt, aber jeder Tag kann hier 
neuen Aufschluss bringen. Überwunden wurde dieser geometrische Stil 
durch das Eindringen belebender orientalischer Motive, unter dem audi 
„die geringen Reste mykenischer Kunsttradition neue Bedeutung gewinnen 
und in dem orientaüsierenden Stil wiedfer aufleben".*) Wie hoch bei diesem 
Prozesse der assyrische*) oder ägyptische Einfluss zu veranschlagen ist, 
kann nicht festgestellt werden, so lange genaue typologische Unter- 
suchungen auf diesem Gebiete fehlen, besonders darüber, inwieweit die 
assyrische Kunst nur als Reflex anderer Kunstübungen zu . betrachten 
ist.*) Ob die streng stilisierte Lotusblüten-Knospenguirlande, wie sie bei 
den milesischen Vasen vorkommt, eine Anleihe aus dem ägyptischen oder 
dem assyrischen Kunstfonds ist, lässt sich nicht mit Bestimmtheit 
sagen. Fest steht nur, dass sie ein orientalisches Element ist. Die 
Strahlen dagegen, die sich als Fussschmuck bei milesischen Kannen und 
Amphoren finden, dürften wohl auf eine Anregung aus ägyptischem Blatt- 
kelchmotiv®) zurückzuführen sein.') Ebenso deutet die Segmentteilung 
der einfachen Teller auf ägyptischen oder einen von ihm abgeleiteten 



1) S,-Ber. Akad, Berl 1903, 545. 

2) Gefallige Mitteil, von Herrn Prof. Loeschcke und Prof. Watzinger. 

3) FurtwäDgler Gemmen III 69. 

4) Für FinfloBs des ABByTischen auf KleinasieD vgl. Furtwängler a. a. 0. Hl 68. 

5) Vgl. Riegl Siüfragen 164. 

6) Briene Zahn S. 416. Boehlau Nekropolen 68. 

7) Über das sonstige Vorkommen des Strahlenmotivs vgl. Karo HeU, Joum, 
XIX 163. Es findet sich auf der ägyptischen Vase Pottier pl. 9 A234, auf proto- 
korinthischen, korinthischen, kyrenäischen , friihattischen (Netosamphora) , melischen 
(vgl. HeU. Joum, XXI 49 Fig. 1). 
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Kunstkreis^ für die wir die Vorbilder auf ägyptischen Fayencetellern ^) 
einerseits und auf Silberschalen phönikisch-kyprischer Industrie anderer- 
seits*) finden. 

Zeit des milesischen Stiles. Um die Zeit des milesischen 
Stiles festzulegen, sind wir in der Hauptsache auf stilistische Kriterien 
angewiesen. Ausgangspunkt bilden die Yasenfunde im Perserschutt auf 
der Akropolis zu Athen. Da hier der rotfigurige Stil nicht nur in seinen 
Anfängen, sondern auch schon in fortgeschrittenen Exemplaren vertreten 
ist, so haben wir einen guten Teil seiner Entwicklung bis ins VI. Jahrh. 
hinaufzurucken.8) Der ihm voraufgehende schwarzfigurige wird in das 
VI. und den Anfang des VII. Jahrh. zu datieren sein. Der milesische 
in Gemeinschaft mit dem melischen, dem samischen und dem klazomenischen, 
repräsentieren dagegen noch eine ältere Stilstufe, die auf weissem Überzug 
malt, die Gesichter nicht mit der breiten Fläche des Pinsels, sondern in 
Umrisslinien zeichnet (Ausnahme die samischen Vasen) , die Gravierung 
nicht anwendet u. a. m. 

Auf Grund der Stilkritik muss man deshalb die milesischen Vasen als 
Produkte des VII. Jahrh. betrachten, wobei natürlich nicht ausgeschlossen 
ist, dass sie noch bis in den Anfang des VI. Jahrh. hinein hergestellt und 
exportiert sind. Weiter heruntergehen kann man mit ihnen kaum, da es 
schwer auszudenken ist, sich die milesischen Gefässe in ihrem ganzen 
Archaismus als Konkurrenten der Vasen des reifen schwarzfigurigen 
Stiles, z. B. der Caeretaner Hydrien, vorzustellen, selbst wenn zugegeben 
werden soll, dass an einem Orte das Kunstgewerbe konservativer sein 
kann als an anderen und nicht so schnell fremden Einflüssen Tor und 
Tür öffnet. 

Wenn Boehlau*) nachweist, dass milesische Scherben auf Samos in 
Gräbern gefunden werden, die sicher nicht über die Mitte des VI. Jahrh. 
hinausgehen, so kann es sich hierbei m. E. sehr wohl auch um Beigaben 
aus dem Kunstgewerbe der vorhergehenden Generation handeln, ohne 
dass man dabei an „Urväter Hausrat^' zu denken braucht, zumal da 
gerade die milesischen Fragmente auf Samos nach ihren Lotusblüten- 
Knospenguirlanden (vgl. Boehlau a. a. 0. pl. XII 9 u. 11) zumeist zu den 
etwas jüngeren Vertretern unserer Gruppe gehören. Auf der Insel 
Berezan^) kommen milesische Vasen zusammen mit protokorinthischen, 
korinthischen, samischen und Vurvavasen in den ältesten Gräbern, in denen 
attisch schwarzfigurige Ware noch fehlt, vor, auf Rhodos®) mit korinthi- 



1) Flinders Petrie lllahun, Kdhun, Gurob pl. 17, 7, 18, 4, 20, 3—6, 20, 4 zeigt 
im oberen Segment Sphingen, im unteren Fische. 

2) Ännali 1866 pl. Gh, 4. Puchstein Ärch. Zeit 1881, 229. 

3) Rretschmer Vaseninschriften 115. 

4) Nehropolen 30. 31. 

5) Arch. Anz, 1904, 105-, 1905, 62. 

6) Arch, Jahrh, 1 139. 
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sehen, auch dies spricht für Ende des YII., höchstens Anfang des 
VI. Jahrh. 

Die Entwicklung zum schwarzfigurigen Stil scheint sich in Milet 
selbst nicht vollzogen zu haben, da der lokal naukratitische Stil zeigt, wie 
dieser Prozess vor sich gehen musste. 

Eückschlüsse für Naukratis. Für die Geschichte von Nau- 
kratis ergibt sich aus den vorhergehenden Betrachtungen, dass schon im 
Vn. Jahrh. milesische Tonware dort in beträchtlicher Menge importiert 
wurde, und zwar steht Milet mit seiner Einfuhr zahlenmässig an der 
Spitze. Dass dies auch noch im Anfang des VI. der Fall gewesen ist, 
dafür sprechen die Funde von milesischen Vasen etwas jüngeren Datums 
(vgl. Naukratis I pl. 7, 1. 2. 4. 6). Hiermit stimmt es überein, dass 
unsere Gefässe zumeist in den tieferen Schichten des Ausgrabungs- 
gebietes zu Tage traten,^) was allerdings nicht sehr viel besagen will, 
da bei dem Charakter der Hauptmasse der naukratitischen Vasenfunde 
als später beiseite geworfene wertlose Votivgegenstände, wie eingangs 
erwähnt, auch notorisch jüngere Vasen zusammen mit älteren vorkommen 
müssen. 

Das reiche Vorkommen der Produkte milesischer Keramik bestätigt 
das Ergebnis von Kapitel I, dass unter Psammetich L die Gründung von 
Naukratis durch die Milesier erfolgt ist. Da sie besonders im xifAtvog 
des Apollon und der Aphrodite gefunden sind, so ergibt sich daraus, dass 
diese Kultbezirke um 600 v. Chr. Geb. schon existiert haben müssen, 
wie in Kapitel II. vorausgreifend bemerkt worden ist. Im Hellenion 
scheiuen milesische Vasen, jedenfalls soweit es die Ausgrabungsberichte 
erkennen lassen, nicht aufzutreten, ein Beweis für dessen jüngeres Alter. 
Rückschlüsse für die Handelsgeschichte. Mannigfaltig 
sind die Ergebnisse für die Handelsgeschichte Milets. Die Fundtatsachen 
ergänzen die literarischen Quellen nach jeder Richtung. Von blühender 
milesischer Tonindustrie berichtet kein literarisches Denkmal, Aufschluss 
hierüber geben erst die Ausgrabungen. Aus ihren Ergebnissen kann man 
die Grösse der milesischen Einfluss- und Handelssphäre im VII. und der 
ersten Hälfte des VI. Jahrhunderts mit einiger Sicherheit erschliessen. 
Statistisch sind die Funde allerdings nur in sehr beschränktem Masse 
verwertbar, da hier des Zufalls blindes Spiel allzu oft waltet. Das erklärt 
sich einfach daraus, dass Orte, die einer eingehenden archäologischen Unter- 
suchung unterworfen sind, bedeutend mehr Exemplare unserer Gattung 
liefern, als andere, wo nur geringe oder gar keine Ausgrabungen statt- 
gefunden haben. Jeden Tag kann der Spaten hier neues Licht bringen.') 
Nur unter dieser Voraussetzung dürfen die folgenden Ausführungen be- 
trachtet werden. 



1) Naukratis I 21. 

2) Vgl. die ausführliche Behandlung dieser Frage im Excurs II. 
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Deutlich scheidet sich das Absatzgebiet milesischer Tongefässe in 
ein engeres und ein weiteres. Zu dem engeren gehört das kleinasiatische 
Küstenland mit der ihm vorgelagerten Inselwelt. Besonders zahlreich 
sind die Funde in Ilion,^) ein Umstand, der sich damit erklärt, dass hier 
eine systematische Ausgrabung stattgefunden hat. Ähnlich ist ^ der 
Fall bei Bhodos, woher nicht weniger als 41 Kannen, 65 Teller, 3 Am- 
phoren und 3 Deinoi stammen,*) die zum grössten Teile aus den gut 
untersuchten Nekropolen von Kamiros und Siana herrühren. — Das 
weitere Absatzgebiet folgt dem Zuge der milesischen Kolonialpolitik, die 
in erster Linie nach den Gebieten am Pontes Euxeinos hin gravitiert, 
wo denn auch in Olbia und Pantikapaion, milesischen Tochterstädten,^) 
Vasen milesischer Herkunft gefunden worden sind.*) Im Süden reicht 
die Handelssphäre bis nach Cypem und Ägypten, wo milesische Tonware 
recht häufig ist. Ganz gering dagegen ist der Export keramischer 
Produkte Milets in das griechische Mutterland. Allein die Insel ßheneia ^) 
macht hier eine Ausnahme, die sich aber erklärt, wenn man bedenkt, 
dass die Funde von Bheneia in Zusammenhang gebracht werden müssen 
mit der Reinigung von Delos durch die Athener im 3. Jahr der 
88. Olympiade. Gehören die milesischen Vasen aus Bheneia aber 
ursprünglich in delische Gräber, so ist ihr verhältnismässig zahl- 
reiches Vorkommen auf Delos darin begründet, dass sich hier der sakrale 
Mittelpunkt des jonischen Stammes befunden hat.^) Auch der Westen, Sizilien 
und Italien, scheinen, nach den Funden zu urteilen,^) kein starkes Ab- 
satzgebiet für milesisches, feineres Töpfergeschirr gewesen zu sein. Sollte 
allerdings einst Sybaris ausgegraben werden, so wird man hier mit Be- 
stimmtheit auf unsere Tonware stossen müssen, da Sybaris und Milet 
enge Handelsfreundschaft verbindet (Her. VI 21). 



2. Samlsche Yasen. 

Eine zweite Gruppe unter den Funden in Naukratis bilden nach 
Stil und Technik folgende Fragmente: 

1—4. Brit. Mus. A 1322, 1323, 1325 und 1326, die Ähnlichkeit 
haben mit den Scherben aus Daphnai Abb. Tanis II pl. 28, 2. 2 a. 

5. Brit. Mus. A 1324 ist das Bruchstück eines gleichen Gefässes 
wie Tanis II pl. 28, 3. 3 a. 



1) Vgl. die Au&ähluDg im Excurs I. 

2) Vgl. die Aufzählung im Ezcurs I. 

3) Straboo VII 806 und 309. 

4) Vgl. Excurs I. 

5) Vgl. Excurs I. 

6) Beloch Griech. Gesch, I 271. 

7) Vgl. Excurs I. 
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6 — 10. Mehrere nicht katalogisierte Fragmente im Brit. Mus., davon 
eins mit Vogel wie Boehlau Nehropolen S. 55 Fig. 25, ein anderes von 
einer mit Punktnetz überzogenen * Vase , vgl. Boehlau a. a. 0. S. 58 
Fig. 29 a, darüber ein zum laufenden Hund aufgelöstes Flechtband. 

11 — 12. In Cambridge gehören zu Scherben dieser Kategorie No. 64 
^nd 65 bei E. A. Gardner Catdlogvs of vases in the FibswxUiam Museum 
S. 90/91. 

13. Femer das Fragment einer Amphorenschulter mit Sphingen 
und Steinbock in voller Silhouette Abb. Ann. of the Brit, School V, 
pl. 7, 2. 

14. Zu einer Vase im Genre der Altenburgamphora (vgl. Boehlau 
a. a. 0. S. 56, Fig. 27 u. 28) gehören Annual a. a. 0. pl. 6, 12 a. b. c. 

15. Scherbe mit Tierkopf Abb. Änntcal a. a. 0. pl. 6, 11. 

Die weitere Verbreitung dieser Gattung hat Boehlau^) durch Zu- 
sammenstellung aller ihm bekannten Exemplare bereits festgestellt, so 
dass es nur nötig ist seine Angaben nach den neuesten Ausgrabungen 
und Funden zu ergänzen. 

Aus Daphnai stammen sieben Amphoren und eine Reihe von 
Fragmenten (vgl. Abb. Tanis II pl. 32, 1, pl. 28, 3. 3 a, pl. 28, 4. 4 a, pl. 27, 3, 
pl. 28, 1, pl. 28, 2, pl. 32, 4, pl. 27, la. 2. 2a, pl. 32,2). Aus Abusir: ein 
Fragment (jetzt im Bonner Akademischen Kunstmuseum); aus Cypern 
eine Amphora Abb. Cesnola-Stem Cypern pl. 91, 3 (No. 17 a bei Boehlau), 
eine lekythosartige Amphora Abb. Cesnola-Stem a. a. 0. pl. 95, 2 (No. 40 
bei Boehlau) und drei Fragmente, von denen das eine mit einem Friese 
von springenden Männern in noch schönerer Ausführung als die Alten- 
burgamphora geschmückt ist;«) aus Rhodos die Amphoren bei Boehlau 
a. a. 0. No. 4, 6, 7, 8 (Abb. Pottier pl. 13 A 328), 9, 10, 11 (Abb. Long- 
p6rier Musee NapoUon pl. 59, 1), 12 (Abb. Salzmann pl. 46 und 47), 13, 
15—17, 21 (Abb. Salzmann pl. 48), 22 (Abb. Arch. Jahrb. I S. 141 
Inv. 2943), die lekythosartigen Amphoren No. 31 (Abb. Arch. Jahrb. 1 
S. 142 Inv. 3000), 32 (Abb. Arch. Jahrb. I S. 142 Inv. 3005), 33, 34 
(Abb. Pottier pl. 13 A 334), 36, 38, 39, 41, die Kannen No. 12 (Abb. 
Pottier pl. 13 A 321), 50—52, die Hydria No. 54. Dazu kommen 
noch zwei Amphoren in Cambridge No. 40 und 42 bei E. A. Gardner 
a. a. 0., letztere mit Hasenjagd Abb. Gardner a. a. 0. pl. 5 und eine 
Amphora im Bonner Akademischen Kunstmuseum No. 582. Aus Samos 
rühren her: Die Amphora bei Boehlau No. 27 (Abb. Boehlau a. a. 0. 
S. 34 Fig. 21), die Kannen No. 43 (Abb. Boehlau pl. 3, 5. 5a), 44 (Abb. 
Boehlau pl. 9, 11—14), 45 (Abb. Boehlau pl. 10, 14), 46 (Abb. Boehlau 
pl. 2, 5) 47 (Abb. Boehlau pl. 3, 3), 48 (Abb. Boehlau pl. 12, 7), die Hydria 



1) Nehropolen 53 ff. 

2) Die KeDütnis dieser Fragmente verdanke ich Herrn Dr. Zahn. 
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No. 53 (Abb. Boehlau pl. 3, 4), die Fragmente No. 56 (Abb. Boehlau 
pl. 9, 9. 9a) 57, 58 (Abb. Boehlau pl. 9, 10), 59 (Abb. Boehlau pl. 12, 3), 
63 (Abb. Boehlau pl. 10, 10), und 64. In Milet^ sind Vasen dieser 
Gattung verhältnismässig zahlreich gefunden worden. Im Gebiete des 
Pontos Euxeinos kommen sie in Olbia*) und auf der Insel Bereza'n«) 
vor. Auf Rheneia^) sind sechs Amphoren zu Tage getreten, auf 
Aigina die lekythosartigen Amphoren No. 28 und 35 bei Boehlau 
(vgl. Abb. Nekropolen 58 Fig. 29 a und 30) und de Bidder Catalogue 
des vases paints de la Bibliotheque nationale S. 17 Abb. pl. I 30, in 
Athen zwei Fragmente aus dem Akropolisschutt (No. 60 bei Boehlau). 
Auf italischem Boden kommt aus Vulci die lekythosartige Amphora 
No. 29 bei Boehlau, aus Corneto die Amphora No. 20 bei Boehlau, 
aus Caere eine Scherbe im Bonner Akademischen Kunstmuseum, unbe- 
kannten Fundortes, aber aus Italien sind die Amphora No. 3 und die 
lekythosartige Amphora No. 30 bei Boehlau. 

Der einheitliche Charakter aller hier aufgezählten Gefässe und 
Fragmente ist von Boehlau'^) erkannt und eingehend begründet worden, 
und ich begnüge mich hier darauf hinzuweisen. Früher nannte man die 
Vasen dieser Gattung Fikelluravasen nach ihrem zahlreichen Auftreten 
in Fikellura, einem Orte zwei Stunden von Kamiros. Boehlau hat ihre 
samische Herkunft vermutet, indem er sich in der Hauptsache darauf 
stützt, dass sie auf Samos in grosser Menge von ihm gefunden worden 
sind, und zwar darunter Exemplare von sehr mittelmässiger Technik, die 
kaum als Gegenstände des Exports in Betracht gekommen sein können. 

Die Produktionszeit der samischen Vasen ist aus stilistischen Gründen 
in das ausgehende VII. und den Anfang des VI. Jahrh. zu setzen. Sie 
sind etwas jünger als die milesischen Tongefässe, dafür sprechen die 
freiere Behandlung des Baumes auf einer Beihe von Exemplaren, die 
Verwendung der vollen Silhouette für figürliche Darstellungen (vgl. 
Boehlau Nekropolen S. 57 Fig. 27—29) und das Auftreten der Gra- 
vierung für die Innenzeichnung. Zu ihren jüngsten Vertretern gehören 
die Vasen vom Stile der Altenburgamphora, die schon deutlich den Über- 
gang zum vollen schwarzfigurigen Stile zeigen. Ob die von Karo*) zu- 
sammengestellten schwarzfigurigen Gefässe Ausläufer des samischen Stiles 
sind, erscheint mir sehr fraglich, da die Übereinstimmungen zwischen 
beiden Gruppen nicht so gross sind, um volle Sicherheit geben zu können. 

Die Funde samischer Vasen verschiedenster Art in Naukratis, — ist. 
doch auch ein Exemplar der Altenburggruppe zu Tage gefördert, vgl. 



1) Wiegand S.-Ber. Äkad. Berl. 1905, 545. 

2) ÄnnuaX of the Brit. School II 59. 
8) Arch, Am, 1904, 105. 

4) Hell Journ. XXJl 48. 

5) Nekropolen 52 ff. 

6) HeU, Journ. XIX 135 ff. 
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Ann. of the Brit School V pl. 6, 12 a. b. c, — ergeben^dass samisches feineres 
Töpfergeschirr dort vom Ende des VII. bis ins VL Jahrb. hinein ein- 
geführt worden ist^ womit das Besteben eines eigenen samischen Eult- 
bezirkes nach Herodot gut übereinstimmt. Die Funde bestätigen femer 
.den griechischen Charakter der Stadt vor Amasis. 

Hinter dem milesischen Import steht der samische weit zurück, ein 
Beweis für das starke Vorherrschen des milesischen Einflusses in dem 
ersten Jahrhundert des Bestehens der Stadt. In diesem Falle ist die 
statistische Verwertung des Fundmaterials ziemlich sicher, da wir es bei 
Naukratis mit einem planmässig und einigermassen vollständig ausge- 
grabenen Orte zu tun haben. 

Die Rückschlüsse für die allgemeine Handelsgeschichte 
von Samos sind dagegen genau so cum grano salis zu verstehen wie 
die für die milesische, so dass ich auf die dortigen Ausführungen ver- 
weisen kann. Das Verbreitungsgebiet der samischen Vasen ei^bt, dass 
sie an der kleinasiatischen Küste ausser in Milet selbst mit der 
milesischen Ware nicht konkurrieren konnten. Bezeichnend hierfür 
ist ihr vollkommenes Fehlen in Ilion, wo es sich wiederum um einen 
vollständig aufgedeckten Ort handelt. Häufiger treten sie an den Ge- 
staden des Pontes Euxeinos auf. Auf Rhodos ist sanüscher Import ziem- 
lich stark, wenngleich zahlenmässig gemessen lange nicht so bedeutend 
wie der milesische, während beide sich auf Cypem die Wage halten. In 
Ägypten scheint ausser Naukraüs die Söldnerkolonie Daphnai einen Teil 
ihres Bedarfes an fein bemalten Gefässen speziell in Samos gedeckt zu 
haben. Während das griechische Mutterland und der Westen nur ein 
sehr geringfügiges Absatzgebiet für milesische Tonware ist, lässt sich 
für Samos hier eine bedeutendere Ausfuhr konstatieren, wofür die Funde 
auf Eheneia (Dolos), Aigina, in Athen einerseits, in Vulci, Cometo und 
Caere andererseits sprechen. 



3. Hlazomenische Vasen. 

Klazomenai als ein wichtiges Zentrum keramischer Industrie war 
bisher besonders bekannt durch die grosse Anzahl von Sarkophagen, die 
entweder in Klazomenai selbst oder m seiner unmittelbaren Umgebung*) 
gefunden worden sind. Winter^) hat neunundzwanzig Exemplare zu- 
sammengestellt, andere sind von Joubin-^ und Kjellberg*) publiziert 



1) So stammen zwei der voo Kjellberg Arch. Jahrb. XIX 151 ff. publizierten 
Sarkophage aus der Nähe des Dorfes Murdivan am Smyrnäischen Meerbusen , das 
halbwegs zwischen Klazomenai und Phokaia gelegen ist. 

2) Änt Denkm, II Text 1 ff. 

8) De sarcophagis Klazomeniia 14 ff. 
4) Arch. Jahrb. XIX 151 ff, XX 188 ff. 
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Denen schliessen sich neuerdings noch acht weitere an. 1. Berlin. 
Antiquarium. Kopfstück. Viergeflügelte Athena und Jünglinge, welche 
Eosse besteigen. Seitenfelder. In die Eniee fallende Kentauren und 
und Steinböcke. Fussstück: Zwei Löwen, von denen der eine am Kopfe 
stark verzeichnet ist. 2. Bonn. Akademisches Kunstmuseum. 
Kopfstück: Sphingen um ein aus vier PaJmetten gebildetes Ornament. 
Seitenfelder: Flechtband. Fussstück: Getupftes Schuppenmuster. 3. Frag- 
ment in Würzburg, mir nur bekannt durch Mitteilung von Herrn 
Dr. Kjellberg. 4. Boston. Museum of fine Arts, vgl. Report for 
the year 1904, 58. Nach der Beschreibung „the departure of armed 
men for battle. At the left a quadriga with the charioteer and an 
attendant on foot, waits for the chief, who is bidding farewell to a group 
of women and children" kann auf dem Kopf nur der Auszug des Am- 
phiaraos dargestellt sein, wie er sich in ganz ähnlicher Weise auf der 
korinthischen Amphora ä colonette in Berlin (Abb. Monum. d. Inst X 
pl. 4 u. 5) und der tyrrhenischen Amphora (Abb. Thiersch Tyrrhenische 
Amphoren pL 3) findet.^) 5. Ny Carlsberg. Stark zerstört Kopf- 
stück: Gespann. Fussstück: Stier und Eber. 6 — 8. im Kunsthandel. 

Stil und Technik, wie sie sich bei diesen Sarkophagen finden, sind 
einheitlich. Sie sind sämtlich mit einem Überzug aus gelbem Pfeifenton 
versehen, auf den die Darstellungen mit dunkler Firnisfarbe gemalt 
werden. Aufgesetztes Rot wird verwendet, die Innenzeichnung ist mit 
dünnen weissen Linien aufgetragen, die aber häufig ganz verschwunden 
sind. Gravierung kommt nicht vor. Zu den jüngsten Exemplaren ge- 
hören ihrer Technik nach die Sarkophage Änt Denkm, II pL 25 und 
der neue Berliner, bei denen die schwarzfigurige Malweise schon einer 
der rotfigurigen verwandten' gewichen ist. 

Stilistisch zerfallen die Sarkophage in vier Gruppen.*) Die älteste 
ist noch vollkommen in dem orientaUsierenden Schema befangen, worauf 
schon bei Besprechung ihrer Verwandtschaft mit den milesischen Vasen 
aufmerksam gemacht worden ist. Die zweite, zu der die meisten Sarko- 
phage gehören, steht auf der Stufe eines Übergangsstiles, insofern die 
Kopfstücke Darstellungen in voller Silhouette zeigen, z. B. Kampfspiele 
Wagenrennen, Tänze, Jagden, während die Fussstücke die alte Umriss- 
zeichnung in der bei ihnen fast stets wiederkehrenden Löwen- oder 
Pantherjagd beibehalten. Die dritte Gruppe scheidet sich schon in der 
Form des Sarkophages von den bisher besprochenen, indem „sie durch 
den architektonischen Aufbau des Tonkastens mit gleicher Breite an 
beiden Enden und derselben Bildung der oberen Deckplatte an allen 
vier Seiten als ausschliesslich für horizontale Aufstellung bestimmt cha- 
rakterisiert wird." ^) Femer ist bei den hierzu gehörenden Sarkophagen 

1) Gefallige Mitteilung von Herrn Dr. Zahn. 

2) Vgl. KjeHherg Arch. Jahrb. XX 188 ff. 

3) Kjellberg Arch. Jahrb. XIX 152. 
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die Silhouettenmanier auf der ganzen Fläche dorchgedrnngen (vgl. z. B. 
Murray Terracotta Sarkophagi pl. 1 — 7 und Monum. d. Inst XI pl. 54). 
Die vierte Gruppe enthält die schon S. 34 erwähnten, eine Degeneration 
des älteren Stiles zeigenden Sarkophage (vgl. z. B. Murray a. a. 0. pl. 8). 

Für eine ausführliche Behandlung des Stiles, mit eingehender Er- 
örterung der einzelnen Motivreihen, so interessant sie wäre, ist hier nicht 
der Platz.^) Erinnert sei hier nur an die nahe Verwandtschaft der 
Malereien der Sarkophage mit den Reliefs am Schatzhause der Knidier 
zu Delphi, die in Komposition und Behandlung stilistischer Einzelheiten 
auffällig übereinstimmen. -) Die Zeit der Herstellung der klazomenischen 
Sarkophage wird durch die altertümelnde Manier der Fussstücke einer- 
seits und durch die voll durchgeführte schwarzfigurige Malweise anderer- 
seits bestimmt, und lässt sich deshalb auf Mitte des VIL bis zweite 
Hälfte des VI. Jahrh. festlegen.*) Als Ort der Verfertigung kann auf 
Grund der Fundstatistik nur Klazomenai in Betracht kommen. Expor- 
tiert sind sie fast nur in die unmittelbare Umgebung, die somit handels- 
politisch von Klazomenai abhängig gewesen ist. Eine Ausnahme bilden 
die beiden auf Rhodos gefundenen Sarkophage (jetzt in London und 
und Cambridge), von denen aber, wie S. 34 angedeutet, bei dem Londoner 
Exemplar die Herkunft durchaus nicht feststeht. 

Dass ein Ort, der eine so hohe Blüte keramischen Kunstgewerbes 
gezeitigt hat, nicht auch noch andere Produkte der Tonbildnerei herge- 
stellt haben sollte, ist unwahrscheinlich. Es ist das Verdienst Zahns*) 
als erster zwei auf klazomenischem Terrain aufgelesene Scherben (Abb. 
Athen, Mitt, XXIII pl. 6, 1 u. 2y) mit dem Stil der schwarzfigurigen 
Darstellungen auf den Sarkophagen in Verbindung gebracht und damit 
die Basis für eine klazomenische Vasengattung geschaffen zu haben. 
Neuerdings haben sich zu diesen beiden Stücken noch eine ganze Reihe 
weiterer gesellt, die auch aus Klazomenai selbst stammen: 

1. Berl. Antiquarium. Amphoraartiges Gefäss. Hals fehlt, 
Schulter stark lädiert. Henkel in plastische Frauenbüsten auslaufend. 
Fries I: Zweigespann mit schwarzem und weissem Ross. Im Wagen- 
korbe Krieger mit zurückgeschobenem, korinthischem Helm. Krieger, 
Hirsch, Frauen. Fries 11: Frauen im Reigen einherschreitend, mit 
Kränzen unter dem Arm. Fries III: Tiere (Löwe, Stier). 

2. Berlin. Zwei Fragmente eines Gefässes mit hoch angesetztem 
Hals mit der Darstellung eines Knaben zu Pferde, gefolgt von einem Hunde. 



1) Vgl. darüber Joubin De sarcophagis Klazomenm , KjeUberg a. a. 0., Klein 
Gesch, d, griech. Kunst I 157 fF. 

2) Winter Arch. Jahrh, XV 82. 

3) Vgl. KjeUberg Arch, Jahrh. XX 199 f. 

4) Athen, Mitt, XXIII 38 ff. 

5) PI. 6, 2 jetzt in Brüssel. 
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3. Berlin, Scherbe, wahrscheinlich zu einem Deckel gehörig, mit 
zwei Friesen, 1. Sphingen (?), 2. Sirenen. 

4. Berlin. Drei Fragmente eines grossen Gefässes mit angesetztem 
Hals. Kentaur mit Tannenbusch über der Schulter und grosse weibliche 
Gestalt. 

5—9. Berlin. Eand- und Halsstück einer grossen Vase, drei 
einfach gefimisste Scherben. 

10. Stockholm. Fragment mit tanzenden Männern. 

11. Stockholm. Teil eines Deckels mit der Darstellung des 
Unterkörpers einer Frauengestalt. ^) 

12. Kassel. Kleine Kanne mit Triton. 

Femer gehören zu derselben Gruppe aus Kyme in der Aeolisdie 
Fragmente eines Deinos Abb. Dümmler Rom. Mitt. HI pl. 6. Gelblicher 
Überzug. Oberer Fries: Silene, Mänade und Reiter. Unterer Fries: 
Tierstreif (Löwen und Hirsch), zwischen den Löwen ein nackter Jüngling. 

AusMytilene: Brit. Mus. B 99 Scherbe mit Lunulästreifen unter 
einer Sirene.*) 

Aus Rhodos: 1. Amphora Abb. Watzinger Oriech, Holzsarkophage 9 
Fig. 17.^) Bis auf eine oblonge Fläche auf beiden Seiten des Bauches 
mit dunklem Firnis überzogen. In den ausgesparten Feldern getupftes 
Schuppenomament. 2. Amphora (jetzt im Nationalmuseum zu 
Athen). Auf beiden Seiten ausgespartes Bildfeld mit springendem 
Flügelross.*) 3. Berlin Ind. 2932. Abb. C. Smith Hell Joum. VI 181 
Fig. 1 u. 2. Amphora mit ausgespartem Bildfeld, auf dem zwei Silene, 
die mit je einer Hand die Henkel einer zwischen ihnen stehenden grossen 
Amphora anfassen, dargestellt sind. 

Besonders zahlreich sind Exemplare dieser Gruppe in Ägypten ge- 
funden worden. An der Spitze steht Daphnai, das uns eine Fülle der 
schönsten hierher gehörigen Vasen und Fragmente bescheert hat. Sie 
alle aufzuzählen ist überflüssig , da sie ausführlich im Catalogue of the 
OreeTc and Etrtcsean vases in the British Museum II S. 89 — 97 B 107 
bis 129 publiziert sind.*) Für die Abbildungen verweise ich auf Tanis n 
pl. 29—31, auf Dümmler Ärch. Jahrh. X S- 39—46, Fig. 2—9 und 
Änt. Denkm. 11 pl. 21, wo einige Fragmente farbig wiedergegeben 
werden.^) Dazu kommen noch in Heidelberg (Archäologische Samm- 
lung) zwei Fragmente mit getupftem Schuppenmuster und zwei mit 
Lunulästreifen. 



1) No. 1 — 11 werden demnächst von Kjellberg in den Änt Denkm. publiiiert 
werden. 

2) Dümmler Areh. Jahrb. X 37, 5. 

3) Vgl. Furtwängler Arch. Jahrb. I 150 Berün Tnv. 2979. 

4) Mir bekannt durch Photographie im Besitze von Herrn Dr. Zahn. 

5) Nicht dam gehören B 117—122, die samischen Ursprungs sind. 

6) Brit. Mus. B 126 ist bei £. Fölzer Hi/dria pl. 6, 83 publiziert. 
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Eine stattliche Anzahl Fragmente liefert auch Nankratis: 1. Frag- 
mente eines grossen Lebes mit Überzug an der Aussenseite Abb. Annual 
of the Brit School V pl. 6, 9 a, b, c. Friese mit Damhirschen und Rtttern. 
2. Fragment Abb. Änntml a. a. 0. pl. 6, 10 mit tanzender männlicher 
Figur. 3. Fragment Abb. Annual a. a. 0. pl. 8, i mit nackter Figur, 
die in der rechten Hand einen Hahn hält. 4. Zwei Fragmente zu 
einem grossen Gefässe gehörend. Abb. Annual a. a. 0. pl. 8, 2 a u. b. 
Fries I: Sirenen. Fries II: Sirenen. Fries HI: Strausse(?). 5. Scherbe 
von der Schulter eines grossen Gefässes Abb. Anntml a. a. 0. pL 8, 3. 
Reste eines Tierfrieses (Panther). 6. Scherbe Abb. Annu^il a. a. 0. pl. 8, 4 
mit der Darstellung eines Kriegers mit Schild.^) 7. Schulter einer Hydria 
Abb. Hell Joum. XXV pl. 5, 2. Drei männliche Köpfe. 8. Fragment 
Abb. Hell. Joum. a. a. 0. pl. 6, 8 Silen , die Doppelflöte blasend. 
9. Brit. Mus. B 103i4(3) Abb. Arch. Jahrb. XI 268 Fig. 12 Reiter mit 
nach hinten in einen vSchopf aufgebundenem Haar. 10. Brit. Mus. 
B 10228 Schulter einer Hydria mit Amazonomachie. 11. Brit. Mus. 
B 11232 nackte Figur auf einem Rosse reitend. 12. Brit. Mus. Naukr. 
1900, 2— 14^ Fragment mit Frauenkörper. 13. Brit. Mus. B 102^9 
Scherbe mit der Darstellung eines Wagenpferdes. 14. Brit. Mus. B lOSn 
Flötenspielende Frau, darüber Lunidästreifen.*) 15 — 21, Brit. Mus. 
A 1828 — 1331 Fragmente mit getupftem Schuppenmuster. 22. Cam- 
bridge: Fragment mit Sirene. 23/24. Heidelberg (Archäologische 
Sammlung): Scherben mit getupftem Schuppenmuster. 

Aus Abusir stammen zwei Scherben von Hals und Bauch einer Am- 
phora, die bis auf ein ausgespartes Feld an beiden Seiten des Bauches 
mit dunklem Firnis überzogen ist, auf den ausgesparten Flächen ge- 
tupftes Schuppenmuster.«) 

Unbekannten Fundortes aber sicher aus dem Delta, ist das amphora- 
artige Gefäss (Berlin. Antiquarium), welches in seiner Form das 
Pendant zu dem aus Klazomenai stammenden (No. 1 in meiner Auf- 
zählung) bildet. Hals: Fries I: Sirenen und eine Sphinx. Fries II: 
Schwarze und weisse Strausse, zwischen denen einen Mann steht Schulter: 
Fries von Sirenen und Hähnen, der sich an ein Palmettenkreuz in der 
Mitte anschliesst. Dann Lunulästreifen. Bauch: Fries I: Im Reigen 
einherschreitende Frauen, die einer Flötenspielerin folgen. Fries II: 
Sirenen. 

Aus dem griechischen Mutterlande ist mir nur der aus 
M e g a r a stammende (jetzt imMuseumzuEleusis befindliche) Skyphos 
mit Lunulästreifen als Vertreter unserer Gruppe bekannt.*) 



1) Hogarth Annual a a. 0. S. 62 scheidet sie mit Unrecht von unserer Gruppe 
und weist sie der von PUmmler Böm. Mitt. III 174 besprochenen Gattung zu. 

2) Dümmler Arch. Jahrb. X 37, 5. 

3) Watzinger Griech. Holeaarkophage 8. 

4) Boehlau Arch. Anz. 1898, 189. 
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Auch in Italien kommen sie nicht allzu häufig vor. Es gehören 
dazu 1. Berlin. Furtwängler No. 1674 ausVulci. Amphora. Abb. 
Endt Jon. Vasenmalerei Fig. 10. Am Halse beiderseits ausgespartes 
Bildfeld mit der Darstellung eines bärtigen Kopfes. Auf der Schulter 
jederseits ein Feld mit getupftem Schuppenomament. Im übrigen ge- 
fimisst, unten Strahlen. 2. Berlin: Inv. 3220 Einhenkliger Becher. 
Abb. Furtwängler Ärch. Am. 1893, 83 Fig. 11. Endt Jon. Vasen- 
malerei Fig. 9. Vier nackte tanzende Männer. 3. London. Deinos. 
Abb. Pottier Bull hell. XVH 428 Fig. 3 u. pl. 18. Fries I: Krieger. 
Fries 11: Sirenen. 

Der Ton der klazomenischen Vasen ist im Bruch fast durchweg 
lederfarben. Die äussere Oberfläche variiert zwischen graubrauner bis 
angenehm rotgelber Farbe. Ein Überzug aus Pfeifenton, wie ihn die 
aus gröberem Ton hergestellten Sarkophage verwenden, ist im allge- 
meinen nicht die Regel, nur der Deinos aus Kyme (Abb. Dummler 
Rom, Mitt. m pl. 6), einige Fragmente aus Naukratis (Abb. Annual 
of the Brit. School V pl. 6, 9 a. b. c) und die aufgesetzten weiblichen 
Büsten auf den amphoraartigen Gefässen aus Klazomenai und dem 
Delta haben ihn und bilden somit die technische Übergangsstufe 
zwischen den Sarkophagen und den Vasen. Bei allen übrigen Ge- 
fässen wird die Darstellung in voller Silhouette mit dunkelbrauner 
Firnisfarbe angelegt, wobei die Innenzeichnung sehr häufig mit feinen 
weissen Pinselstrichen, ganz in der Art der Sarkophage, aufge- 
tragen ist. Zur Erhöhung der polychromen Wirkung benutzen die Maler 
aufgesetztes Purpurrot, welches oft ins Violette geht.*) Stets wird Gra- 
vierung gebraucht, teils um die äusseren Konturen zu umranden (dies ist 
jedoch durchaus nicht immer der Fall), teils um die Innenzeichnung zu 
markieren. Die Ausführung ist durchweg eine saubere, nur die Amphoren 
mit bakchischen Darstellungen bilden hier in ihrer etwas nachlässigen 
Zeichnung eine Ausnahme.*) 

Die vornehmlichsten Gef ässf ormen , soweit es aus den Fragmenten 
zu erschliessen ist, sind Amphora und Hydria, Deinos und Skyphos spielen 
daneben eine untergeordnete Rolle. Die Amphora ist in verschiedenen 
Typen vertreten. Bei der vorherrschenden Form (vgl. Dümmler a. a. 0. 
39 Fig. 2) „geht der unverhältnismässig schlanke Rumpf in sanftem 
Schwünge in den breiten, mit einfach profilierter Mündung versehenen 
Hals über, ist aber von ihm durch einen plastischen Ring getrennt." 
Der zweite Typ ist bauchiger und erinnert an samische Formgebung.^) 



1) Vgl. für das Malverfahren Zahn Athen. Mitt, XXllI 88 f., Dümmler Arch. 
Jahrb. X 38. 

2) Dümmler a. a. 0. 42. 

3) Dummler a. a. 0. 43. 
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Amphoraartig sind die grossen Gefässe aus Klazomenai und dem Delta, 
wenngleich die Bildung der Henkel dem widerspricht. Die Form ihres 
Bauches erinnert stark an die im Bildfelde der Berliner Vase Inv. 2932 
(Abb. Hell. Journ. VI 181 Fig. 1) dargestellte Amphora. Die in auf- 
gesetzte plastische Frauenbüsten auslaufenden Henkel sind uns schon aus 
dem milesischen Stil bekannt (vgl.' die Schüssel NauJcratis II pl. 6, 1 u. 2) 
und dürften wohl auf Bronzevorbilder zurückgehen.^) Verschieden von 
den milesischen sind die klazomenischen Frauenbüsten, da sie ja auch 
die Technik des weissen Überzuges haben, nur durch die Augenstellung. 
Vertreten ist diese amphoraartige Gattung bisher nur durch die beiden 
einigermassen vollständigen Gefässe aus Klazomenai und dem Delta, es 
scheinen aber zu ähnlichen Vasen nach der Art üirer Einteilung und 
Darstellungen Brit. Mus. B 103 ^ aus Naukratis und Tanis II pl. 29, 1 
aus Daphnai zu gehören. — Bei der Hydria (vgl. Dümmler a. a. 0. 45 
Fig. 9, Zahn a. a. 0. pl. 6, 1 u. 2) stossen Schulter und Rumpf in 
scharfer Kante aneinander, Schulter und Hals sind durch einen plastischen 
Ring getrennt. 

Für Aufnahme der Bildflächen wird der Körper bei den schlanken 
Amphoren (vgl. Dümmler a. a. 0. 39 Fig. 2), den amphoraartigen Ge- 
fässen und den Deinoi (vgl. Pottier Bull hell XVII 428 Fig. 3) in 
Zonen zerlegt, so jedoch, dass die Darstellung, auf welche der Künstler 
den Akzent legen will, durch ihre grössere räumliche Ausdehnung sofort 
ins Auge springt. Bei dem bauchigeren Amphorentyp (vgl. Endt Jon. 
Vasenmalerei Fig. 10) und den Hydrien (vgl. Änt Denkm. pl. 21, 1) 
werden meist Bildfelder ausgespart, wodurch in ähnlicher Weise wie bei 
den Sarkophagen der Eindruck eines eingelassenen Tafelbildes ge- 
wonnen wird. 

Die schwarzfigurige Technik , welche bei den klazomenischen Vasen 
zur Anwendung gelangt, bedingt nicht nur eine „Veränderung des Mal- 
verfahrens, sondern dazu eine gänzliche Umgestaltung der Dekorations- 
weise". ^) Die rein ornamentalen Motive, die in dem älteren Stil, wo die 
Kontur die alleinige Trägerin der Formel ist, eine so grosse Rolle spielen, 
treten ganz zurück. Es kommen im klazomenischen Vasenstil nur das 
Stabomament, das Schuppenmuster, die Lunulästreifen und die Strahlen 
in Betracht. Das Stabornament erscheint an der Ansatzfläche zwischen 
Hals und Schultern (vgl. Ant Denkm. II pl. 21, 1—3). Die Stäbe sind 
alternierend weiss, braun, rot, braun, weiss. Das Schuppenmuster mit 
aufgesetzten Tupfen (vgl. Watzinger Griech. Höh Sarkophage 9 Fig. 17, 
Tanis U pl. 30, 2) ist sehr beliebt, besonders als Felderschmuck 



1) Aufgesetzte Frauenbüsten finden sich auch im korinthischen Stil, Tgl. Furt- 
wängler No. 983, 984 und 3929. 

2) Winter Arch. Jahrb. XV 90. 
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(ygl. Endt Ion. Vasenmalerei Fig. 10). Es findet sich in gleicher Weise 
auf den Sarkophagen wieder (vgl. Bull hell XIX pl. 1 und das Fuss- 
stück des Bonner Sarkophages). Verwandt ist auch das einfache Schuppen- 
netz auf den samischen Amphoren (ygl. Tanis 11 pl. 32, 4).*) Für Zu- 
sammenliang mit dem samischen Stil sprechen femer die Lunulästreifen, 
die Boehlau*) das Leitmotiv der Fikelluraomamentik nennt. Auf den 
klazomenischen Vasen sind sie stets polychrom, abwechselnd schwarz 
rot, schwarz weiss u. s. w.*) Man verwendet sie, um mehrere figürliche 
Friese voneinander zu trennen (so Brit. Mus. B 113 ^ aus Naukratis, 
Tanis II pl. 29, 1 aus Daphnai). Das Strahlenmotiv dient als Schmuck 
des unteren Teiles der Vasen (vgl. Endt a. a. 0. Fig. 10). 

Mit dem Zurücktreten des rein Ornamentalen geht Hand in Hand 
das Verschwinden der Pflanzen- und Tierfriese, die im älteren Stil (vgl. 
die milesischen Vasen) in stetiger, gleicher Einförmigkeit wiederkehren. 
Wo sie im Klazomenischen noch vorkommen, da sind sie fast immer an 
untergeordnete Plätze verwiesen. Die sonst in der ionischen Kunst so 
beliebte Lotusblüten-Knospenguirlande kennen die klazomenischen Vasen- 
maler nicht mehr, das Kreuz aus Lotusblüten mit Palmettenfüllung auf 
dem Schulterfries des amphoraartigen Gefässes aus dem Delta ist etwas 
sehr Seltenes. Ebenso vereinzelt sind die Epheuranke auf dem Deinos aus 
Kyme (Abb. Böm. Mitt. III pl. 6) und das Myrthenreis auf einem Frag- 
ment aus Daphnai (Abb. Ant Denkm, IL pl. 21).*) Sehr beliebt ist da- 
gegen die einzelne aus dem Boden aufsprossende Blüte, die ich botanisch 
nicht näher bestimmen kann, sie erinnert am meisten an eine Rose. Der 
Maler will mit ihr das Terrain andeuten, auf dem seine Darstellungen 
vor sich gehen (vgl. Tanis 11 pl. 31, 10, Rom. Mitt. III pl. 6). Auf den 
Sarkophagen erscheint sie ebenfalls (vgl. Ant Denkm. II pl. 26; 27, 1), 
wiederum ein Beweis für den engen Zusammenhang zwischen unsern 
Vasen und den Sarkophagen. 

Die Tierfriese zeigen dieselben Tiertypen, wie wir sie von den Sar- 
kophagen her gewohnt sind, z. B. Löwen (vgl. Rom. Mitt III pl. 6), 
Panther (vgl. Anntml of the Bnt. School V pl. 8, 8), Löwe und Stier 
(vgl. Fries III des amphoraartigen Gefässes aus Klazomenai), nur dass 
auf den Vasen stets die volle Silhouette und Gravierung zur Anwendung 
kommt. Der Hund auf dem Fragment aus Daphnai (Abb. Ant. Denkm. II 

1) Sonstige Beispiele für Schuppenmuster hat Karo Hell, Joum. XIX 145, 2 zu- 
sammengestellt. Sowohl das getupfte Schuppenmuster wie das einfache Schuppennetz 
lassen sich bis in die mykenische Zeit zurückverfolgen, vgl. für ersteres eine Vase aus 
Jalysos Brit. Mus. A 223, für letzteres ein Fragment aus Phylakopi Abb. Excavations 
at Phylakopi pl 18, 10. 

2) Nekropolen 65 und Fig. 25 u. 26. 

8) Vgl. farbiges Lunulämotiv als Schildzeichen auf dem korinthischen Krater 
k colonnette Monum. d. Inst X pl. 4 u. 5. 

4) Vgl. über sonstiges Vorkommen des Myrthenzweiges Dlimmler Arch. Jahrb, 
X 44, 15. 

Hugo Prins, Funde aus Naukratis. 4 
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pl. 21; 2) erinnert an die auf den Sarkophagen so zahlreich auftretenden 
Jagd- und Kriegshunde. Sehr zahlreich sind die Darstellungen von Keit- 
und Wagenpferden, die in ihrem Geschirr und Aufputz und ihrer Körper- 
bildung die auffallendste Übereinstimmung mit ähnlichen Darstellungen 
der Sarkophage zeigen,^) man vergleiche nur Ant Denhm. II pl. 26 mit 
Tanis 11 pl. 29, 4 aus Daphnai, Athen, MiU. XXIII pl. 6, 1 u. 2 aus 
Klazomenai und Brit. Mus. 102 19 aus Naukratis. Ebenso findet das 
Fltigelross auf der Scherbe aus Daphnai (Abb. Tanis U pl. 31, 11) und 
der Amphora aus Bhodos seine nächste Analogie auf dem Sarkophag 
Ant DenJcm. 11 pl. 27, 2. Besonders erwähnenswert ist der geflügelte 
Eber als Schildzeichen (Abb. Ant DenJcm. 11 pl. 21, 3, Bull hell XVII 
pl. 18), der als Stadtwappen von Klazomenai auf klazomenischen Münzen 
wiederkehrt (vgl. Oreek coins in the British Museum Jonia pl. 6, 1 u. 2). 
An dieser Stelle sei auch gleich noch auf die Identität des als Schild- 
zeichen auf Vasen (vgl. Athen. MiU. XXm pl. 6, 2) und Sarkophagen 
(vgl. Hell Joum. IV pl. 31) verwendeten Gorgoneions mit klazomenischen 
Münzbildem (vgl. Ghreek coins in the British Museum Jonia pl. 6, 4 u. 5) 
hingewiesen. 2) — Die Vogelwelt ist auf den klazomenischen Vasen ver- 
treten durch Strausse (vgl. den zweiten Halsfries auf dem amphora- 
artigen Gefäss aus dem Delta ^) und wahrscheinlich auch die Scherbe aus 
Naukratis Abb. Anniml of the Brit School V pl. 8, 2 b) , Schwäne (vgl. 
Dümmler Areh. Jahrb. X 39 Fig. 2) und besonders durch Hähne.*) Die 
antithetisch angeordneten Hähne auf dem Fragment aus Daphnai (Abb. 
Tanis 11 pl. 31, 10) finden ihre Analogie auf dem Londoner Sarkophag- 
bruchstück (Abb. Ant Denhm. I pl. 46, 3) , dessen Mittelfigur mit dem 
Hahne in der Hand wiederum mit einer Scherbe aus Naukratis (Abb. 
AnnuM V pl. 8, 1) korrespondiert. 

Eine weitaus grössere Rolle als die Tierdarstellungen spielen im 
klazomenischen Vasenstil die fabelhaften Mischwesen, die häufig genug 
die Stellen einnehmen, die in der älteren ionischen Vasenmalerei mit 
omamentalen Bändern oder mit Tierfriesen dekoriert sind. An erster 
Stelle sind hier Sphinx und Sirene zu nennen. Für Sphinx als Hals- 
schmuck vgl. die Amphora aus Daphnai Abb. Dümmler Arch. Jahrb. X 39 
Fig. 2, die mit ihrem gradlinig begrenzten Flügel noch vollkommen den 
archaischen Typus repräsentiert, während die einem bärtigen Manne 
gegenüberstehende Sphinx Tanis II pl. 30, 1 etwas jüngeren Datums ist. 
Die Sirenen erscheinen fast stets in friesartiger Anordnung, vgl. die 



1) Zahn Athen. Mut XXUI 56. 

2) Zahn a. a, 0. 56 u. 68. 

3) Der zwischen den Straussen ganz unmotiviert stehende Mann kommt auch auf 
dem Deinos aus Kyme im Tierfriese vor uod ist nach Dümmler Eöm. Mut III 164 
die griechische Umformung eines unverstandenen assyrischen Vorbildes. 

4) Über das Vorkommen des Hahnmotivs vgl. Pottier Buü. hett. XVII 433, der 
auch auf den Hahnenfries von Xanthos verweist. 
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Fragmente aus Naukratis Abb. Ännuäl V pl. 8, 2a u. b, das Fragment 
aus Daphnai Abb. Ta7iis II pl. 29, 1. Der Flügel ist bei ihnen immer 
in gebogener Form gebildet, das Gesicht mit weisser Fleischfarbe direkt 
auf den Tongrund gesetzt, eine Ausnahme macht der unterste Bauchfries 
des amphoraartigen Gefässes aus dem Delta, wo die Sirenen in ganz 
schwarzer Silhouette dargestellt sind. Hure .Parallelen haben die Sphingen 
und Sirenen der Vasen auf den Sarkophagen, vgl. besonders den Sphingen- 
Sirenenfries auf dem Londoner Sarkophage (Abb. Murray TerracoUa 8ar- 
cophagi pl. 1) und den Sirenenfries auf dem Sarkophage Änt Denkm. I pl. 44.^) 
Kentauren mit einem Busch a]s Waffe über der Schulter finden sich auf einem 
Fragment aus Elazomenai und stimmen überein mit den Eentaurendar- 
Stellungen auf dem neuen Berliner Sarkophage.*) Ein Triton ist mir nur 
bekannt auf der kleinen Kanne aus Klazomenai (jetzt in Kassel). 

Während Sphingen und Sirenen fast nur zur Dekoration unter- 
geordneter Bildstreifen und -felder in der klazomenischen Vasenmalerei 
verwendet werden, leiten die bakchischen Szenen, die „ebenso beliebt wie 
monoton sind",*) zu einem Hauptmotiv im Darstellungsvorrate der Maler 
über, das, wo es vorkommt, stets den Hauptplatz im Gefässschmuck einnimmt, 
und zwar wird es im allgemeinen auf beiden Seiten wiederholt. Es handelt 
sich beinahe immer um eine aus zwei Silenen und einer zwischen ihnen 
befindlichen Mänade gebildete obscöne Gruppe (vgl. Brit. Mus. B 111, 
113, 114, 1167, 115 8, 125 c, 126 aus Daphnai), bei der die Haltung der 
Mänade meist vollkommen indifferent ist. Abweichend von der gewöhn- 
lichen Vorlage ist die Darstellung auf der Amphora aus Rhodos (Abb. 
Hell Joum. VI 151 Fig. 1), wo zwei Silene eine grosse Amphora an- 
fassend erscheinen, auf dem Deinos aus Kyme (Abb. Böm, Mitt. III pl. 6), 
wo ein Silen in mächtigem Sprunge auf ein Mischgefäss zueilt, gefolgt 
von einer ebenfalls laufenden Mänade, während auf der anderen Seite des 
Mischgefässes ein zweiter Silen dem heranstürmenden eine Schale ent- 
gegenstreckt , und der flötenspielende Silen auf einer Scherbe aus Nau- 
kratis (Abb. Hell. Joum, XXV pl. 6, 3). Die Bildung der Silene ist die 
ionische*) mit spitzen Ohren, Pferdehufen und Eossschweif, nur selten 
treten an Stelle der Pferdehufe menschliche Füsse, so auf dem Deinos 



1) Für Darstellung der Sirenen in der klazorneniscben Malerei vgl. Weicker 
SeeUnvogel 113 ff. Sicher nicht klazomenisch ist das von Weicker S. 45 Fig. 18 dazu 
gerechnete Yasenfragment aus Naukratis Brit. Mus. B 108 ^9 mit dem Selbstmord der 
Sirenen. Dem widerspricht, abgesehen von anderen Einzelheiten, besonders die stark 
naturalistische Behandlung der Wasserfläche. 

2) Der Busch als Waffe erinnert an die Beschreibung bei Hesiod Sc. Her. 178 ff. 
Die Darstellung entspricht im wesentlichen der sonst in der ionischen Vasenmalerei 
üblichen, vgl. die Kentauren auf der ionischen Amphora aus Cometo Berlin Furt- 
wängler No. 1675 und auf dem von Kjellberg im äolischen Larissa gefundenen Terra- 
cottafries. Für alles weitere verweise ich auf Röscher 1039 ff. 

3) Dümmler Ärch. Jahrb. X 42. 

4) Vgl. Dümmler a. a. 0. 43. 

4* 
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aus Eyme, bei dem auch der nach hinten aufgebundene Haarschopf einen 
anderen Typus verrät. Der Silen mit Rossschweif und Pferdehufen findet 
seine Analogie in dem Silen auf dem Londoner Sarkophagbruchstücke 
(Abb. Ant Denkm. I pl. 46, 3). Ebenso kehrt auch der laufende Silen 
als Füllung des Schildrundes, wie ihn der Deinos aus Italien (Abb. Bull, 
hell. XVn pl. 18) zeigt, mehrfach auf den Sarkophagen wieder, vgl. Ant 
Denkm. I pl. 46, 2, Monum. Piot IV pl. 4 u. 6.*) Die Mänade ist 
stets mit einem ionischen Chiton bekleidet, die sichtbaren Fleischteile 
sind mit weisser Farbe auf den Tongrund gesetzt. Mit den bakchischen 
Szenen stehen im engsten Zusammenhange die Darstellungen bärtiger, 
nackter Männer im ausgelassenen Tanze auf dem Fragment aus Daphnai 
(Abb. Ta7iis U pl. 30, 2), dem Berliner Becher (Abb. Endt Jon. Vasen- 
malerei Fig. 9), und einer Scherbe aus Klazomenai. Bei dem Fragment 
aus Daphnai, das zu einer Amphora gehört, macht Dümmler*) darauf 
aufmerksam, dass wir es hier mit einer Zersetzung des streng gegliederten 
Amphorenstiles zu tun haben, die sich darin äussert, dass an Stelle der 
Hauptdarstellung ein getupftes Schuppenmuster erscheint, während die 
figürliche Darstellung in den Tierstreifen heruntergerutscht ist. 

Das Pendant zu diesen lustigen Tanzszenen der Männer bilden die 
häufig auftretenden Frauenreigen, die aber im Gegensatz dazu ernst und 
würdig einherschreiten, den Klängen einer Flöte folgend (vgl. besonders die 
Hauptdarstellungen auf den amphoraartigen Gefässen aus Klazomenai und 
dem Delta und Tanis II pl. 29, 1). Altertümlicher als der Frauenreigen 
ist die Darstellung der vier eingehüllten, nach rechts gewandten Frauen- 
gestalten auf der Amphora aus Daphnai (Abb. Dümmler a. a. 0. 39 Fig. 2). 

So gross auch schon nach dem Gange der bisherigen Untersuchungen 
die Übereinstimmungen zwischen Sarkophagen und Vasen erscheinen 
mögen, recht schlagend wird doch erst die Abhängigkeit beider Gruppen 
von derselben bildlichen Tradition durch die Gegenüberstellung der auf 
beiden so häufigen Kampfszenen, die bis in die kleinsten Einzelheiten 
hinein korrespondieren. Nicht nur dass auf dem Deinos aus Italien (Abb. 
Bull. hell. XVII pl. 18) und der Scherbe aus Daphnai (Abb. Ant Denkm. 
II pl. 21, 3) Gruppierung und Tracht mit ähnlichen Sarkophagdarstellungen 
völlig identisch sind (vgl. z. B. Hell. Journ. IV pl. 31), auch der ydXog- 
artige Stirnaufsatz*) am Helme ist beiden gemeinsam. Ebenso kehrt 
auch die andere Helmform der Sarkophage „mit dem eigentümlich hohen 
Schädel, dem kleinen Augenloch und dem mehrfarbigen Helmbusch" ^) auf 



1) Zahn Athen, Mut XXIII 58. 

2) Verwandt sind die Szenen auf den zur Altenburggruppe gehörigen Gefässen 
der samischen Keramik, vgl. Boehlau Nekropolen 57 Fig. 27 u. 28. 

3) A. a. 0. 43. 

4) Vgl. darüber Zahn Athen. Mitt. XXIII 56, 3 u. 57. Dümmler Arch. Jahrb. 
X 40, 9. 

5) Zahn a. a. 0. 57. 
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einem Fragment aus Naukratis Brit. Mus. B 102 28 wieder. *) Die 
Reiter der Sarkophage finden sich ebenfalls auf den Vasen (z. B. auf 
dem Deinos aus Kyme, einem Fragment aus Naukratis Abb. Arch Jahrb. 
XI 268 Fig. 12), bei letzterem ist noch besonders auf das in einen Schopf 
am Hinterkopf aufgebundene Haar, wie es auch der Silen auf dem Deinos 
aus Kyme trägt, aufmerksam zu machen, das seine Analogie in der Haar- 
tracht auf den Sarkophagen (vgl. Murray Terraeotta Sarcophagi pl. 2) 
hat. Abweichend von dem gewöhnlichen Typus ist der reitende, nackte 
Jüngling, wie ihn mehrere Fragmente aus Klazomenai, Daphnai (Brit. Mus. 
B II61-S Abb.^n<.Dewibn.n21,2) und aus Naukratis (Brit. Mus. B 102 .„) 
zeigen. Unrichtig ist es in dieser Darstellung eine reitende nackte Frau 
erkennen zu wollen,*) dafür spricht weder die weisse Fleischfarbe, die 
zwar im allgemeinen im klazomenischen Yasenstil den Frauenkörper aus- 
drückt, aber doch auch vereinzelt bei männlichen Wesen vorkommt (vgl. 
Athen. Mitt. XXIH pl. 6, 1), noch der stark hervorspringende Busen, 
der sich viel einfacher und natürlicher als Verzeichnung der linken 
Schulter erklären lässt. Ob wir in diesen Jünglingen die Verbildlichung 
eines mythischen Vorganges zu erblicken haben, vermag ich nicht anzu- 
geben, es erscheint aber sehr wahrscheinlich, dass der Maler etwas der- 
artiges im Sinn hatte. 8) — Die wagenbesteigende Frau auf der Hydria 
aus Daphnai (Abb. Ant Denkm. H pl. 21, 1) weist auf ähnliche Dar- 
stellungen der Sarkophage hin (vgl. Murray Terraeotta Sarcophagi pl. 2 
die wagenbesteigenden Männer und Ant Denkm. I pl. 44 die geflügelte 
Figur, welche in den Wagenstuhl tritt). Dir mit weissen Kreuzen ge- 
musterter Ärmelchiton, der auch sonst sehr beliebt ist (vgl. Tanis U 
pl. 29, 1, Athen. Mitt XXIII pl. 6, 1), erinnert in der Musteining an das 
Gewand des Hermes auf einer ionischen Vase (Abb. Furtwängler-Keich- 
hold Ghiech. Vasenmalerei pl. 21). — Der männliche Profilkopf im Bild- 
felde des Halses der klazomenischen Amphora aus Vulci (Abb. Endt 
Jon. Vasenmalerei Fig. 10) ist mit den Köpfen auf den Seitenleisten der 
Sarkophage verwandt (vgl. Hell. Journ. IV 11 Fig. 12, bei dem auch 
das in einzelnen Strähnen, wellig herabfallende Haar mit der Vasen- 
darstellung übereinstimmt).*) 

Während die Sarkophage nur geringe mythische Ausbeute darbieten, 
denn ausser der Dolongruppe (Abb. Ant Denkm. I. pl. 44) und dem 
Amphiaraosauszug auf dem neuen Bostoner Sarkophage vermag ich nichts 
anzugeben, ist der Darstellungsvorrat, der auf Mythos und Dichtung zurück- 
geht, durch welche die Phantasie der Maler angeregt wurde, auf den Vasen 



1) über die Helmform der Sarkophage vgl. Pottier Bull hdl XVII 429. 

2) Dümmler a. a. 0. 39. Walters Catalogue of vases II 92. Dagegen wendet 
sich Zahn Darstellung d. Barbaren 62. 

3) Zahn Athen, Mitt. XXIII 50 f. hält es nicht für undenkbar in dem nackten, 
jugendlichen Reiter eine abgekürzte Komposition des Troilosabenteuers zu erblicken. 

4) Über die Profilköpfe auf Sarkophagen vgl. Kjellberg Arch, Jahrb, XX 199 f. 
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ein viel reichhaltigerer. Das leidyoUe Geschick des Troerkönigs schildern 
die von Zahn publizierten Scherben aus Elazomenai, yon denen Athen. 
Mitt. XXni pl. 6, 2 die Szene veranschaulicht, wie Achilleus auf seinem 
Wagen den Leichnam Hektors wegschleppt,^) während Athen. Mitt. XXin 
pl. 6, 1 einen Auszug aus dem Troilosabenteuer gibt.^) Eine Amazonamachie 
findet sich auf einem Fragement aus Naukratis (Brit. Mus. B 102,8), 
ein Eentaurenkampf auf einem Bruchstück aus Elazomenai. Ebenso ist 
die von Dümmler Arch. Jahrb. X 41 Fig. 3 publizierte Darstellung auf 
einer Scherbe aus Daphnai von Petersen'*) als Schöpfung aus dem Epos, 
als Eirkeabenteuer erkannt worden. Herakles im Kampfe mit dem nemeischen 
Löwen stellt Brit. Mus. B 129? aus Daphnai dar, und auch eine ganze 
Reihe weiterer Fragmente aus Daphnai werden wohl auf mythische Vor- 
gänge zurttckzuführen sein, wenngleich eine bestimmte Deutung bisher 
nicht gegeben werden kann. Die Vorliebe der Maler für das mythische 
Element prägt sich auch in den oben besprochenen bakchischen Szenen 
aus, die auf denGefässen so häufig vorkommen, während auf den Sarkophagen 
nur der einzelne Silen auftritt. 

Die bisherigen Ausführungen genügen, um den Zusammenhang der 
eingangs aufgezählten Vasen untereinander einerseits, und die enge Ver- 
wandtschaft der Vasen mit den Sarkophagen andererseits klar zu legen. 
Alle hier zusammengestellten Gefässe und Fragmente können auf Grund 
ihrer Einheit in Technik und Stil nur aus einem Produktionszentrum 
hervorgegangen sein, und hierfür kommt nur Elazomenai in Betracht, 
da dort erstlich selbst eine ganze Beihe gefunden worden ist, und 
zweitens die Identität der Schildzeichen des gefiügelten Ebers und des 
Gorgoneions mit klazomenischen Münzbildem und die Verwandtschaft mit 
den Sarkophagen^) dafür spricht. Zeigen die Sarkophage noch deutlich 
die Zwischenglieder in der Skala des Archaismus und sind in ihrem 
Dualismus zwischen altem und neuem Stil selten zu einer vollen Einheit 
durchgedrungen, so haben die Maler der Vasen mit der Tradition gebrochen 
und sich voll und ganz der neuen Stilrichtung angeschlossen. Der weiße 
Überzug ist bei ihnen nur vereinzelt, das Malen in Umrisslinien hat auf- 
gehört, und zur schärferen Markierung der Konturen und Innenzeichnung 
wird meist dieGravierung verwendet. Warum nicht auch auf den Sarkophagen, 
soweit es sich um schwarzfigurige Darstellungen handelt, die Gravierung 

1) Zahn a. a. 0. 42 ff. 

2) Zahn a. a. 0. 46ff. 

3) Ärch, Jahrb. XII 55. 

4) Den Versuch W. A. Müllers Nacktheit und Enthlöasung in der aüorient. u. 
alt. griech. Kunst 116 ff., die Vasen von den Sarkophagen zu trennen und eventuell 
nach der Doris oder Aeolis zu verlegen, weil hei ersteren die Darstellung der nackten 
Person eine grössere Rolle spielt, halte ich für völlig verfehlt, da er nur einseitig ein 
Motiv herücksichtigt, ohne sich mit der Fülle der sonstigen Übereinstimmungen abzu- 
finden, zumal er auch selbst S. 118 zugeben muss, dass auf den Sarkophagen nackte 
Figuren mehrfach vorkommen. 
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eiagedrungen ist, lässt sich schwer sagen. Technische Gründe, wie C. Smith ^) 
will, dürften wohl kaum ins Feld geführt werden können, vielleicht 
wollte man den Kontrast zwischen Kopf- und Fussstück nicht noch mehr 
erhöhen. Die zeichnerische Fertigkeit der klazomenischen Maler steht 
auf einer verhältnismässig hohen Stufe, wenn auch starke Verzeichnungen 
häufiger vorkominien. Die halbe Rückansicht des springenden Silen auf 
dem Deines aus Kyme (Abb. Böm. Mitt. in pl. 6) ist schon völlig aus dem 
Bahmen des Archaismus herausgetreten.^) In der Gruppierung der 
Figuren zeigt sich Geschmack und schöpferische Phantasie, auch ist die 
„kursive" Richtung der figürlichen Darstellungen auf den Vasen stärker 
betont als auf den Sarkophagen, wo die tektonische Strenge mehr die 
„zentrale" Anordnung begünstigt.^) 

Von sonstigen Vasengruppen stehen der klazomenischen die Gaeretaner 
Hydrien am nächsten,*) die allerdings in künstlerischer Vollendung unsere 
Gattung noch weit überragen. Auch diese Hydrien sind sicher ein Werk 
ionischer Kunstübung, ^) wenn auch bisher ihr Produktionsort nicht fest- 
gestellt werden konnte.^) Gegen eine ionische Stadt sj)richt vor allem die 
Fundstatistik, nach der alle hierher gehörigen Hydrien in Caere zu Tage 
getreten sind, während aus dem eigentlichen Griechenland kein einziges 
Exemplar stammt, und wenn sie wirklich in lonien selbst hergestellt 
wären, dann hätten sie auf Samos oder in Naukratis, wo umfassende 
Ausgrabungen Tonware aller Art ans Licht brachte, gefunden werden 
müssen. Da dies nicht der Fall ist, so werden wir wohl gezwungen sein, 
die Caeretaner Hydrien „von einem lonier unmittelbar nach seiner Ein- 
wanderung in Caere gearbeitet sein" zu lassen.^) — Über weitere Be- 
ziehungen der klazomenischen Keramik zur griechischen Vasenmalerei, die 
sowohl vor- wie rückwärts reichlich existieren, soll hier nicht gesprochen 
werden. Erwähnt sei nur noch, dass die Situlagruppe, die neben den klazome- 
nischen und samischen Vasen den Hauptbestandteil der dekorierten kerami- 
schen Funde in Daphnai bildet, recht geringe Verwandtschaft mit ihnen hat. 
In Technik und Stil steht die Situlagattung mit ihrem weissen Überzuge,®) 

1) Hell. Joum. VI 185. 

2) Dümmler Böm, MiU. III 161. 

3) Vgl. über den tektonischen Grundgedanken der Sarkophage Klein Gesch. d. 
griech. Kunst I 158. 

4) Dümmler Böm. Mitt. III 166 ff. Pottier Bull. heU. XYI 240 ff. Zahn Athen. 
Mi^. XXIII 59. Vgl. auch Endt Jon. Vasenmalerei Iff. 

5) Furtwängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei Text 257. 

6) Nach Endt a. a. 0. 18 soll ein Ort am Golfe von Klazomenai der Ursprung der 
Caretaner Hydrien sein. 

7) Furtwängler-Beichhold a. a. 0. Dem widerspricht die Verwandtschaft der 
Caeretaner Hjdrien mit dem Säuienrelief des alten Artemistempeb von Ephesos nicht, 
auf die Winter Ärch. Jahrb. XV 82 ff. aufinerksam gemacht hat Sie deswegen aber 
nach Samos zu verlegen, ist nicht angängig, solange wir nichts Sicheres über den Ur- 
sprung des Reliefs aus Ephesos wissen. 

8) Vgl. Dümmler Arch. Jahrb. X 37. 
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der reichlichen Verwendung geometrischer Motive, den streng stilisierten 
Lotusblüten und Palmetten (vgl. Abb. Tanis II pl. 26, 8) der älteren 
jonischen Vasenmalerei, speziell den milesischenVasen,^) noch bedeutend näher 
als die schon voll schwarzfigurige klazomenische Keramik. Nicht richtig 
ist es, die Situlagruppe für lokal daphniotisch zu erklären, wie Dümmler®) 
und Flinders Petrie^) es tun. Die ägyptische Form der Situla, welche Haupt- 
argument dafür sein soll, ist schon früh bei dem lebhaften Eindringen orienta- 
lischer Motive in die nachmykenische Kunst von den Griechen akzeptiert 
worden. So ist auf einer Amphora desVI. Jahrh. (jetzt in Berlin) ein Ziehbrunnen 
dargestellt, aus dem das Wasser in Situla-förmigen Gefässen geschöpft wird. 
Dieselbe Form zeigt auch eine italo-korinthische Vase (Abb. Lau Oriech. 
Vasen pl. 5, 2). Ebensowenig sprechen gewisse ägyptische Elemente in den 
Darstellungen (z. B. der Beschnittene Tanis 11 pl. 26, 3)*) für lokalen 
Ursprung, da ja auch sonst ähnliche Erscheinungen bei den regen Be- 
ziehungen zwischen Ägypten und lonien nicht selten sind. Man wird 
deshalb die Situlagruppe ebenfalls als Import in Daphnai erklären müssen, 
und zwar weisen auch hier die Übereinstimmungen mit milesischem 
und samischen Stil nach lonien hin. 

Die Zeit für die Produktion der klazomenischen Vasen ergiebt ihr 
Auftreten in Daphnai mit ziemlicher Sicherheit. Sie müssen in der ersten 
Hälfte des VI. Jahrh. auf den Markt gekommen sein, da Daphnai nach 
Übereinstimmung literarischer Quellen und Funde (Fehlen der rotfigurigen 
Vasen)*) um 560 v. Chr. Geb. zu existieren aufgehört hat. Zu dieser 
Ansetzung stimmt der Stil der Vasen und ihre Zusammengehörigkeit mit 
den Sarkophagen aufs beste. 

Die Funde klazomenischer Vasen in Naukratis lassen erkennen, dass 
dort eine zwar nicht bedeutende, aber doch der samischen ebenbürtige 
Einfuhr von Tonware dieser Gattung in der ersten Hälfte des VI. Jahrh. 
bestanden hat, wodurch die Beziehungen der Klazomenier zu Naukratis, 
die sich durch ihre Teilnahme am Bau des Hellenions äussern, bestätigt 
werden. 

Die klazomenische Handelsphäre, soweit sie sich aus den 
Vasenfunden erschliessen lässt, ist in der ersten Hälfte des VI. Jahrh. 
ziemlich gross gewesen. Von Lesbos und Kyme in der Aeolis erstreckt 
sie sich über Rhodos nach Ägypten auf der einen, und Italien auf der 
anderen Seite, während im griechischen Mutterland klazomenische Va^en 
nur recht geringen Anklang gefunden zu haben scheinen. Dem milesischen 

1) Zahn Athen. Mut. XXIII 21, 1. Die Vereinigung von schwarzfiguriger Malerei 
mit gravierter polychromer Dekoration^ z. B. auf der Typhon-Situla erinnert dagegen an 
äolische Vasen Boehlau Nekropolen 91. 

2) A. a. 0. 

3) Tanis II 62 ff. 

4) Zahn a. a. 0. 

5) Tanis II 52. 
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Export an Tonware hat nach unserem Fundmaterial der klazomenische die 
Stange nicht gehalten. Hierbei ist aber zu bedenken, dass wir es bei den 
klazomenischen Vasen mit einer relativ erst spät bekannt gewordenen 
eigenen Stilgruppe zu tun haben, zu der noch manches Exemplar in den 
verschiedensten Museen gehören mag. Daß Klazomenai seine Tonware 
in grösserer Menge ausgeführt hat, beweist Daphnai, das seinen Bedarf 
an feinen keramischen Produkten in erster Linie dort gedeckt hat. 
Allerdings mögen hier Beziehungen mitspielen, die unserem Auge ver- 
schleiert sind. 



4. Lesbische Yasen. 

Von Vasen der Buccherogattung sind in Naukratis zwei Arten 
gefunden worden. Von der ersten, die auf schwarzem Grunde bunte 
Bemalung aufweist, z. B. Lotusmuster in rot und weiss, traten nur 
einige Exemplare zu Tage (ein sehr schönes Stück davon ist jetzt in 
Boston),^) deren Darstellungen sich kaum oder gar nicht mehr erkennen 
lassen, da die aufgesetzten Farben stark abgesprungen sind. Viel zahl- 
reicher sind die Fragmente der zweiten Art, die zu ganz einfach oder 
mit Relief- und Stempelmustem verzierten Gefässen (es sind zumeist 
Deinoi mit durchbrochenem Untersatz oder kleine Schalen und Teller)*) 
gehören. Diese Gruppe ist in Naukratis vertreten durch Brit. Mus. 
A 623—630, 686—642, 647. Davon A 624 mit eingepresstem Kreis- 
muster der Rand eines Deinos, A 625 mit Palmette in Reliefdarstellung 
der Henkel einer Vase. A 627, 628, 630 zeigen Palmetten mit spiralig 
eingerollten Voluten, A 629 ein einfaches Pflanzenmuster. Dazu kommen 
noch der Fuss einer Kanne und einige Fragmente in Cambridge und 
Oxford, der Henkel eines Bechers in Boston und ein Fussstftck in 
Heidelberg. 

Eine Reihe dieser Fragmente sind mit eingeritzten Weihinschriften 
versehen, die von E. A. Gardner Naukratis II 65 No. 786—793 ; 67 No. 
840 (Abb. Naukratis 11 pl. 21 u. 22) publiziert sind. 

Nach O.HofEmann«) sind sie folgendermassen zu lesen und zu ergänzen: 

1) [6 duva fjL kxdc&^d'J]XB xii 'AyQodirai 6 MvTtXi]vaiog, 

2) [6 ÖBiva] (ji) hxüd'&ti\xE 6] Mv{T)\}Xittvaiog\ 
3) {fji ixd)&i]xe 6 \_MvTiX7jvaiog]. 

4) ISiaQxog ß ixa[&&f3XB To]tg J[^ioax6QQOiai^, 

5) JgäTwv fi kx[ä9&tjxB ]. 

6) [6 dBiva (jC kxd&&fjXB 6] {M)akoBiaio[g], 

1) Naukratis I 49, 4. 

2) Vgl. Naukratis II 47. 

3) GHech. ZHalekte U 116 f. 
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8) [. . . . 'AyQ0\ÖiT(U. 

9) I . . . . *AyQo8i\tai 6 {M)[vT$k^aios]. 

10) [ A(pQoS]iTai 6 Ke[ßQ9]vsvg], 

11) [. . . . tx']d&&v[x€ ]. 

12) -(A)i; V [ixttä&vxt]. 

13) -wy !!>• kxä&&fiHiy) 

Schon E. A. Gardner*) hat den lesbischen Ursprung dieser Inschriften 
erkannt, für den einerseits der Dialekt, andererseits die häufige Er- 
wähnung von Mjrtileneern Zeugnis ablegt. Auf Lesbos weist auch 6 
MakoBtffiog hin, in dem wir einen Bewohner von Jfalottg,*) einem Orte 
in der Nähe von Mytilene, der besonders durch sein ApoUonheiligtum 
bekannt ist^ zu sehen haben. Wenngleich alle diese Inschriften nur ein- 
geritzt und nicht aufgemalt sind, so hat doch Löschcke*) mit Kecht 
von den Inschriften auf die Herkunft der betreffenden Vasen geschlossen 
und die Buccherogattung als lesbisches Erzeugnis nachgewiesen. Denn 
1. ist die Zahl der Inschriften zu gross, die gerade nur auf diesen 
Buccherogefässen vorkommen,^) 2. führt Löschcke an, dass Newton ein 
Buccherofragment aus Lesbos ins British Museum gebracht hat, woraus immer- 
hin etwas geschlossen werden kann, wenn man bedenkt^ dass grössere 
Ausgrabungen auf der Insel noch nicht vorgenommen sind, 3. ist es 
ganz natürlich, dass die in Naukratis sesshaften Lesbier ihre heimischen 
Erzeugnisse den Göttern weihten, vielleicht, wie Löschcke') meint, weil 
der Ritus es von ihnen erforderte ; 4. passt dazu die sonstige Verbreitung. 
Im Osten sind Buccherogefässe besonders zahlreich in den Küstenländern 
des schwarzen Meeres. Aus Otaritschsk von der Nordseite stammt 
der horizontal geriffelte Gefässfuss Berlin Furtwängler No. 1347, aus 
Kertsch das Kännchen mit eingraviertem Strichmuster Brit Mus. 
A 665, aus 01b ia das feldflaschenähnliche Gefäss mit eingedrückten, 
konzentrischen Kreisen Abb. Ärch, Am. 1891, 17 Fig. 2, ein einhenkliger 
Krug und mehrere einhenklige Töpfe Berlin Furtwängler No. 1348 — 50 
(Form 82 des Berliner Katalogs), aus dem Gouvernement Jelisavetpol**) 
auf der Südseite des Kaukasus eine Eeihe von tiefen Schüsseln, bauchigen 
Töpfen mit enger Öffnung und Henkelkrügen ohne Fuss, sämtlich mit 



1) Auch Hell. Joum. 117 No. 40 M]vti,X['qvaiog scheint noch dazu zu gehören, 
allerdings ist nicht zu ersehen, ob diese Inschrift ebenfalls auf einem Buccherofragment 
eingeritzt ist 

2) Nauhratia II 65f. 

3) Thuk. III 3, Koldewey Lesboa 14. 

4) Ärch. Ans. 1891, 18. 

5) Nur ein Buccherofragment aus Naukratis hat eingeritzte Inschrift mit nicht 
lesbischem Alphabet vgl. Annual V 54 No. 39. 

6) A. a. 0. 

7) A. a. 0. 

8) G. V. Kieseritzky Arch, Ane. 1902, 45. 
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eingeschnittenen geometrischen Ornamenten dekoriert, die mit einem 
weissen Mineral ausgelegt sind. Eleinasien ist vertreten durch 
mehrere Fragmente aus Gordion,*) einen vertikal geriffelten Aryballos 
Berlin Furtwängler No. 1346 aus Smyrna und eine Reihe von Frag- 
menten aus dem äoUschen Larissa.') Von der Inselwelt kommen 
Sa mos mit einer Eeihe von G^fässen in Betracht, die zum Teil bemalt 
sind (vgl. Boehlau Nekropolen pL 9, 1—8), Faros mit einigen Scherben 
(jetzt in Heidelberg), Aigina mit f&nf Lekythen und zwei Eugel- 
aryballoi^) und besonders Rhodos. Letztgenannte Insel liefert ziem- 
lich viele Vasen der bemalten Art,*) z. B. die Kanne Brit Mus. A 633 
mit Lotus- und Mäandermuster. Dazu kommen noch die Schüssel mit 
Fuss Berlin Furtwängler No. 1342, das Fragment No. 1344, das Alabastron 
No. 1344 und ein neueres Exemplar mit aufgemalten weissen Streifen. 
Zur zweiten, meist ganz einfachen Art gehören aus Rhodos die Kannen 
Brit. Mus. A 634, 649, 668, die Teller mit Fuss A 651 u. 652, die 
Alabastra A 653 u. 654, die Aryballoi A 653 — 658, der hochgehenkelte 
Becher A 661, das Gefäss mit hohen Henkeln und Ausguss A 669, mehrere 
Fragmente A 664 und der vertikal geriffelte Aryballos Berlin Furtwängler 
No. 1345. Aegypten ist ausser den Funden in Naukratis nur noch 
mit einer einfachen Amphora (Abb. Tani$ II pl. 33, 12) ausDaphnai^) 
vertreten. Recht stark ist die Verbreitung der Buccheroware im W es t en. 
Auf S i eil i en sind Alabastra gefunden worden, die mit den rhodischen im 
Berliner Museum übereinstimmen.^^) Ganz besonders zahlreich aber sind vasi 
di bucchero in Etrurien. Unrichtig wäre es, sie alle für importiert 
zu erklären, die Mehrzahl von ihnen ist jedenfalls an Ort und Stelle her- 
gestellt. Die Technik ist in Etrurien seit alter Zeit bekannt, sie findet 
sich schon bei Gefässen, die noch ohne Drehscheibe verfertigt sind, und 
die auf diesen frühen Vasen meist eingravierten Verzierungen verraten 
deutlich ihren primitiven Ursprung (vgl. z. B. Berlin Furtwängler No. 
1351 — 1403). Dann hat jedoch unzweifelhaft neben sonstiger griechischer 
Vaseneinfuhr auch ein Import von griechischemBucchero stattgefunden. Aller- 
dings ist es äusserst schwer, echt griechische Ware von lokaler Nachbildung zu 
unterscheiden. Einheimisch sind die barocken Formen, welche der etrurische 
Kunstcharakter ausbildet (vgl. Micali Monum, hied, 1844 pL 27—32), 
sicher importiert dagegen Gefässe, welche spezifisch griechische Formen 
und Dekorationsmuster aufweisen. Hierzu gehören in erster Linie die 

1) Koerte Gordion 144 No. 4. 

2) Mitteilung Yon Herrn Dr. Kjellberg. 

3) Thiersch in Furtwängler Aegina 448. 

4) C. Smith NauhrcUis I 49 sind dreizehn Gefässe bekannt. 

5) Vgl. Tanis II 65. 

6) Mitteilung von Herrn Dr. Zahn. 

7) Boehlau Ärch. Jahrb. XV 183. .Gleich diese ersten Buccherogefasse sind 
so meisterhaft in der keramischen Technik und so rein in der Formengebung, das» 
man sie für griechisch halten muss.* 
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Vasen mit bunter Bemalung:') 1. Die grosse Hydria aus dem PoUedrara- 
grabe bei Vulci mit dem Theseus- und Minotaurusabenteuer Abb. ÄeH. 
Joum. XIV pl. 6 u. 7 , sowie Micali a. a. 0. 1844 pL 4, 1 A— C, 
zu dessen Zeit die Farben augenscheinlich noch besser erhalten waren 
als gegenwärtig. 2. Kanne aus Orvieto Berlin Furtwängler No. 
1543. Von den stark verblassten Darstellungen sind nur noch mehrere 
Figuren und ein Dreifuss sichtbar. 3. Amphora aus Caere,*) Am 
Hals eingraviertes Schuppenmuster, auf den Henkeln Gruppe von Panther, 
liöwe und Stier in Reliefdarstellung mit aufgesetzten Farben. Der Bauch 
ist mit archaischen Ornamenten bemalt. 4. Amphora aus Chiusi') 
Louvre E 617. Auf den Henkeln eine Gruppe von drei Tieren im Relief 
en creux mit aufgesetzten Farben. Der Körper zum Teile verziert mit 
aufgemalten Linearomamenten , z. B. Zickzacklinie. 5. Amphora aus 
Chi US i*) Louvre E 618. An den Henkeln in Relief en creux nackter, 
laufender Mann, darunter eine verhüllte Frauengestalt, vor ihr ein 
auf einen Stock gestützter Mann. Am Hals ein „Metopenband" aus 
horizontalen und vertikalen Strichen. Körper linear dekoriert mit auf- 
gemalten Mustern. 

Bedeutend zahlreicher ist die zweite Art der Buccheroware mit 
Relief- und Stempelmustem inEtrurien vertreten. Sie alle aufzuzählen, 
ist unmöglich, da mir die Kenntnis der italienischen Museen, die hier be- 
besonders in Betracht kommen, fehlt. Griechischen Ursprungs sind von 
den in Berlin befindlichen nach Dekoration und Formen mit ziemlicher 
Wahrscheinüchkeit Furtwängler No. 1503—1522, 1533—1540. 

Die oben angeführte Verbreitung der Buccheroware ist nur möglich, 
wenn sie von einem bedeutenden Handelszentrum aus, das auf Grund 
der Fundstatistik nur im Osten gesucht werden kann, in den Handel 
gebracht worden ist, und hier kann nur Lesbos in Betracht kommen. 
Dafür sind die naukratitischen Inschriften schlechthin massgebend. 

Die Technik der vasi di bucchero knüpft an die monochrome Keramik 
troischer und lydischer Zeiten an, die sonst aufgehört, in ihrer äolischen 
Heimat in der Nachahmung dunkelfarbiger Metallgefässe neue Blüte und 
Anregung gefunden hat. 5) Der lesbische Bucchero hat den kleinasistischen 
stark glimmerhaltigen, grauen Ton, der wie ein Vergleich von Berlin 
Furtwängler No. 1342 aus Kamiros mit der bemalten Kanne aus Orvieto 
Furtwängler No. 1543 und den Alabastra aus Corneto und Nola Furt- 
wängler No. 1504 u. 1505 zeigt, sich auch bei etrurischen Exemplaren 



1) Die GattuDg ist zusammengefasst und beschrieben von C. Smith Hell. Joum, 
XIV 206 ff, der sie aber, worauf noch zurückzukommen ist, vom lesbischen Bucchero 
trennt. 

2) Vgl. Heibig BuU. deU* Inst. 1881, 167 n. 26. 

3) Nicht ganz sicher C. Smith a. a. 0. 214. 

4) Jedenfialls mit No. 4 zusammengefunden. 

5) Boehlau ^ekropokn 96. 
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findet, die danach wohl sicher als Import anzusehen sind, da der lokale 
etrurische Bucchero aus einem weniger glimmerhaltigen Ton besteht, soweit 
ich es wenigstens bei meinen Studien im Berliner Museum*) feststellen 
konnte. Bei einigen Exemplaren hat der Ton durch allzu starkes Brennen 
eine rote Färbung angenommen. Diese aber deswegen von dem bucchero 
nero zu trennen, wie C. Smith*) es mit einer Reihe von Gefässen des 
PoUedraratypus tun will, ist nicht angängig. Der schwarze Überzug, 
den sämtliche Vasen haben, wird nicht durch Firnis, sondern durch 
„Anschmauchen", indem man das Gefäss längere Zeit einem starken 
Rauche aussetzt, zustande gebracht. «) Den Glanz erhalten die Vasen 
teilweise durch Politur. In der Farbe variieren sie von tiefem Schwarz 
bis zu hellem Grau. Neben der Anschmauchungstechnik geht eine Be- 
malungstechnik her, bei der häufig über die erste angeschmauchte Schicht 
noch eine zweite mit dunkler Fimisfarbe gelegt wird. Spuren davon 
habe ich bei dem Alabastron Berlin Furtwängler No. 1504 gefunden.*) 
Die auf den schwarzen Grund aufgesetzen Farben bei den Gefässen der 
buntbemalten Art sind weiss, rot und blau, die sich jedoch nicht besonders 
gut auf dem angeschmauchten Überzuge gehalten haben, wie aus dem 
Zustande, in dem sie uns überkommen sind, hervorgeht. Die Technik 
ist im allgemeinen eine gute. Dass daneben auch minderwertige 
Exemplare in den Handel gebracht sind (vgl. z. B. die Funde auf Samos), 
kann nicht weiter Wunder nehmen, und man braucht dabei . durchaus 
nicht an lokale Nachahmung^) zu denken. 

Überaus reich ist der Schatz an Gefässformen im lesbischen Bucchero, 
ganz im Gegensatz zu anderen Vasengattungen, die einseitig eine oder 
zwei Formen bevorzugen. Neben Hydria,®) Kanne, Amphora, Aryballos, 
Alabastron, Teller mit Fuss, Deinos (vgl. Brit. Mus. A 624 aus Naukratis), 
kommen der Becher mit hochgeschwungenen Henkeln und das feldflaschen- 
förmige Gefäss vor. Letzteres erinnert an mykenische Vasen (vgl. Furt- 
wängler-Löschcke pl. 44, 72) und ägyptische Fayencegefässe. Die Form 
der Kanne (vgl. Boehlau Nehropolen pl. 9, 4) und des Tellers mit Fuss 
(vgl. Boehlau a. a. 0. pl. 9, 2) entspricht im wesentlichen der im milesischen 
Stil üblichen. Ob wir es hier mit Entlehnung zu tun haben, oder ob 



1) Bei denen mich Herr Dr. Zahn in liebenswürdigster Weise unterstützte. 

2) Heü, Joum. XIV 222. 

3) Eine ausführliche Beschreibung des Verfahrens gibt Koerte Gardion 211 f., 
vgl auch Martha Vart ePnisque 462. 

4) Über ähnliche Erscheinungen bei hellenistischen Gefässen vgl. Priene Zahn 
440 f. Nach ihm sind Farbe und Glanz zu trennen. — Besonders interessant für das 
Nebeneinander der beiden technischen Verfahren ist ein hellenistisches Gefäss in Berlin, 
dessen obere Hälfte schwarz bemalt ist, während die untere angeschmaucht ist. 

5) Wie Boehlau Nehropolen 120 für die samischen Funde folgert. 

6) Für Form der PoUedrarahydria vgl. E. Fölzer Hydria 68. 
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beide Stile auf eine gemeinsame Urform zurückgreifen, kann ich nicht 
entscheiden. 

In der Dekoration scheidet sich die buntbemalte öruppe von der 
mit Relief- unn Stempelmustem yersehenen. Den Übergang bilden die 
Amphoren aus Caere und Chiusi (vgl. oben 8. 60), die neben aufgemalten 
Mustern Reliefschmuck aufweisen, und somit den engen Zusammenhang 
zwischen beiden Gruppen verraten. 

Eine stilistische Analyse der PoUedrarahydria (Abb. Hell Joum. 
XIV pl. 6 u. 7) zeigt die Verwandtschaft mit der älteren ionischen 
Vasenmalerei, die sich nicht nur in der Zeichnung in Umrisslinien äussert, 
sondern auch in den vom Boden aufsteigenden Knospen und den Panther- 
masken.*) Ebenso weisen die Lotusbluten-Knospenbänder, wie sie auf 
rhodischen und naukratitischen Exemplaren vorkommen, auf ionische 
Vorbilder hin. Stilistisch noch enger lokalisiert wird die buntbemalte 
Gruppe durch ihre Beziehungen zu der in der Aeolis üblichen schwarz- 
bunten Vasenmalerei,*) deren Leitmotiv, das eingravierte Schuppenmuster, 
auch in unsem Stile wiederkehrt, vgl. die Amphora aus Caere. So gehört 
also auch rein stilistisch die buntbemalte Buccherogruppe in die Aeolis. 
Auf die einzelnen Darstellungen kann ich hier bei dem geringen Material 
nicht näher eingehen, aber sicher ist, dass Maler, die das Theseus- und 
Minotaurusabenteuer*) auf dem Prachtgefäss unserer Gruppe, der PoUe- 
drarahydria, schaffen konnten, ganz Bedeutendes geleistet haben müssen. 

Die zweite Gruppe mit Relief- und Stempelschmuck ist noch mehr 
in geometrischer Ornamentik befangen, z. B. eingeschnittene Strichmuster, 
eingedrückte Kreise u. a. m. Die freieren Formen erinnern an ionische 
Motive, so die grosszügigen Voluten auf dem Fragment aus Naukratis 
Brit. Mus. A 628 an ähnliche Muster auf samischen Vasen Boehlau, 
Nekropolen 54 f. Fig. 22 u. 25. 

Die obere Grenze für die Herstellungszeit der lesbischen Bucchero 
lässt sich nicht genau bestimmen, die untere ergeben die Funde im 
PoUedraragrabe*) bei Vulci. Es befindet sich darunter ein Skarabäus 
mit der Kartouche Psammetichs I., nach dem dieses Grab in die zweite Hälfte 
des VIL oder in den Anfang des VI. Jahrh. gesetzt werden kann, womit auch 
die anderen dort gefundenen Gegenstände und der Stil der PoUedrara- 
hydria übereinstimmen. 

Danach steht für die Geschichte von Naukratis fest, dass 
dort im Anfange des VI. Jahrh. lesbische Vasen importiert sind. Die 



1) Fölzer a. a. 0. 69. 

2) Boehlau Nekropolen 89 ff. 

3) Wir haben hier die älteste, nachweisbare Form des Theseusabenteuers 
Furtwängler Arch. Zeit, 1884, 107. C. Smith Hell Joum, XIV 210. 

4) Gsell Fouilles dans la necropole de Vulci 422 f. 
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Einfuhr lesbischer Ware ist stärker als die samischer und klazomenischer, 
steht dagegen noch weit hinter dem milesischen Import zurück. Die Handels- 
beziehungen zwischen Lesbos und Naukratis, wie sie die Vasenfunde er- 
schliessen lassen, bilden eine willkommene Bestätigung der Mitteilung 
Herodots, dass sich von Städten derAeolisMytilene am Bau des Hellenions 
beteiligt und der Bruder der Sappho, Charaxos, sich dort längere Zeit 
aufgehalten hat. Handelsgeschichtlich ist es interessant zusehen, 
wie Lesbos im Gegensatz zu Milet seine keramischen Produkte stärker 
nach Italien exportiert hat, ohne doch dabei im Osten ein kleines Absatz- 
gebiet zu haben. Als Ausfuhrort kann wohl nur Mytilene, die Haupt- 
stadt der Insel, in Betracht kommen, wofür besonders das Vorherrschen 
der Mytileneer in den oben mitgeteilten Inschriften aus Naukratis spricht. 



5. Sonstige Yasen ans lonlen und der Aeolis. 

Alle bisher aufgezählten Vasenfunde aus Naukratis Hessen sich 
in bestimmten keramischen Zentren auf ionischem oder äolischen Gebiet 
lokalisieren. Daneben gibt es aber noch eine ganze Reihe von Fragmenten 
aus Naukratis, deren Ursprung aus lonien oder der Aeolis sicher ist, deren 
Herstellungsort jedoch bis jetzt nicht festgestellt werden konnte. So gehört 
BritMus. A 1015i-6 ausNaukratis zu den von Karo') und Boehlau^) zusammen- 
gestellten Vasen, die „auf dem dunklen Gefässgrund die Zeichnung mit 
gravierten Konturen ausführen und mit Bot füllen und nur zur Ab- 
wechslung schmale tongrundige Streifen mit schwarzer Bemalung ein- 
fügen^. Es sind besonders fünf Schalen und zwei Amphoren aus Bhodos, 
die diese Vasengruppe bilden, von denen zwei bei Salzmann pl. 33 u. 34 
abgebildet sind. Die Heimat dieser Gefässe müssen wir nach Boehlau») 
in der Aeolis suchen, wo schwarzbunte Malweise und Gravierung ihren 
Ursprung haben. 

Ebenfalls dorthin führen uns die Scherben Brit. Mus. A 1016 u. 1021 
und einige Fragmente in Heidelberg aus Naukratis mit eingraviertem 
Schuppenmuster, bei A 1021 ist noch darüber der Rest eines Tierfrieses 
mit eingravierter Linienführung erhalten. Zu derselben Stilgruppe sind 
Brit. Mus. A 1066 aus Kamiros: schwarz-rotes Schuppenmuster, Tierfries, 
rote und schwarze Bänder, am Fuss Strahlen, und eine Scherbe aus 
Selinus in Heidelberg mit eingraviertem Schuppenmuster zu rechnen. 
Dagegen werden wohl die von Boehlau*) noch hierzu gezählten Vasen aus 
Italien italische Nachahmungen korinthischer Ware sein,^) der sie in Form 
und Dekoration sehr nahe stehen. 



1) De arte vascularia antiqutssima Bonn 1896, 34. 

2) Nekropolen 89 ff. 

3) A. a. 0. 95 ff. 

4) A. a. 0. 99-103 Fig. 48—55. 

5) Furtwängler Äegina 476, 1. 
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6. Kyrenftische Tasen. 

Häufig kommen in Naukratis Fragmente vor, die zum Typ der 
Arkesilasschale gehören: 1. Brit. Mus. B 4^) Kylix. Abb. Naukratis I pl. 
8 u. 9. Nymphe Kyrene*) mit Silphionzweig, umgeben von geflügelten 
Wesen. 2. Brit. Mus. B 5 Kylix. Gorgoneion. Granatapfelsmuster. 3. Brit. 
Mus. B. 6 Kylix. Abb. Studniczka Kyrene 23 Fig. 18, Nymphe Kyrene 
ApoUon einen Granatapfel anbietend. 4. B 7^ Kylix. Hunde einen 
Wolf verfolgend. 5. Brit. Mus. B 7^ Scherbe mit Granatapfelmuster. 
6. Brit. Mus. B 73 dto. 7. Brit. Mus. B 7^ zwanig Fragmente einer Kylix. 
8. Brit. Mus. B 75 zwei Fragmente mit Granatapfelmuster. 9. Brit. Mus. 
B 7c zwei Scherben einer Kylix. 10. Einige unkatalogisierte Scherben 
im Brit. Mus. 11. Eine Kylix in Oxford. 12. Ein Fragment in Berlin. 

Aus Daphnai stammt ein Fragment dieser Art (Abb. TanisJl pl. 
32, 3). Mit einer ganzen Reihe ist S am s ^) vertreten. Es sind Fragmente, 
die zu Gefässen verschiedenster Art gehören, Kanne Boehlau pl. 10, 5, 
Kelche pl. 10, 6. 7. 9, Schalen pl. 10, 3. 4, Aryballos pl. 4, 4. Auf der 
Schale pl. 10, 4 ist der Tholosbau des Trophonios und Agamedes,*) 
auf pl. 11, 1 der Hesperidengarten *) dargestellt. Neuerdings sind auch 
in Milet'*) eine Anzahl Fragmente der Arkesilasgruppe gefunden worden. 
Aus Gordion ist mir das Randstück einer Schale mit Granatapfel- 
muster (Abb. Körte Oordion 186 Fig. 176) bekannt. 

Im Mutterlande ist Olympia mit dem Fragment einer Schale 
(Abb. Olympia IV No. 1302, S. 202) vertreten. Eine kleine einfach 
und nur omamental verzierte Schale stammt aus Atalanti (jetzt im Berliner 
Museum)^) In Argos sind nicht weniger als fünfzig Fragmente der kyrenä- 
ischen Gattung zu Tage getreten, die zumeist zu Kylikes gehören und in ihren 
Darstellungen wenig Interesse beanspruchen, da sie fast alle schon be- 
kannte Motive wiederholen.^) B ö 1 i e n liefert ein jüngeres und geringeres 
Exemplar der kyrenäischen Stilgattung mit Darstellung der Chimaira 
(Abb. ^rcÄ.JaÄr6. XVII 193 Fig. 2), das sich in Technik (Fehlen des weissen 



1) CcUalogue of vases in the Brit Mus. II 50. 

2) Studniczka Kyrene 17 ff. 

3) Boehlau NekropoJen 125 ff. 

4) Boehlau a. a. 0. 127 f. Über die Trophonios- Agamedessage vgl. Kern Ägamedes 
bei Pauly -Wissowa Bealencydopädie I 719 ff. 

5) Boehlau a. a. 0. 121 ff. 

6) Mitteilung von Herrn Prof. Löschcke. 

7) Olympia IV S. 202. 

8) Vgl. Hoppin bei Waldstein Argive Eeraeum II 178 f. Seiner Ansicht a. a. 0., 
dass sie argivische Imitation seien, kann ich nicht beipflichten. 
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Überzuges) wie in Form und Dekorationsprinzipien von den gut gearbeiteten 
Stücken unterscheidet.^) 

Sehr zahlreich sind die Funde kyrenäischer Ware in Italien. Bei 
der Aufzählung folge ich dem Verzeichnis bei Dumont-Chaplain C^amiques 
I 295 ff., das etwas vollständiger ist als das Puchsteinsche (Ärch. Zeit 
1881, 215 ff.). 

Aus Vulci: No. 1 Arkesilasschale, No. 18, 21 und 29 (Hydria) bei 
Dumont-Chaplain. Aus Caere: No. 2 Atlas und Prometheus, No. 9 Flöten- 
bläser, No. 17 und 23 Kylikes bei Dumont-Chaplain. Aus Co meto: 
Scherbe im Bonner Akademischen Kunstmuseum Abb. Ar eh. Anz, 1891, 
17, zu einem Krater oder Deines gehörend. Dazu kommt noch ein einfach 
dekorierter Aryballos (jetzt im Museum zu Cometo), den mir Zahn nach- 
weist. Aus Orbetello No. 4 Kylix, aus Capua No. 20 Kylix, aus 
Nola No. 3 Kylix mit Darstellung des Polyphem bei Dumont-Chaplain. 
Unbekannter Herkunft, aber sicher aus Italien sind No. 5 (Kadmos), 
No. 6 (Reiter), No. 8 (Reiter), No. 10 (Lyraspieler), No. 13—15, No. 19, 
No. 24—27 alles Kylikes, femer No. 28 Deinos, No. 30 Hydria, No. 31 und 
32 Krater. Aus Italien stammt jedenfalls auch die kyrenäische Schale 
in Kassel, Abb. Ar eh. Am. 1898, 189 Fig. 2 u. 3, die Leipziger Schale 
mit der Eberjagd Abb. Arch. Jahrb. XVI 191 Fig. 1,«) die Beriiner 
Schale mit der Darstellung von Kriegern, die Tote auf ihren Schultern 
davongetragen, Abb. Arch, Jahrh, XVI pl. 3 und die von Pottier Bull, 
hell. XVn 226 ff. publizierten Exemplare, von denen auf dem einen das 
Motiv der Hasenjagd, Abb. a. a. 0. S. 227 Fig. 1 dargestellt ist, während 
auf dem anderen ein Mann, der einen Stier am Home nach sich zieht, 
die Bildfläche ausfüllt, Abb. a. a. 0. S. 232 Fig 2. 

Alle hier aufgezählten Gefässe gehören zusammen, wie zuerst von 
Löschcke,*) dann aber vor allem von Puchstein*) festgestellt und ein- 
gehend begründet worden ist. Was den Stil anbelangt, so genügt es, auf 
die Ausführungen Puchsteins zu verweisen, die noch in mannigfacher 
Beziehung von Studniczka*) und Boehlau®) ergänzt worden sind. Boehlau 
weist mit Recht daraufhin, dass das kyrenäische Kunstgewerbe nicht 
völlig als Tochter des korinthischen anzusehen ist, sondern trotz seines 
nicht zu leugnenden „afrikanischen Lokalkolorits" auf denselben Voraus- 
setzungen beruht, wie sie die kleinasiatischen Stilgruppen zeigen. Dabei 
darf aber der peloponnesische Einfluss auf keinen Fall gänzlich ausser 
acht gelassen werden, der sich z. B. deutlich in dem Missverhältnis 



1) Vgl. Pernice Arch. Jahrbuch XVI 192, 20. 

2) Vgl. Haiuer Arch. Jahrbuch XI 177 No. 1. 
8) Dorpater Programm 1879, 12fif. 

4) Arch. Zeit. 1880, 185 ff., 1881, 215 ff. 

5) Kyrene Iff. 

6) Nekropolen 131 ff. 

Hugo Prinz, Fnnde am Kaukratis. 
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zwischen Darstellung und Form und der daraus resultierenden Zerscheidung 
einer friesmässigen Darstellung äussert.^) 

Ausgangspunkt fflr die ganze Gruppe ist die sogenannte Arkesilas- 
schale Abb. Monum. d. Inst I pl. 47, auf deren Innenseite das Abwiegen 
und Verladen von Silphion unter Aufsicht des Königs dargestellt ist. Die 
im dorischen Alphabet vor dem Brennen aufgemalten Beischriften sind 
rein sprachlich ^) interessant durch die Mischung griechischer und 
barbarischer Elemente, die auch in der Darstellung in ähnlicher Weise 
zusammen komponiert worden sind. Hauptsächlich auf Grund dieser 
Vase ist Kyrene als Heimat der Gruppe erwiesen; denn Arkesilas, 
Silphion, Sprache und Alphabet erfordern die Stadt an der libyschen 
Küste. In Kyrene selbst ist allerdings bisher kein Gefäss dieser Art 
gefunden worden; es sind aber auch noch keine ausreichenden Aus- 
grabungen vorgenommen worden. Einen literarischen Anhaltspunkt für 
kyrenäische Vasenindustrie und -export bietet das pythische Orakel (Herodot 
IV 163), das Arkesilas III., dem Zeitgenossen des Kambyses, zu Teil 
wird: „riv Si rijv xafiivop ^q\iq nXifjv äfiyoQiwv, fii] k^onrrjafig ^oiV oifi- 
q^giag, Ski dnontfim xax ovqovJ"^^) 

Auch für die Chronologie ist die Arkesüasschale ausschlaggebend. 
Mit Arkesilas kann nur der zweite dieses Namens gemeint sein, der 
Freund des Amasis, dessen Eegierungszeit in die Mitte des VI. Jahrh. 
fällt. Eine spätere Datierung verbietet schon die hohe Altertümlichkeit 
der Darstellung. 

Der Import kyrenäischer Vasen in Naukratis erklärt sich durch die 
engen Beziehungen Kyrenes zu Ägypten in der Mitte des VI. Jahrhunderts, die 
auf der Freundschaft des Amasis und Arkesilas basieren, und dadurch, dass 
Naukratis der Kyrene nächst benachbarte grössere griechische Handels- 
platz war. Die verhältnismässig zahlreichen Funde kyrenäischer Tonware 
auf dem Peloponnes (vgl. z. B. die fünfzig Fragmente aus Argos) er- 
klären sich dagegen aus der starken Einwanderung von Peloponnesiern, 
die auf den Aufruf Battos' 11. knl yijg avaöaafnp nach Kyrene zu 
kommen, erfolgte (Herodot IV 161), und die begreiflicherweise zur Folge 
hatte, dass sich Kyrene im Peloponnes ein Absatzgebiet für seine Produkte*) 
schaffen konnte. Die Verbindung Kyrenes mit Olympia entspringt dagegen 
nicht Handelsinteressen, sondern der Teilnahme der Kyrenäer an den 



1) Vgl. darüber Pernice Ärch, Jahrb. XVI 191 ft. 

2) Kretschmer Crriech. Vaseninschriften 13 ff. 

3) Studniczka Kyrene 13. 

4) Neben den fein bemalten kyrenäischen Vasen scheint es noch ganz einfach 
dekorierte Ware gegeben zu haben, die technisch völlig mit ihnen zusammengeht 
(weisser Überzug, dunkelbrauner Firnis), aber in der Gefassform und den Dekorations- 
mustem (es kommen nur einfache Punktreihen, Streifen und Strahlen vor) abweicht. 
Sehr wahrscheinlich hat auch diese Ware ihren Ursprung in Kyrene. Von dazu ge- 
hörigen Vasen sind mir durch Mitteilung von Herrn Dr. Zahn bekannt ein Fragment 
aus Rhodos Berlin Furtwängler No. 1647, aus Sparta und je ein Napf aus Florenz und Neapel. 

66 



Fimde aus NauJcratis. 67 

Spielen in Olympia, wo sie ja sogar ein eigenes Scliatzhaus besessen 
haben. Der Schwerpunkt des kyrenäischen Vasenhandels, soweit man es 
nach den Fanden beurteilen kann, scheint jedoch im Westen, im luxuriösen 
Etrurien, gelegen zu haben. Auch im Osten scheint er festeren Fuss ge- 
fasst zu haben, als man bisher annehmen konnte. Jedenfalls haben hier 
die Funde auf Samos, in Milet und Gordion neue Perspektiven eröffnet 
und gezeigt, dass kyrenäische Vasen auch hierhin importiert wurden. 



7. Melische Tasen. 

Während alle bisher besprochenen Vasen aus dem griechischen 
Kolonialgebiet stammen, leitet ein Fragment aus den naukratitischen Funden 
mit der Darstellung einer menschlichen Figur, die in beiden Händen 
eine Waffe hält und von einem grossen Hund oder Wolf angegriffen 
wird,^) zu den Stilgruppen des Mutterlandes über. Dieses Fragment gleicht 
nach C. Smith Naukratis I 54 in Stil und Technik der Vasengattung, 
die als „melische Tongefässe" bezeichnet wird. Für Melos als Pro- 
duktionsstätte spricht erstens, dass eine Reihe der hierzu gehörigen Vasen 
auf Melos selbst gefunden ist, so die von Conze*) und Baker-Penoyre ») 
publizierten, sowie eine Scherbe in Heidelberg, zweitens, dass durch 
die Ausgrabungen inPhylakopi auf Melos*) die stilistischen Mittelglieder 
zwischen mykenischer Kunst und der melischen Vasenmalerei, wie sie 
sich in unseren Gefässen darbietet, zu Tage getreten sind, und drittens, 
dass die Entwicklung der melischen Glyptik der Vasenmalerei parallel 
geht.^) Ihre weitere Verbreitung ist, soweit es sich übersehen lässt, 
recht gering. Aus Kreta soll eine von Mylonas ^) edierte Amphora stammen, 
aus Paros eine dünnwandige Scherbe in Heidelberg. Eine Ausnahme 
machen diesen vereinzelten Funden gegenüber die zahlreichen Fragmente 
melischer Ware, welche auf Kheneia (Delos)') entdeckt worden sind,^) 
die ihren Herausgeber Hopkinson sogar verleiteten, für die ganze Gattung 
unrichtiger Weise delischen Ursprung anzunehmen.^) Das starke Auf- 
treten melischer Vasen auf Eheneia (Delos) beruht vielmehr in dem 



1) Naukratis I 54. 

2) Melische Tongefässe, 

3) Hea. Joum. XXII 68 ff. 

4; ExcavatioDs at Phylakopi in Melos 80 ff. 

5) Klein Gesch, d, griech, Kunst 1 62. Über melische Glyptik vgl. Furtwängler 
Gemmen III 69 ff. 

6) Ephem. Ärch. 1894, 236 ff. pl. 12-14. 

7) Es handelt sich hier auch, wie schon bei den milesischen Vasen erwähnt, um 
den Inhalt der alten delischen Gräber, den die Athener bei der grossen Reinigung im 
Jahre 426 nach Rheneia überführten. 

8) Heü. Joum. XXII 48 ff. 

9) Hell Joum. XXII 57 f. 
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Charakter von Delos als Kultstätte, wo natürlich als Dedikationen an 
die Gottheit und als Grabbeigaben auch Vasen dargebracht worden sind. 
Im Westen sollen melische Fragmente, wie mir Herr Professor v. Duhn 
mitteilt, in Selinus vorkommen. 

Stilistisch sind die melischen Tongefässe noch völlig im Archaismus 
befangen. Eine Fülle von Details, besonders die vegetabilischen Motive, 
gehen direkt auf mykenische Muster zurück und müssen als Fortleben 
mykenischer Kunsttradition aufgefasst werden. Andere Züge sind wieder 
geometrischen Stilen entlehnt, so die Form der grossen Amphora mit 
breitem Hals, Doppelhenkeln und hypokraterionartigem Fuss.^) Auf die 
nahe Verwandtschaft mit den milesischen Vasen ist schon hingewiesen 
worden,*) ebenso auf die engen Beziehungen zum Euphorbosteller.^) Ihrem 
Stil nach zerfällt die melische Keramik in drei Gruppen.*) Die älteste 
repräsentieren die von Conze publizierten Vasen, etwas jünger sind Ephem. 
Arck 1894, pl. 12 — 14 und Ärch. Jahrb. H pl. 12. Bei der zuletztgenannten 
zeigt sich in den Steinböcken (Abb. Arck Jahrb, II S. 212) deutlich milesischer 
Einfluss. Die jüngste Stufe bilden die Funde auf Rheneia, die sowohl 
in der Form (breithalsige Hydria) wie in vollendeterer Darstellung (vgl. 
den Profilkopf ^) auf der Amphora Ärch, Jahrb. II pl. 12 mit dem Kopf 
auf einem Fragment aus Rheneia Abb. Hell, Joum. XXII 56 Fig. 10) 
von dem anderen abweichen. 

Aus dem Fund eines einzigen Exemplars der melischen Stilgattung 
in Naukratis kann natürlich für den Handel zwischen Naukratis und 
Melos nur soviel geschlossen werden, dass in der zweiten Hälfte des 
VII. Jahrh. (dieser Zeit gehören nämlich die melischen Vasen an)*^) 
irgendwelche Beziehungen bestanden haben müssen, über deren Grösse 
und Intensität sich aber weiter nichts sagen lässt. Genau so wenig 
lassen sich für die weitere Handelssphäre von Melos Rückschlüsse ziehen, 
so lange die Funde so vereinzelt wie bisher bleiben. 



8. Protokorinthische und korinthische Tasen. 

Neben dem starken ionisch-äolischen Vasenimport in Naukratis ist 
der des Mutterlandes in den älteren Fundschichten äusserst gering, was 
sich mit der Tatsache in Einklang befindet, dass zur Zeit des Amasis 



1) Über die ana thematische Bestimmung dieser Amphoren vgl. Klein a. a.D. 64 f. 

2) S. 38. 

3) S. 31. 

4) Klein a. a. 0. 62 ff. 

5) Profiiköpfe als Schmuck von Bildfeldern gehen im melischen Stil wahrschein- 
lich auf ionische Anregungen zurück, vgl. z. B. die Profilköpfe auf klazomenischen 
Vasen und Sarkophagen. 

6) Klein a. a. 0. 64. 
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nur Aigina als einzige Vertreterin defe Mutterlandes eine eigene Faktorei 
besass. Von lokal aiginetischer, exportfähiger Keramik im VII. und VI. 
Jahrh. wissen wir jedoch nichts, sondern wie sich aus den Funden^) er- 
gibt, sind zu allen Zeiten bemalte Vasen auf Äigina eingeführt worden; 
der mykenischen folgt Dipylonware, den protokorinthischen und korinthischen 
attische Gefässe, deren Benutzung im VI. Jahrh. so allgemein geworden 
war, dass nach Herodot V 88 attische Tongefässe vom Eultgebrauch aus- 
geschlossen und der Gebrauch einheimischer Produkte befohlen wurde. 
Allerdings können die bei Herodot erwähnten x^rQi&$g nur als minder- 
wertiges einfaches Hausgeschirr aufgefasst werden, von dessen Export nach 
fernen Gegenden keine Eede sein kann. Wenn wir also auch keine lokale 
aiginetische Produktion von bemalten Vasen feststellen können, so bleibt 
doch immerhin die Stellung der Insel als Zwischenhandelsplatz von 
grösster Bedeutung übrig. Diese Vermittlerrolle kann sich sehr wohl 
auch auf keramische Erzeugnisse beziehen und darauf führt Löschcke^) 
mit Recht das Beiwort x^^Q^^^^s (PoU. VIH 197) zurück. 

Über Aigina werden wohl auch die älteren griechischen Vasen des 
Mutterlandes nach Naukratis gelangt sein. 

In erster Linie kommt hier eine kleine Gruppe aus Naukratis 
in Betracht, die an der Aussenseite auf braunem Grund im Mittelfeld 
meist Vögel in geometrischer Stilisierung, zweimal mit Rosette als Füll- 
werk, zeigt, während die Seitenfelder itiit einem eingeschriebenen Rhombus 
dekoriert sind,^ vgl. Brit. Mus. A 1295 und 1296, zwei Scherben in 
Cambridge, eine in Bonn und ein Fragment mit eingeritzter Weihinschrift 
an ApoUon im Museum zu Gizeh.*) Die Innenseite ist schwarz gefimisst 
mit aufgesetzten roten und weissen Streifen. Die Gefässform scheint 
in den meisten Fällen ein randloser Skyphos mit Horizontalhenkeln 
zu sein. 

Weitere Exemplare dieser Gattung sind auf Rhodos (Pottier pl. 11 
A 290, Berlin Furtwängler No. 293), in Ilion (Schmidt Schliemanns 
Sammlwng 185 No. 3755 und 3757), auf Thera {Th&ra H 195), auf 
Aigina {Athm, Mitt, XXII 272 Fig. 7), in Argos (Waldstein Ärgive 
Heraeum II 135 Fig. 66) und in Syrakus {Annali 1877 pl. C D 5) 
zu Tage getreten. 

Nach Ton, Technik und Firnisfarbe stehen diese Gefässe dem proto- 
korinthischen Kunstkreise so nahe, dass man berechtigt ist, ihre Her- 
stellung denselben Werkstätten zuzuschreiben, wofür auch die Fund- 



1) Vgl. Löschcke Athen. Mut. XXII 259 ff. Pallat AtJicn. Mut. XXII 265 ff. 
Furtwängler Aegina 434 ff. 

2) Athen. Mut. XXII 264. 

3) Naukratis I 49. 

4) Thera II 195. 
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umstände auf Aigina, Thera, in Argos und Syrakus sprechen.^) Das 
Auftreten des eingeschrieben^ Rhombus, der in der protokorinthischen 
Dekoration fehlt, wohl aber Parallelen auf rhodisch-geometrischen Vasen 
(vgl. Ar eh. Jahrb. I 135, 2940) und auf der Typhon-Situla aus Daphnai 
{Tanis II pl. 25, 3) hat,^) fällt dagegen nicht allzu entscheidend ins 
Gewicht, da es sich hier sehr wohl um Entlehnungen aus östlichen Stilen 
handeln kann, die nur bei dieser Abart des protokorinthischen Stiles zur 
Anwendung kamen. 

Für die Heimat der protokorinthischen Vasengattung kann nur eine 
Stadt auf dem Peloponnes, nicht allzuweit von Korinth, in Betracht 
kommen. An Korinth selbst als Herstellungsort zu denken, verbietet 
schon ein Blick auf die altkorinthische Vasenmalerei, die nicht als eine 
Weiterentwicklung aus dem protokorinthischen Stil aufgefasst werden 
kann, so gross auch die Zusammenhänge, die Pallat a. a. 0. dartut, sein 
mögen. Denn, wie Boehlau^) mit Recht betont, wäre es eine kunst- 
geschichtliche Anomalie sondergleichen, wenn der korinthische Stil sich 
aus dem protokorinthischen heraus entwickelt hätte, weil das bei unver- 
ändert guter Technik einen Rückschritt in stofQicher und formaler Beziehung 
bedeutet hätte. Auch Argos, auf das man bei der Fülle von dort gefundenen 
protokorinthischen Vasen, und zwar von den einfachsten bis zu den in der 
Darstellung vollendetsten, hätte schliessen können, muss wegfallen, da 
das Lambda der Chigi-Vase unargivisch ist.*) Aus demselben Grunde 
können auch Chalkis^) und Aigina nicht in Betracht kommen. Gelöst 
scheint mir die Frage nach der Produktionsstätte der protokorinthischen 
Vasen durch Furtwängler,^) nach dem Sikyon die meiste Anwartschaft 
hat, das sowohl seiner Lage nach hervorragend passt, als auch in den 
Buchstabenformen seines Alphabets mit der Chigi -Vase sich in Einklang 
befindet. Dazu kommt noch, dass sich in Bonn eine feine protokorinthische 
Lekythos befindet, die aus Sikyon stammt.^) Nicht ausser Acht zu lassen 
ist femer, dass Sikyon auch sonst ein bedeutender Sitz der Kunstindustrie 
gewesen ist, waren doch seine Metallarbeiten im Altertum hochberühmt. ^) 

Die chronlogische Fixierung der protokorinthischen Vasen wird durch 
ihr zahlreiches Auftreten in dem ältesten Teil der Nekropole von Syrakus*) 

1) Pallat Athen, Mitt XXII 271 ff. Dragendorff Tkera II 195, der sie auch der 
bräunlichen Tonfarbe wegen von protokorinthischer Ware trennen will, ist m. £. schon 
durch Pallat a. a. 0. 272 ff. widerlegt. 

2) Pallat a. a. 0. 273, 1. Dragendorff a. a. 0. 195. 

3) Nekropolen 113. 

4) Furtwängler Äcgina 477. 

5) Von Heibig Italiker in der Foebene 84 ff. vorgeschlagen. 

6) A. a. 0. Vgl. auch die letzte Behandlung der Frage von Washbum Ärch. 
Jahrb. XXI 123 ff. 

7) Washbum a. a. 0. 123, 54. 

8) Btichsenschütz Hauptstätten d. Gewerbefleissea 39. 

9) Notisie degli scavi 1895, 135ff. 
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bedingt, wo korinthische Tongefässe noch äusserst selten sind. Da Syrakus 
734 gegründet worden ist, so muss die Blütezeit ihrer Produktion und 
ihres Exports schon ins Vin. Jahrh. fallen. Ihre Herstellungsdauer hat 
aber sicher noch den grössten Teil des VII. Jahrh. ausgefüllt, wie die 
verschiedenen Stufen ihrer Stilentwicklung beweisen. Von einfach linear 
verzierten Gefässen, deren Hervorgehen aus einem ursprünglich geo- 
metrischen Stil ganz deutlich ist,^) kommen wir zu Tierstreifen und Dar- 
stellungen von Menschen in voller Silhouette und Szenen, die schon in 
die Zeit der „Rezeption des Mythus^' fallen, z. B. die Eentauromachie 
auf der Berliner Lekythos (Abb. Ar eh. Zeit 1883 pl. 10), die Krieger- 
darstellungen auf der Macmillon-Lekythos im British Museum (Abb. Hell. 
Journ. XI pl. 1). Alle diese Gefässe sind schwerlich früher anzusetzen 
als die altkorinthischen, die dem VII. Jahrh. angehören. Dem VI. Jahrh. 
dagegen sind die nach Technik und Ton korinthischen Nachbildungen proto- 
korinthischer Ware, bei dem lebhaften Ineinandergreifen beider Gattungen 
recht erklärlich, zuzuweisen.^) Die in Naukratis gefundene Abart 
protokorinthischer Keramik lässt sich nach den theräischen Ausgrabungen 
mit ziemlicher Sicherheit ins VII. Jahrh. verlegen , da sie auf Thera in 
den Gräbern fehlt und nur im Schutt vorkommt.*) 

Interessant ist das Verbreitungsgebiet der gesamten protokorinthi- 
schen, keramischen Produkte, und nicht nur der in Naukratis vorkommen- 
den Gruppe, die wir oben ja schon verfolgt haben. Es zeigt, wie bereits 
im Vni. und .VII. Jahrh. griechische Tongefässe ein bedeutender Handels- 
artikel waren. Sind sie doch in Sikyon, Korinth, Tiryns, auf 
Aigina, in Athen, Eleusis, Tanagra, Theben, Smyrna, 
Ilion, Gordion,^) auf Thera und Rhodos im Osten zu Tage 
getreten, dem sich der Westen mit Exemplaren aus Syrakus, 
Gumae, Nola, dem oskischen Suessula, Alba Longa, Rom, 
Corneto, Vulci und sogar Karthago*) ebenbürtig an die Seite 
stellt.®) Wie aus diesem Verzeichnis hervorgeht, haben die protokorinthi- 
schen Vasen eine Verbreitung erlangt, welche die Handelssphären der 
milesischen, samischen, klazomenischen , lesbischen und kyrenäischen 
Gattungen der Ausdehnung nach weit übertrifft. Aber auch quantitativ 
lässt die protokorinthische Ware alle bisher aufgezählte bedeutend hinter 
sich zurück, der Stärke ihres Auftretens z. B. auf Aigina und in Argos 
kann man aus den Fundstatistiken der anderen Gattungen höchstens das 
zahlreiche Auftreten milesischer Vasen auf Rhodos ') an die Seite stellen. 



1) Pallat a. a. 0. 313. 

2) Furtwängler a. a. O. 476. 

3) Dragendorff a. a. 0. 195. 

4) Eoerte Gordian 186. 

5) Bev. arch. III. s^r. XLI 373. 

6) Nach dem Verzeichnifl bei Willsch AÜkwirUhische Toninduairie 9 f. 

7) Vgl. AufzähiuDg im Excurs I. 
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Diese Verbreitung ist nur zu verstehen, wenn die protokorinthischen 
Tongefässe von einem bedeutenden Handelszentrum der älteren Zeit ans 
exportiert worden sind, und das war Sikyon, wo sie verfertigt wurden, 
nicht. ^) In der Hauptsache wird wohl Korinth diese Mittlerrolle zwischen 
Produzenten und Konsumenten gespielt haben, das durch seine weit- 
reichenden Beziehungen dazu befähigt war. Auch das zahlreiche Vor- 
kommen protokorinthischer Ware in Korinth selbst und in Syrakus, 
der Tochterstadt Korinths, findet so seine Erklärung. 

So gering auch die Funde protokorinthischer Gef ässe in Naukratis 
sein mögen, sind sie doch ein neuer Beweis dafür, dass die Stadt schon im 
VII. Jahrh. existiert und mit dem Mutterlande in Handelsbeziehungen 
gestanden hat. Vermittlerin wird in diesem Falle, wie oben «chon erwähnt, 
Aigina gewesen sein, da es allein vom Mutterlande mit einer Faktorei in 
Naukratis vertreten ist. Beachtenswert ist, dass die sikyonischen Töpfereien 
nur mit einer sonst wenig häufigen Abart ihrer Vasen in Naukratis ver- 
treten sind, während die eigentliche protokorinthische Ware völlig fehlt.*) 

Neben dem Vertrieb der protokorinthischen Ware aus Sikyon hatte 
Korinth aber auch den der eigenen, exportkräftigen Töpfereien. Dass die Stadt 
schon in alter Zeit ein Sitz der Keramik war, beweist die Sage, nach 
der ein Korinther Hyperbios die Töpferscheibe erfunden hat und der 
Korinther Butades zuerst den Ton mit Rötel mischte.') 

Die Zusammenstellung der korinthischen Gefässe ging von den auf- 
gemalten Beischriften aus, die auf dieser Gruppe im Gegensatz zu den 
bisher besprochenen sehr zahlreich sind, und einen sicheren Schluss auf 
Korinth als Heimat erlauben, da sie die typischen Formen des dort ge- 
brauchten Alphabets zeigen.*) 

Unter den korinthischen Tongefässen müssen wir in technisch-stili- 
stischer Hinsicht zwei Arten unterscheiden, eine gelbtonige und eine rot- 
tonige. Bei der zweiten ist im Gegensatz zur ersten der Ton mit irgend- 
welchen Substanzen gemischt, so dass er eine rötliche Färbung erhält, 
die aber wohl zu unterscheiden ist von dem Überzuge auf milesischen, 
samischen und kyrenäischen Vasen. 

Auch die Gefässformen sind bei beiden Gruppen verschieden, in der 
gelbtonigen kommen besonders Napf, Büchse, Alabastron, Aryballos, Kanne, 
Schale und die schlanke Amphora vor; die rottonige Technik bevorzugt 
die Hydria und die weitbauchige Amphora*) (vgl. die Abb. bei Wilisch 
pl. 1 und 2). 

1) Ed. Meyer Gesch. d. Altertums II 628. 

2) Den von Boehlau Nekropolen 111 erwähnten protokorinthischen Skyphos aus 
Naukratis habe ich bei meinen Studien im British Museum nicht auffinden können. Ich 
glaube daher, dass es sich hier um einen Irrtum Boehlaus handelt. 

3) Büchsenschütz Hauptstätten d, Gewerbefleisses 17. 

4) Vgl. die Zusammenstellung bei Wilisch Altkorinthisohe lonindustrte 156 ff. 

5) Wilisch a. a. 0. 21. 
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Dieses teclinisclie Verhältnis auch chronologisch zu verwerten ist sehr 
schwer ; nur ganz allgemein lässt sich sagen, dass die gelbtonige Art der 
rottonigen vorangeht, aber sicher haben beide Produktionszweige eine 
Zeit lang nebeneinander bestanden. 

Über das Stilistische brauchen wir nichts weiter hinzuzufügen; aus- 
führliche Beschreibung gibt Wilisch a. a. 0., der zwar die Probleme der 
Lösung nicht näher gebracht hat, aber eine gute Zusammenstellung 
bietet. 

Für die Zeit der korinthischen Vasenproduktion kommen wiederum 
die ältesten Gräber der Nekropole von Syrakus in Betracht, wo neben 
zahlreichen protokorinthischen auch schon einige korinthische Stücke ge- 
funden sind: danach also stellte man vom Ende des VIII. Jahrh. an 
Gefässe unserer Gattung her. Die untere Zeitgrenze liegt im VI. Jahrh., 
denn den Fortschritt zur rotfigurigen Technik, wie er sich c. 540 in 
Athen vollzieht, macht Korinth nicht mehr mit. 

In Naukratis sind korinthische Scherben ziemlich häufig, wenn- 
gleich bei weitem nicht so zahlreich als die milesischen. Wir können 
hier von zwei Fragmenten mit in korinthischen Typen vor dem Brennen 
aufgemalten Inschriften ausgehen: 1. Brit Mus. B 112 5. Naukratis I 
pl. 33, 330. Blass Or. Dial-Inschr. III, 1 No. 3154. Fragment eines 
helltonigen Gefässes mit männlicher Figur und Ente. Eingravierte Linien 
und aufgesetztes Rot werden verwendet. Aufgemalt: MOaG ^= <-tkog\ 
eingeritzt M YlT/t = -^ ar^g, vgl. auch Kretschmer Vaseninschriften 
25 No. 37. 2. Brit Mus. B 102 ,» Scherbe einer rottonigen Vase. Fries I: 
zwei Figuren mit langem Chiton. Fries II: Wasservögel in Rosetten. 
Angemalte Inschrift nach Walters Catalogue of vases in the Brit Mus. 
n 83: MAJSI = ^ idag{7) und 30NÄL = ^ favoi{?). 

Zu diesen beiden mit linksläufigen Inschriften in korinthischem 
Alphabet versehenen Gefässen kommen noch eine ganze Reihe anderer, 
die durch Technik und Stil deutlich die Herkunft verraten. 

So 3. Brit. Mus. B 102 12 Scherbe mit Wasservogel. 4. B 102 15 
Löwenkopf, Rosetten; helltonig. 5. B 102^7 Nackte männliche Figur, 
Eber, Rosette; rottonig. 6. B 102,3 Panther mit Tier im Maul, Rosette, 
rottonig. 7. B 102 31 Sirenen in heraldischer Anordnung, Wasservögel. 
Im Bildfeld: ^Rosetten; rottonig. 8. B 103 17 Zwei Löwen, Lotusoma- 
ment. 9. B 103 20 Sechs Fragmente mit Löwenköpfen mit ausgestreckter 
Zunge; rottonig. 10. B 103,5 Löwe und Sirene, Rosette; rottonig. 
IL B 103,0 Menschliche Figuren und Sirenen; rottonig. 12 — 14. Drei Ary- 
balloi (vgl. Classical Bev, n 233 e) , von denen auf einem vier Krieger 
mit Speeren und Schilden dargestellt sind. Naukr. 1886, 4—1. No. 1211 
des Erwerbungskatalogs im Brit. Mus. 15. Aus korinthischer Töpferei 
stammt jedenfalls auch Brit. Mus. B 101. Abb. Naukratis II pl. 13, 2, 
zu einem Lebes gehörig. Helltonig. Vogel mit Greifenkopf zwischen 
zwei Sirenen; im Feld Rosetten. In Firnis und Technik erinnert es 

73 



74 Htigo Frim, 

stark an eine Oinochoe ans Ägina im British Musenm die sicher korinthisch 
ist. Der Vogel mit Greifenkopf findet sich anch sonst anf korinthischen 
Vasen, z. B. Brit. Mus. B 43. 16. Korinthisch wird auch die grosse 
Amphora k colonnette aus Naukratis sein, Abb. Naukr. II, pl. X, jetzt Brit. 
Mus. A 1533. Gerade die dort dargestellte Schlange zwischen zwei 
Hähnen kehrt auf einem korinthischen Alabastron aus Eamiros wieder, 
Brit. Mus. A 1419, ebenso finden die reitenden JüngUnge ihre nächste 
Analogie auf korinthischen Pinakes, vgl. Ant Denkm. II pl. 23, 6 a u. b. 

In Cambridge befindet sich: 

17. Fragment eines helltonigen korinthischen Aryballos (unkatalogi- 
siert). 18. Scherbe eines Kraters mit aufgemalter korinthischer Inschrift. 
/•€4 = nux{^), Abb. Annual V pl. 8, 6, vgl. S. 62. 

In Boston im Mus. of fine Arts (vgl. den Katalog von Robinson): 

19. No. 145 der dortigen Scherben aus Naukratis, helltonig, sitzende 
Sphinx. 20. No. 146, helltonig, Schwan. 21. No. 147, helltonig, Lotus- 
omament 22. No. 148, helltonig, Hahn. 23. No. 149. Am Fuss: 
Strahlen, darüber Fries mit Schwan und Rosetten. 24/25. No. 150 u. 
151, kleinere Fragmente. 26—29. No. 152—155, Aryballoi, No. 154 
mit Strahlen verziert. 30. No. 156, Kanne in der Form eines Kanin- 
chens. 31 — 36. Boston No. 157 — 162, Fragmente von korinthisch rot- 
toniger Ware. 

Das Verbreitungsgebiet^) der korinthischen Vasen ist ausserordent- 
lich gross, grösser als das der bisher erwähnten, in Naukratis vorkommen- 
den Vasengruppen, auch die protokorinthische mit eingeschlossen. 

In den östlichen Gebieten sind besonders viel Exemplare auf 
Rhodos gefunden, wo der korinthische Import dem milesischen durch- 
aus nicht nachsteht (vgl. Brit. Mus. B 21 — 26. Gardner AshmoUan 
Museum No. 98 — 105b). Ferner tritt in Cypern'), auf Melos, 
Kreta und Thera*) korinthische Ware auf. Geringer sind die Funde 
in Kleinasien; in Milet sind gar keine gemacht, vereinzelte in 
Smyrna, Ilion, Pitane*); etwas in Gordion, wo ausser Vasen*^) 
auch ein Sarkophag^) ans Tageslicht kam, der nach seinen Versatz- 
marken zu schliessen, von denen vor allem das Zeichen X für den 
e-Laut nur in den Alphabeten von Sikyon und Korinth vorkommt, 
ebenfalls korinthisch ist. Auch Samos^) ist Fundstätte für unsere 



1) Wir halten uns im allgemeinen an Wilisch a. a. 0. 108 flF., dessen Verzeichnis 
wir nur nach den neuesten Ausgrabungen ergänzen. 

2) Hta. Journ, XII 142f. 

3) Thera II 221. 

4) Pottier et Reinach Nihropole de Myrina 505. Fund eines korinthischen 
Aryballos. 

5) Koerte Gordion 133 u. 186. 

6) A. a. O. 116. 

7) Boehlau Nekropolen 136 ff. 
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Gruppe. Diese hat sich sogar bis zum PontosEuxeinos nach der Insel 
Berezan^) und Pantikapaion^) verbreitet, und zwar tritt sie auf 
ersterer zahlreicher auf als milesische und samische Produkte. Das eigent- 
liche Absatzgebiet der korinthischen Industrie liegt jedoch im Mutterland 
und im Westen, wo sie vor allem in Korinth, Mykenai, Argos, 
Kleonai, Kalauria, auf Aigina, in Earystos auf Euböa, Athen, 
Theben vorkommen. Zahlreich sind sie in Syrakus, Agrigent, 
Selinunt, Benevent, Nola, Cumae, Barium, Korkyra, 
Capua, Caere, Vulci, Corneto, Viterbo, Orvieto und Kar- 
thago^ gefunden. 

Das Bild, welches wir uns nach diesem Verzeichnis von dem korinthi- 
schen Handel mit Tonprodukten machen können, entspricht der Stellung 
welche diese Stadt im Handel des Vn. und VI. Jahrh. einnimmt Nicht 
nur, dass sie den Westen, ihr Eolonialgebiet, mit ihrer und der sikyo- 
nischen Ware überschwemmen und im Mutterlande ein festes Absatz- 
gebiet haben, nein sogar im Osten, an den Gestaden des schwarzen 
Meeres, können sie dem ionischen Import erfolgreich Konkurrenz machen, 
wenn ihnen auch das eigentliche Kleinasien so gut wie verschlossen 
bleibt In Naukratis rangieren unter den älteren Vasenfunden die ko- 
rinthischen an zweiter Stelle, ein Beweis für die Lebhaftigkeit und 
Intemationalität der naukratitischen Handelsbeziehungen, die sich nicht 
auf lonien und die Aeolis beschränken, sondern auch schon gegen Ende 
des vn. Jahrh. das Mutterland in ihre Sphäre einbeziehen. Nach Nau- 
kratis besorgte wohl ebenfalls Aigina den Vertrieb der korinthischen 
Gefässe, wie wir es schon für die protokorinthischen Vasen angenommen 
haben. 



9, Attische Yasen. 

Zu einer besonderen Gruppe gehören eine Vase und zwei Fragmente 
aus Naukratis, die für die Darstellung Felder aussparen, während sonst der 
Gtefässkörper ganz mit schwarzem Firnis überzogen ist Gravierung und 
aufgesetztes Bot kommen vor, die Tonfarbe ist in den BUdflächen warm 
rötlich. 

Es sind dies: 1. Brit Mus. A 1532, Abb. Naukratis U pl. 9, 5 Kanne. 
Im Bildfeld schreitender Widder, spärliches Füll werk, von oben herab- 
hängende Spiralen. 2. Brit Mus. B 102, 2 Fragment Abb. Nauhratis I 
pl. 6, 1. Eingeritzte Inschrift in ionischer Schrift und ionischen Dialekt 
Abb. NauJcratis I pl. 33, 219. Vgl. auch Walters Catalogue of vases in the 



1) Ännuai II 59. Ärch, Am. 1904, 105; 1905, 62. 

2) Afch, Ang, 1903, 83. Fond eines korinthischen Bombylion. 

3) Vgl. Museea de l'AlgMe et de la Tunesie: Carthage S. 132 fif. pl. 21 u. 22 
korinthlBche Vasen aus Douim^. 
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Brit Mus. n 80 : 6 Siiva ^ äv]i&Tjxe iSinoXlwvi t[^ MUijiflq}, Im 

Bildfeld Hahn mit Reihen von Tupfen als Füllwerk. 3. Brit. Mus. B IO23 
Fragment. Abb. NauJcratis I pl. 6, 2. Eingeritzte Inschrift in ionischer 
Schrift und ionischem Dialekt. Abb. Naukraüs I pl. 33, 223, vgl. auch Walters 
a. a. 0. : .... x^tos f^ ccvi&tji^t] rJ[q)QoSiTTf\. Im Bildfeld Sphinx mit 
langem Haar und Kalathos auf dem Kopf, von oben herabhängende 
Spiralen. 

Durch Technik und Stil erinnern uns diese Fragmente lebhaft an 
eine uns anderweitig, aus Athen und Aigina, bekannte Gruppe, die be- 
sonders vertreten ist durch:*) 

1. Schüssel aus Aigina (jetzt im Berliner Museum). Abb. Ar eh. Zeit 
1882, pl. 9 u. 10. Vor dem Brennen angemalte Inschrift: Agmvia, 
Ad-tvma, rechtsläufig — Ileg^g, linksläuflg. 2. Fragment einer ähnlichen 
Schüssel aus dem Grabtholos von Menidi. Abb. Ar eh. Zeit 1882, 207 
und Wolters Areh. Jahrb. XTV 110 Fig. 16 u. 17. 8. Krater aus Athen 
(jetzt in British Museum). Abb. Birch History of ancient poUery^ 184. 
No. 123. 4. Zwei Fragmente aus Aigina und dem Phaleron. Abb. bei 
Benndorf Griechische und sidlische Vasenbilder pl. 54, 1 u. 2. 5. Amphora 
der archäologischen Gesellschaft zu Athen No. 2064, aus Attika, die auf 
beiden Seiten eine schreitende Sirene mit erhobenen Flügeln zeigt. 6. Brit. 
Mus. A 271. Einseitig bemalte Amphora mit grossem Löwen aus dem 
Phaleron. 7. Brit. Mus. A 471. Kleine Kanne. Fries I: Sphingen, 
Fries 11: Panther. Herabhängende Spiralen als Füllwerk. 8. Sog. Piraeus- 
amphora. Abb. Ephem. Arch, 1897 pl. 5 u. 6. 9. Amphora aus Athen. 
Abb. Hell Joum. XXII pl. 2 — 4. 10. Sog. Netosamphora. Abb. Ant 
Denkm. I pl. 57 Aufgemalte Inschrift: HegaxXeg linksläufig, Mrog 
rechtsläuflg. 11. Amphora aus Attika. Abb. Couve Bull hell XXII 
283 Fig. 4. Der Gef ässkörper . ist an jeder Seite mit einer Sirene und 
Spiralen, die von oben herabhängen und von unten aufsteigen, geschmückt. 
Unten Strahlen. 12. Amphora im British Museum. Abb.- Couve a. a. 0. 285 
Fig. 5. Die Form ist etwas abweichend von den bisher aufgezählten 
Amphoren, sie repräsentiert den Übergang zur Pelike. Der auf dem 
Gefässkörper dargestellte Löwe ist aufs engste verwandt mit dem auf 
der Piraeusamphora , wo sich auch die auf Voluten aufsitzende Palmette 
wiederfindet. 

Die Zugehörigkeit unserer naukratitischen Stücke zu den hier zu- 
sammengestellten ist einleuchtend: der Ton zeigt dieselbe warme rötliche 
Färbung, die Felder für die Darstellung werden meist ausgespart, Gra- 
vierung und aufgesetztes Eot werden verwendet. Auch der Hahn (Brit 
Mus. B 1022) findet sich auf der sog. Piraeusamphora (No. 8). Das 
SpiralenfüUornament (Brit. Mus. A 1532) kehi't dort in gleicher Weise 
wieder. Das Charakteristikum der Gruppe, welches nur bei Brit. Mus. 

1) Vgl. Boehlau Nekropolen 107, der eine ganz kurze Übersicht gibt. 
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B 102^ und No. 12 meines Verzeichnisses fehlt, sind jedoch die herab- 
hängenden Spiralen, die ursprünglich wohl Blätter haben bedeuten sollen, 
aber dann so geometrisch stilisiert worden sind. 

Der Ort der Herstellung dieser Gruppe lässt sich aus den aufge- 
malten Beischriften bei No. 10, der Netosamphora und No. 1 der Schüssel 
aus Aigina bestimmen; die Formen j4&^vaia Abb. Arch. Zeit 1882 pl. 9 
und NhTogj sowie das Alphabet verraten deutlich attischen Ursprung und 
legen diese Vasen nach Attika fest, wo ja auch die Mehrzahl gefunden 
worden ist. 

In der Entwicklungsreihe altattischer Keramik stehen unsere Vasen 
zwischen den von Boehlau^) publizierten frühattischen Vasen einerseits 
und der Fran^ois-Vase andererseits,*) welche die Höhe des schwarzfigurigen 
Stiles in Athen repräsentiert. Die FüUomamente, Zickzackbänder, Spiralen 
mit umgebogener Spitze erinnern noch an eine, aber schon vollkommen über- 
wundene, geometrische Periode — für das Vorkommen von Spiralen auf 
geometrischen Gefässen vgl. z. B. die theräische Amphora Abb. Thera 
II Fig. 341 — während wir dagegen auf der Schüssel von Aigina schon 
die Palmetten-Lotusbänder sehen. Aus der kunstgeschichtlichen Stellung 
unserer Gattung ergibt sich auch ihre zeitliche Fixierung. Die Meister 
der Frangoisvase , Klitias und Ergotimos, gehören in die erste Hälfte 
des VI. Jahrb.: ») daraus folgt, dass unsere Gruppe, die erheblich älter 
sein muss, rund um 600 anzusetzen ist. 

Für den naukratitischen Handel ist es interessant zu sehen, wie 
schon in so früher Zeit der attische Export einsetzt; denn nach unseren 
bisherigen Kenntnissen ist die Verbreitung von attischen Tongefässen 
über mehr als die unmittelbare Nachbarschaft hinaus vor der Mitte des 
VI. Jahrh. äusserst gering. Die ältesten Zeugnisse für attischen über- 
seeischen Export sind die auf Cypem gefundene Dipylonvase (Abb. 
Cesnola-Stern Cyprus pl. 68)*) und die Dipylonschale aus Thera 
(Abb. Athen. Mitt, XXVIII pl. 3). Im übrigen ist es durchaus nicht 
notwendig, dass Athen selbst schon seine Produkte um 600 v. Chr. Geb. 
in die Feme versendet. Sie können genau so gut durch die Vermittlung 
von Aigina, dessen Stellung wir bei Besprechung der korinthischen Vasen 
erläutert haben, und wo ja auch einige Exemplare der Gattung gefunden 
worden sind, nach Naukratis gelangt sein. Einem direkten attischen 
Import widerspricht es auch, dass Vasen unserer Gruppe ausser in Attika 
und auf Aigina bisher nirgends gefunden worden sind, und dass die auf 
den naukratitischen Fragmenten eingeritzten Inschriften (im Gegensatz 
zu den lesbischen Gefässen) nicht in attischer, sondern in ionischer Schrift 



1) Ärch. Jahrb. II 31flF. 

2) Vgl. Furtwängler Arch, Zeit. 1882, 197 ff. 

3) Vgl. Thiersch Tyrrhenische Amphoren 136. 

4) Vgl. Dümmler Athen. Mitt. XIII 302 f. 
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abgefasst sind. Dass unsere Exemplare erst mit späterem attischen 
Transport nach Naukratis gekommen seien, ist kaum anzunehmen. 

Denn zur Bestimmung der Zeit, in der ein starker attischer Import in 
Naukratis einsetzt, besitzen wir einen Anhalt in dem zahkeichen Vor- 
kommen schwarzfiguriger attischer Ware des VL Jahrb., vergleiche *) 
Brit. Mus. B 600 1—600 50, 601 1— 601^8; davon abgebUdet: B 600 ,4 
Naukratis I pl. 13, 9; 600,6 a. a. 0. pl. 13, 6; 600 „ a. a. 0. pl. 13, 4; 
600,9 a. a. 0. pl. 13, 5; 600 30 a. a. 0. pl. 13, 10; 600,1 a. a. 0. pl. 13, 7; 
600s, a. a. 0. 13, 12; 600,, a. a. 0. pl. 13, 13; 600,4 a. a. 0. pl. 13, 17. 
Dazu kommen noch Anniuil V S. 55 No. 62 — 65. 

Unter diesen Fragmenten sind besonders bemerkenswert: 

1. B 601 4: Drei Fragmente einer früh - schwarzfigurigen attischen 
Kylix: Aufschrift auf einem roten Band: 'Ejgjförifwg k[noi]B0tif [KJHT]iag 
i\/Qaq>C9v, vgl. NauJcratis U pl. 21, 828 f. 

2. B 601 5 : Drei Fragmente einer Kylix, Beischrift auf einem roten 
Band: 'Egyöti^fiog (?) [knoi^ev Khtia]g fyQayaev vgl. Naukratis IE 
pl. 21, 827. 

Ferner befinden sich in Cambridge Fragmente von zwei attischen 
Kylikes vgl. Annuräl V S. 55 No. 50 a u. b Abb. pl. 4. 50 a 'E\gy6T$fiog; 
50 b '£Qy[6ti/iog. 

Die Signaturen dieser beiden Künstler, von denen mit fyfatffw der 
Maler, mit inoirictv der Töpfer zeichnet, finden wir noch öfter in der 
attischen Vasenmalerei. So sind sie vor allem Schöpfer des Meister- 
werks der älteren attischen Tonbildnerei, der sog. Fran^ois- Vase •) aus 
Chiusi, Abb. Furtwängler - Reichold Oriech. Vasenmalerei pl. I — in. 

Aus Aigin a stammt eine schwarzfigurige Schale,») Abb. Gerhard Aus- 
erlesene Vasen 238 (jetzt im Berliner Museum), die mit 'Egyotifdog inoUa^v 
allein signiert ist, woraus hervorgeht, daß Ergotimos sich in diesem Fall mit 
einem anderen Maler associert hat, der nur nicht ausdrücklich genannt ist 

Aus den Werkstätten des Klitias und Ergotimos stammt femer eine 
Schale aus Gordion,*) deren Innenbild drei sich im Wasser tummelnde 
Delphine und einen schwimmenden Fisch darstellt, Abb. Koerte Oordion 
pl. Vn. An der Aussenseite die Inschrift: 'Egy6t[ifAog fi knoiJBasv KXiT]lag 
u J^yguipaw, — Ihrer Technik und Stilistik nach gehört auch eine zweite 
in Gordion gefundene attische Schale, die im Innenbild einen reitenden 
nackten Jüngling (Abb. Koerte, Oordion pl. 8) zeigt, in die Betriebe der 
beiden Meister, obgleich sie nicht signiert ist. 

Wohnort dieser Künstler kann nur Athen gewesen sein: das geht 
vor allem aus den Beischriften der Frangoisvase hervor, deren Schrift- 
formen und Dialekt beweisen, dass sie in Athen gearbeitet worden ist. 

1) Walters Catähgue of vases in the Brit. Mus. 267 ff. 

2) Klein Meistersignaturen* 82 ff. 

S) Klein a. a. O. 37. Kretschmer Griech. Vaseninschriften 132. 
4) Koerte Gordion 140 ff. 
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Hergestellt sind die Vasen des Elitias und Ergotimos in der ersten 
Hälfte des VI. Jahrh. v. Chr. 6eb.,^) wie oben S. 77 bereits erwähnt ist. 

Handelsgeschicbtlich ist es sehr wertvoll, dass Vasen des Klitias 
und Ergotimos einerseits in Etrorien, Aigina, Naukratis und andrerseits 
in Gordion gefunden worden sind. Der glänzende Aufschwung der 
attischen Töpferei und die Ausdehnung ihres Absatzgebietes, die schon 
gegen Ende der ersten Hälfte des 6. Jahrh. beginnt, wird hierdurch be- 
deutsam illustriert. 

Das Handwerk des Vaters Ergotimos hat sein Sohn Eucheiros 
fortgesetzt; auch unter den naukratitischen Fragmenten finden wir eine 
von ihm signierte Scherbe Brit. Mus. B 601,, vgl. Class. Rev. n p. 233. 
Evxi\iQog *EQy[oTi/iov hnoUaiv. Derselbe Meister^) ist noch bekannt 
durch eine Schale im British Museum mit Ghimairadarstellung, Abb. Micali 
Monwm. ined. 1844 pl. 42, 2, jedenfalls aus Etrurien stammend. Femer 
durch eine in Berlin befindliche Schale mit einem weiblichen Brustbild 
und durch einige Fragmente in der Sammlung Lunghini in Sarteano 
bei Chiusi^). 

Ein anderer attischer KünsÜemame Sondros, der auf vier Eylikes 
in Naukratis auftritt, ist meines Wissens bisher noch nicht gefunden 
worden, vgl Brit. Mus. B 601 n Nauhr. U pl. 22, 849. 850. 852. 

1. JSovSgog k\noUaiv, 

2. u. 3. Sovi[QOQ klnoUa^v. 
4. u. 6. JSo\y9Qog (\noi\i6%v. 
6. X\ov8Q\oq inoUaev. 

Schalen des sog. E[leinmeistertypus sind in Naukratis auch sonst noch 
sehr zahlreich gefunden worden*), aber ausser den eben aufgezählten 
sind sie alle nicht signiert. — Wichtig ist noch eine Schale, welche 
den Namen des Nikosthenes trägt, Brit. Mus. B 600 gj. Fuss einer 
Kylix; unter dem Fuss ist aufgemalt: ]Sixoa&i[vBS inoi66]tv vgl. Naukr. I 
52. — Vielleicht gehören der Werkstätte des Nikosthenes auch noch 
mehrere unsignierte Fragmente aus Naukratis an, so eine Reihe von 
Halsbruchstücken eines Kraters, die in der Dekoration ganz an den 
Nikosthenischen Krater im British Museum erinnern, femer das Fragment 
einer Amphora mit dem bei Nikosthenes charakteristischen Faustkämpfer- 
paare (vgl. das Verzeichnis bei Klein « No. 28, 29, 30, 31 u. a.). 

Mit Nikosthenes begegnen wir in Naukratis, wenn wir die Zahl der 
uns von ihm überkommenen Gefässe in Vergleich zu der von andern 
Künstlern setzen, dem fruchtbarsten aller attischen Vasenmaler*). Sind 



1) Thiersch Tyrrhenische Amphoren 136. Kretschmer Vaseninschriften 112. 

2) Klein Meistersignaturen 72. 

3) Klein a. a. 0. 

4) Vgl. Annual V62ff. 

5) Klein a. a. 0. 51 ff. 
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uns doch von ihm nicht weniger als 48 Amphoren, ein Krater, 4 Krüge, 
2 Kellen und 19 Schalen mit Signatur erbalten, und dazu kommt noch 
manches unsignierte Gefäss, welches deutlich die charakteristischen Eigen- 
heiten des Meisters aufweist. Als Künstler gehört er in die Übergangs- 
zeit des schwarz- zum rotfigurigen Stile, auf zwei seiner Schalen werden 
beide Stile miteinander vereinigt, nämlich auf No. 73 und 74 des ^einsehen 
Verzeichnisses ; bei No. 74 nennt sich als Maler Epiktet. Daneben gehen 
aber aus seiner Werkstätte auch schon rein rotfigurige Gefässe hervor, 
wie No. 75—77 bei Klein. Neu aufgebracht hat Nikosthenes auch den 
weissen Überzug*) in der attischen Keramik, auf den dann die Figuren 
in Schwarz gesetzt werden, wie wir es schon in der ionischen Vasenmalerei 
gesehen haben. Zeitlich ist der Meister um die Mitte des VI. Jahrh. an- 
zusetzen, da in dieser Zeit die rotfigurige Malerei beginnt. *) 

Die Nikosthenischen Vasen sind besonders in Etrurien gefunden 
worden, und zwar speziell in Caere Amphoren und in Vulci Schalen. 
Vereinzelt stehen Chiusi (No. 68 bei Klein), Girgenti (No. 29), Athen 
(No. 78) und unsere Scherben aus Naukratis da. Handelsgeschichtlich 
ist es bedeutsam, zu konstatieren, dass sich ein attischer Meister ein 
spezielles Absatzgebiet in zwei Orten, Vulci und Caere, schaffen kann, 
während seine Produkte in anderen Orten nur vereinzelt vorkommen. 

Obgleich also Athen in Naukratis keine eigene Faktorei besessen 
hat, ist es ihm doch gelungen, im Laufe des VI. Jahrh. mit seinen 
Produkten dort festen Fuss zu fassen, wenn wir auch für die Zeit um 
600 V. Chr. noch nicht direkte attische Vasenausfuhr nach Naukratis 
mit Sicherheit feststellen können , sondern wohl besser aiginetische Ver- 
mittlung annehmen. 

Auch die Funde in Naukratis bestätigen aufs neue, dass seit 560 
etwa Athen beginnt in steigendem Masse und auf gi*össere Entfernungen 
seine keramischen Produkte zu versenden, ein Umstand, der seine Er- 
klärung einerseits in dem wirtschaftlichen Aufschwünge Athens seit 
Solon findet, andererseits in der vollendeten Technik der attischen Vasen 
begründet ist, welche die ionische und korinthische Keramik vor allem 
im Firnis und in der Tonmischung nicht nachmachen kann. So kommt 
es, dass die attische Ware allmählich den Markt ganz erobert, wie wir 
es auch an anderen Orten, z. B. in Cypem 2) und Olympia «) sehen können ; 
die anderen von uns besprochenen Vasenzentren hören meist schon im 
Laufe des VI. Jahrh. auf, feine bemalte Ware herzustellen, die Entwick- 
lung zum rotfigurigen Stil wird von keiner der uns bekannten Gruppen 
mehr mitgemacht, und im V. Jahrh. steht Athen mit seinen Erzeug- 
nissen vom Schwarzen Meere bis zum Po konkurrenzlos da. 



1) Thierach Tyrrhenüche Amphoren 136. 

2) Hermann Gräberfeld von Marion 17 ff. 27. 

3) Olympia IV 202. 
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Das Fehlen der rotflgurigen attischen Vasen des strengen Stils in 
Naukratis führt Miss Lorimer ^) richtig auf einen Bruch in den Handels- 
beziehungen zwischen Athen und Naukratis in der zweiten Hälfte des 
VI. Jahrh. zurück, der in der persischen Invasion in Ägypten zu suchen 
sein wird. Die spätere rotfigurige Ware erscheint dagegen wieder 
sehr häufig. 



10. Feine, nar mit Firnisbändern yerzierte Tonware. 

In grosser Menge*) sind in Naukratis, vor allem im Temenos des 
Apollon und der Aphrodite, daneben aber auch an den verschiedensten 
anderen Stellen des Ausgrabungsgebietes, Fragmente von feinen, schwarz 
gefimissten Schalen mit abgesetztem Rand gefunden worden. Für die 
Gefässformen vgl. Naukratis I pl. 10, 4 — 6. 10. 12. „Die Form ist eine 
elegantere Umbildung des Skyphos der geometrischen Stile, dem manche 
Exemplare noch recht nah verwandt sind."^) Die Schalen sind nur mit 
einfachen, schwarzen Firnisstreifen verziert, die wie Naukratis I pl. 10, 
4 — 6. 12 zeigt, verschieden plaziert sein können; nur der Fuss und der 
untere Teil ist stets ganz schwarz überzogen. Die Innenseite ist bis- 
weilen auch gestreift, bisweilen ganz mit Firnisüberzug versehen. Der 
Ton dieser Schalen, die nicht alle von derselben Güte sind, ist fein rot. 
Die Gefässe sind äusserst dünnwandig, und die Oberfläclie, wo sie nicht 
von Firnis überzogen ist, sehr fein geglättet. 

Diese Ware wird in den verschiedensten Fundschichten gefunden. 
In den meisten Fällen ist sie mit Dedikationsinschriften an die Götter 
versehen, so Naukratis 1886 4—1 No. 98—371, 577—635 des Erwerbungs- 
katalogs im British Museum; mit Weihung an Apollon (vgl. Naukratis I 
pl. 22, No. 80—101. 104—121. 124—216 u. S. 61), an Aphrodite (Nau- 
kratis II S. 66 No. 796—826), an die Dioskuren {Ann. of the Brit school V 
S. 54 No. 35, 36, 38). Alle diese Inschriften sind eingeritzt, und zwar 
meist rund um den abgesetzten Rand, vgl. Brit. Mus. A 1268 u. 1273 
{Naukratis I pl. 10, 6), zwei wieder vollkommen zusammengesetzte Exem- 
plare unserer Gruppe. 

Die Zahl dieser einfachen Schalen ist so gross, (sind doch nach dem 
Erwerbungskatalog des British Museum aUein im Temenos des Apollon 
331 Fragmente davon gefunden worden, die alle nach ihren Inschriften 
zu verschiedenen Gefässen gehören), dass man sie fast für lokal naukra- 
titisches Produkt halten möchte. Dem widerspricht aber ihr zahlreiches 
Vorkommen an anderen Fundstätten, so auf Rhodos (vgl. die Exemplare 



1) HeU. Joum, XXV 120. 

2) Naukratis I 20. 

3) Dragendorff Thera II 217. 

Hugo Plins, Funde aus Nftukratis. 
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aas den Salzmannschen Fanden im Maseum za Golmar i. E.), aaf Cypern 
(vgl. Excavations in Oyprus 107, Fig. 154, 5), auf Samos (Boehlau 
Nekropolm 150 Abb. pl. 8, 21. 22. 24), auf Thera {Thera H 217 Abb. 
422. Athen MiU, XXVIH 177 Abb. Beü. 23, 1), in Ilion (Schmidt 
Schliemanns Sammlung 185 No. 3767: 6 Randstücke von Schalen), in 
Olympia {Olympia IV 202 No. 1304 Abb. pl. 69),^ in Sy rakas in der 
Nekropole del Fusco, in Megara Hyblaia, in Catania, Taormina (vgl. 
Thera II 217, 177), in Etrurien (vgl. besonders die zahlreichen Exemplare 
von etrurischen Funden im Museum in Cometo). Gerade dieses weite 
Verbreitungsgebiet in Samos, Rhodos, Naukratis auf der einen, Sizilien 
und Etrurien auf der anderen Seite lässt auf ionischen Ursprung schliessen; 
denn im Matterlande kommen sie ausser dem einen Exemplar in Olympia 
nicht vor. Ionisch ist auch die Form des Gtefässes, die Randschale, die 
in mehreren ionischen Stilen vorkommt und von lonien ihren Weg nach 
Attika und Eorinth genommen hat.^) Ihre nähere Heimat im ionischen 
Osten zu bestimmen ist sehr schwer. Einen Anhaltspunkt bietet ihr 
zahlreiches Auftreten als Dedikationsgegenstand im Heiligtum des mile- 
sischen ApoUon zu Naukratis, eine Tatsache, die doch dafür spricht, dass 
diese Schalen, wenn nicht selbst milesisches Erzeugnis, so doch wenigstens 
von Milet aus in den Handel gebracht wurden. Sonst könnte man sich 
ihr starkes Erscheinen in einem milesischen Temenos kaum erklären. 
Die Herstellungszeit dieser Schalen liegt im VII. und VI. Jahrb., wie 
durch die Fundtatsachen in Syrakus einerseits und in Samos andererseits 
bewiesen wird.*) 

Ob zur selben Gruppe, wie unsere Vasen, auch die von DragendorfE*) 
erwähnten Eugelgefässe, Amphoren und Aryballoi, von denen allerdings 
in Naukratis nichts gefunden wird, gehören, lässt sich ohne genaue 
Kenntnis des betreffenden Materials nicht entscheiden. Nur soviel kann 
man sagen, dass sie sicher nicht alle an ein und demselben Orte hergestellt 
sind, so sind die Eugelgefässe*) (Boehlau Nekropolen pl. 8, 5. 6. 10) 
äamischer Produktion. Vasen gleicher Gattung kommen in vereinzelten 
Exemplaren in Kleinasien, vor allem im Alyattesgrab bei Sardes (Perrot- 
Chipiez V Fig. 537) und in Gordion (Koerte Qordion 188 ff.) vor. 

Eine kleine Reihe von Schalen, die mit den oben besprochenen und 
nach Milet verlegten, so eng verwandt sind, dass man sie nicht von 
einander scheiden kann, sondern sich durch die auf ihnen eingeritzten 

1) Auf Aigina sind eine ganze Reihe von Schalen gefanden, die sich von 
unseren nur dadurch unterscheiden, dass sie nicht „die zum konischen Ring entwickelte 
Fussform*' besitzen, vgl. Thiersch in Furtwängler Aegina 455 No. 286. 

2) Boehlau Athen. Mut. XXV 65 fF. 

3) Thera II 218. 

4) Thera II 218. 

5) Boehlau Nekropolen 144 ff. Fig. 68 weist für die Form des Kugeigefasses auf 
ägyptische Vorbilder hin, so auf ein Gefass aus Steatit mit der Kartouche Thuthmes' I. 
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Inschriften, doch als besondere Gruppe ab. Für ihre Form und die Ver- 
zierung mit Fimisstreifen vergleiche Naukratis I pl. 10, 10. Die auf 
ihnen vorkommenden Inschriften sind Naukratis I pl. 33, 237—239. 
352—354 publiziert. Sie zeigen deutlich dorischen Dialekt, so z. B. 
No. 237: Xccgo^iffjg: fis avi&r^xe ran6[lku)vi t^ M]iXaa{(p, und verwenden 
als Zeichen fftr Omega den vollen Kreis, für Omikron den Halbkreis. 
Hiemach wollte E. A. Gardner, ^) dem sich Kirchhoff-) anschloss, in diesem 
Alphabet das melische erkennen. Dieselben Eigentümlichkeiten finden 
sich jedoch auch in dem ältesten bekannten Alphabet von Knidos, wie 
es uns auf Münzlegenden«) und der Weihinschrift des Schatzhauses der 
Knidier zu Delphi*) erhalten ist. Letztere zeigt auch dieselbe Etaform 
wie unsere Inschriften, die sich dagegen auf Melos^) nicht findet. Dem- 
nach ist also der Schluss berechtigt, unsere Inschriften als von Knidiem 
verfasst zu erklären, wozu auch die dorische Mundart passt. Da unsere 
Inschriften nur auf Schalen der Form Naukratis I pl. 10, 10 vorkommen,«) 
so dürften diese Produkte knidischer Keramik sein. Zeitlich würden sie 
in die Mitte des VI. Jahrh. zu setzen sein, da der Charakter der In- 
schriften nicht erlaubt, höher hinaufzugehen. 

Samischer Import dürften eine Anzahl von den im Temenos der Hera 
gefundenen einhenkligen Becher sein, die teils rottonig sind, teils aber 
eine gelbliche oder braune Farbe zeigen.') Dazu gehören auch einige 
Kylikes (vgl. Ann. of the Brit school V 54 No. 30). Die Weihinschriften 
sind auf diesen Vasen sehr häufig vor dem Brennen aufgemalt, und zwar 
enthalten sie immer nur den Namen der Göttin in Nominativform, nie 
den des Weihenden, vgl. Naukratis 11 67 pl. 22, 847: *HQf], 848: Ugti 
und das soeben angeführte Exemplar Ännical V 54 No. 30. 8) Dies und 
der Umstand, dass sie gerade im Heiligtum der Hera mit Weihungen an 
die Göttin gefunden werden, spricht für samischen Ursprung;*) denn der 
Tempel der Hera in Naukratis war samisch (Her. 11 178), und es ist 
durchaus nicht ausgeschlossen, dass einfache mit dem Namen der Gottheit 
bemalte Gefässe importiert wurden. 

Im Laufe des VI. Jahrh. kommt auch die einfache schwarzgefimisste 
attische Ware auf den Markt zu Naukratis (vgl. Ann, of the Brit 
school V 55 No. 60—80. Form: Brit Mus, Catal II 5 Fig. 16), die ja 



1) Naukratis 1 60. 

2) Alphabet* 45. 

3) Greek coins in the British Mimeum Caria pl. 13, 11. 

4) Homolle Bull hell. XX 581 ff. 

5) Kirchhoff Alphabet* 45. 

6) Naukratis I 20. 

7) Naukratis U 61. 

8) Die Inschriften Naukratis I pl. 34, 447: 'Hqti, und pl. 35, 689: 'HQrig bind auf 
Gefassen anderer Art eingeritzt und kommen deshalb hier nicht in Detracht. 

9) Vgl. auch Furtwängler Aegina 478, 4. 

6* 



84 Hugo Prinz, 

auch sonst dem Verbreitungsgebiet der Produkte attischer Keramik gemäss 
zahlreich zu finden ist, z. B. in Olympia*) und Kalauria.*-) 

Jedenfalls lehren uns die zahlreichen Funde einfach verzierter, feiner 
Gefässe, dass auch schmucklose und infolgedessen billigere Ware ihren 
Weg als Handelsobjekt gefunden hat, und nicht nur die teure bunt und 
fein bemalte den Export verlohnte. Femer, dass auch als Dedikationen 
an die Götter ganz einfache Gegenstände in Betracht kamen, die wohl 
von ärmeren Leuten geweiht worden. Man könnte hier speziell an die 
Matrosen der in Naukratis verkehrenden Handelsschiffe denken. 

Wie beim Import der bunt bemalten Ware, so rangiert auch bei der 
Einfuhr einfacher Tongefässe Milet an erster Stelle in Naukratis. Ja 
diese einfache Ware hat ein noch grösseres Absatzgebiet erzielt als die 
dekorierte, wie aus ihrem Auftreten in Sizilien und Etrurien hervorgeht. 
Es mag dies daran liegen, dass sie gerade durch ihre einfache und doch 
elegante Form geeigneter war mit anderen keramischen Produkten zu 
konkurrieren als die Steinbockkannen. 



11. Grobe Tonware. 

Während die bisher behandelten Gefässe, auch die einfachen, ge- 
fimissten Schalen, wohl zumeist selbst Handelsobjekt waren, dienen die 
grossen, groben Amphoren, die nur in seltenen Fällen ornamentiert sind, 
zum Transport von Naturprodukten aller Art. Sie sind für die Geschichte 
des W^arengrosshandels äusserst wichtig; sie zeigen uns, woher man das 
Öl, den Wein, u. dgl. bezog. Feste positive Begrenzungen sind hier 
allerdings für die Zeit des VII. und VI. Jahrh. äusserst schwer zu finden; 
denn die Hilfsmittel, wie sie die Amphorenstempel*) der hellenistischen 
Zeit darbieten, welche gestatten, knidiscbe, tbasische und rhodische Amphoren 
genau von einander zu scheiden, fehlen vollständig. Zwar kommen auch 
hier gewisse wohl zu Handelszwecken eingeritzte Signaturen, Buch- 
staben und Zeichen vor (vgl. Naukratis I pl. 16, 4; Tunis II pl. 36, 5), 
mit denen jedoch bei dem heutigen Stande unserer Kenntnis nichts zu 
machen ist. 

In Daphnai nehmen unter den grösseren Gefässen, die nur Handels- 
zwecken gedient haben können, solche die nur mit einzelnen Streifen 
wellenförmiger oder S-förmiger Linien verziert, im übrigen aber ungefimisst 
sind, eine besondere Stellung ein, vgl. Abb. Tanis II, pl. 37, 5. Der 
Ton ist hellrötlich, die Fimisfarbe dunkel, ins bräunlich - schwarze 
schattierend. In Naukratis sind solche Vasen nicht gefunden worden. 



1) Olympia IV 252. 

2) Athen. Mitt XX 324. 

3) Vgl. Peryamon VIII 2, 423 ff. Dumont Inscrtptians ciramiques de Grhce 18 ff. 
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dagegen stimmt Ton und Firnis der im Bezirk des milesischen ApoUon 
zu Tage getretenen, oben behandelten Schalen mit dieser Gruppe über- 
ein. ^) Von sonstigen Fundstätten in Ägypten ist mir eine Scherbe dieser 
Art aus Abusir bekannt (jetzt in Bonn). 

Von derselben Gattung sind Gefässe auf Rhodos ans Tageslicht 
gekommen (vgl. Arch. Jahrb. I Abb. 2938 u. Brit. Mus. A 1630).«) — 
Auch in Milet sind sie gefunden, ja es soll dort die allergewöhnlichste 
und häufigste Art überhaupt sein.*) — Femer liefert Gordion*) mehrere 
Exemplare, so die Fragmeute einer grossen Amphora (Abb. .97a bei 
Koerte); einer bauchigen Kanne (Abb. 97 b), Randstück einer Amphora, 
Randstück einer Kanne (Abb. 170) und zwei Scherben mit Firnisstreifen. 

Aus Olbia stammt ebenfalls eine hierhergehörige Amphore (Abb. 
Ar eh. Am. 1891, 18; jetzt in Bonn), unter deren Fuss ein -2" in roter 
Farbe aufgemalt ist: 

Von italischen Funden passt eine Amphora aus Caere hierher 
(Abb. Pottier pl. 30 D 40). Mit dieser caeretanischen Amphora stimmt 
in allem eine aus Thera überein (Abb. Thera II 425 b), nur fehlt ihr 
das S-förmige Firnisband am Hals. 

Die Zusammengehörigkeit dieser Vasen nach Stil und Technik ist 
klar. Als Herstellungsort hat schon Löschcke*) auf Grund des Ver- 
breitungsgebiets und der Übereinstimmung mit den im ApoUonheiligtum 
zu Naukratis gefundenen Schalen Milet angenommen. Die Annahme ist 
neuerdings durch die Ausgrabungen in Milet in jeder Weise bestätigt 
worden. 

Die Zeit wird dadurch bestimmt, dass sie auf Rhodos in Gräbern 
mit altkorinthischen und milesischen bemalten Vasen zusammen vor- 
kommen. Daraus geht hervor, dass diese Ware schon dem VII. Jahrh. 
angehört; doch spricht auch nichts dagegen, dass sie, weil lediglich für 
Handelszwecke bestimmt, auch noch im VI. Jahrh. angefertigt ward. 

Fixierung an einen bestimmten Ort lässt auch eine von Dragendorff ^) 
zuerst zusammengestellte Gruppe von grossen Vorratsgefässen zu. Es 
sind dies Amphoren aus feinem roten Ton ; der Körper nur mit schmalen 
Fimisstreifen überzogen, während der Hals mit einem Doppelkreisomament 
verziert ist, das vielfach noch von zwei senkrechten Schlangenlinien ein- 
gefasst wird. In Naukratis ist von dieser Ware allerdings nichts 
zum Vorschein gekommen, dagegen in Daphnai (vgl. Tunis U pl. 24, 9). 
Aus Thera stammt eine grosse Amphora (Abb. Thera 11 S. 189). Gleiche 
Vasen aus Syrakus sind Notizie degli scavi 1895, 130 ff. Grab CXCIV 



1) Löschcke Ärch. Ane, 1891, 18. 

2) Vgl. auch Wide Arch. Jahfh. XV 51 Fig. 107. 

3) Wiegand S.-Ber, Ahad, Berl 1905, 546, 

4) Koerte Gordüm 1177, 185. 

5) Arch, Apz. 1891, 18. 

6) Thera II S. 189. 
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Fig. 9 angeführt; anch Cnmae in Unteritalien weist ein Exemplar auf 
{Monum. Ant 1903, 262). Besonders zahlreich treten Gefässe dieser 
Art in Etrurien auf (vgl. Pottier a. a. 0. pl. 30. D39 u. S.36. D33ff.). 
Sie tragen vielfach eingeritzte Signaturen (so z. B. D 33 u. D 34 bei 
Pottier), aus welchen man aber höchstens schliessen kann, dass nicht sie 
selbst, sondern ihr Inhalt den eigentlichen Handelsgegenstand bildete. 

Die Heimat sucht Dragendorff auf Grund des Vorkommens des 
Doppelkreisomaments an mehreren schwarzfigurigen Amphoriskoi (vgl. 
auch den Amphoriskos aus Kamiros mit dem gleichen Motiv im British 
Museum) im euböischen Kreis. Hierin können wir ihm nicht beistimmen; 
denn eine unserer Gruppe ganz genau entsprechende Amphora schleppt 
Dionysos auf der Frangois-Vase heran, und auf der Troilusvase {Forman 
Collection Catalogue 1899 No. 308) ist eine Hydria dargestellt mit Kreis 
und den Zickzacklinien am Halse. Femer sind Vasen gleicher Gattung 
auch auf der Akropolis in Athen gefunden worden (vgl. Löschcke, 
Annali delV Instituto 1878, 311), und eine Hydria aus dem Phaleron 
(Abb. Heidemann Oriech. Vasenbilder, Vignette am Schluss, eingeritzte 
Inschrift Bqvaovog elfii), die sich jetzt in Bonn befindet, stimmt in 
Ton und Technik ganz mit Pottier D 33 u. 34 überein, wenn sie auch 
nicht das Kreisomament zeigt. Aus allen diesen Gründen möchte ich 
vielmehr diese Vorratsgefässe mit dem Doppelkreisomament Athen zu- 
schreiben und nicht Euböa (Chalkis). Besonders ihr Vorkommen auf 
attischen Vasendarstellungen beweist, dass Amphoren und Hydrien dieser 
Art in Attika gang und gäbe waren. 

Die Zeit lässt sich nach den Funden auf Thera und der Dar- 
stellung auf der Frangois-Vase als erste Hälfte des VI. Jahrh. bestimmen, 
für die wir ja auch bereits den Beginn attischen Exports in grösserem Mass- 
stab festgestellt haben. Was in diesen Gefässen versandt wurde, ob 
Wein, Öl oder sonst etwas, lässt sich schwer feststellen. Jedenfalls wenn 
der Versand aus Attika selbst erfolgte, konnte kaum etwas anderes als 
Öl in ihnen enthalten sein ; denn Solons Gesetze gestatteten bloss Öl aus- 
zuführen, wie wir aus Plutarch (Solon 24) wissen. 

Aus den übrigen Handelsamphoren in Naukratis (vgl. Naukraüs I 
pl. 16 u. 17) und Daphnai (Tunis II pl. 23 u. 36) lassen sich nur schwer 
besondere Gruppen herauslösen. Vielleicht gehören die Spitzamphoren 
(Naukratis I pl. 16, 4 und Tunis 11 pl.36,5) zusammen, denen auch ein gleiches 
Exemplar aus Thera (Abb. Thera II 425 c S. 29) entspricht, femer eine 
Reihe von eiförmigen Amphoren (vgl. Nuuhrutis I pl. 17, 14. Tunis II 
pl. 30, 1 und Theru II Abb. 425 a). Aus der eiförmigen Gestalt ist die 
dekorierte ionische Amphore entstanden, wie wir sie im milesischen und 
samischen Stile finden, so dass wir wohl auf ionischen Ursprung unserer 
Handelsgefässe schliessen können. 

Auch aus den Funden an reinen Handelsgefässen jeder Art lässt 
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sich folgern, dass für die Zeit des YII. und die erste Hälfte des 
VI. Jahrb. lonien im naukratitischen Handelsverkehr an der Spitze steht. 



12. Nankratitlsehe Lokalware. 

Neben den bisher besprochenen Kategorien von Vasen aus den Fund- 
schichten von Naukratis kommt noch eine sehr fein bemalte Gattung in 
Betracht, die allein so viele Fragmente geliefert hat, wie etwa der ganze 
Import der ornamentierten ionisch-äolischen Tonware zusammengenommen. 

Bei der grossen Anzahl der hierher gehörigen Bruchstücke ist es 
nicht möglich und auch nicht von Wert, ein genaues Verzeichnis zu geben. 
Es sollen deshalb nur die hervorragendsten Typen angezählt werden. 

Gruppe A. Nach Technik und Stil gehört folgende Reihe von 
Gefässscherben zusammen: 

Boston No. 54, 55, 56, 57, 61, 62, 63, 67: Fragmente mit Dar- 
stellungen von Steinböcken vgl Abb. Naukratis I pl. 5, 22. 23. 25. 26. 32. 

Brit. Mus. Naukratis 1886. 4—1. 1270 Steinbock weidend. A 889 
Steinbock. 1888. 6—1. 472 Löwe vgl. Abb. Naukratis H pl. 5, 7. 1888. 
6—1. 477 Löwe vgl. Naukratis I pl. 5, 20. 1888. 6—1. 471. Stier und 
Löwenkopf. A 770a Stier. 

Cambridge No. 28 Stier. 

Brit. Mus. 1888. 6 — 1. 475 Gans, Lotusomament, vgl. Abb. Naur 
kratis I pl. 5, 16 u. 17. 1886. 4—1. 1074 Hirsch. 1888. 6—1. 492 
Pferdekopf. Aufgesetztes Rot. 1888. 6—1, 518 Pferdekopf. 1888. 6—1. 
471 Eber. 1888. 6—1. 482 Männücher Kopf. 1888. 6—1. 480 Zwei 
Köpfe. 1888. 6 — 1. 481 Aussenseite: Frau. Innenseite: Lotuspalmette 
und Rosette. 1888. 6—1. 484 Aussenseite: Mann. Innenseite: Pahnette 
und Lotusblüte. 1888. 6—1. 470 Zwei Frauenköpfe. A 792. Abb. 
Hell Joum. 1887 pl. 79 Aussenseite: Sphinx mit aufgesetzter Fleisch- 
farbe. Innenseite: Lotusblüten- Palmettenband. A 791 Sphinx. Auf- 
gesetztes Rot. A 764 Zwei Sphingen sich gegenübersitzend. Aufgesetztes 
Rot. A 790 Löwe, Stier, Hinterteil einer Sphinx. Aufgesetztes Rot. 
Ebenfalls dazu gehören Ännual V 57, 1 — 3 Abb. pl. 6, 1 — 3 Fragmente 
mit der Darstellung einer Sphinx, eines behelmten Kopfes und einer Figur, 
die eine Schale mit der Hand hochhält, und Hell Joum. XXV 121 
Abb. pl. 6, 1 männlicher Kopf mit der Uraeusschlange umwunden. 

Ausser in Naukratis ist diese Gattung auf äg3rptischem Boden 
noch vertreten durch die Scherbe eines grossen Gefässes aus Sais vgl. 
Watzinger Ar eh. Am. 1902, 155 f. mit einem Fries von Steinböcken, über 
dem noch Reste eines zweiten Tierfrieses sichtbar sind. Darunter Lotus- 
blüten-Knospenband , unten Strahlen. Die Innenseite ist braun gefimisst 
mit aufgesetzten weiss-rot-weissen Streifen. 
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Aus Rhodos stammt eine Scherbe aus den Ausgrabungen Biliottis 
(jetzt im British Museum) und zwei kleine Fragmente im Louvre vgl. 
NauhratisTL 39, 1. Femer der hochwandige Becher Berlin Furtwängler 
No. 1646, sehr einfach mit Punktband und vertikalen Strichen verziert, 
und der Becher gleicher Form im Louvre Pottier S. 14 A 330 Abb. Salz- 
mann pl. 38 mit der Darstellung eines Löwen. 

Milet liefert ebenfalls eine Reihe von Scherben unserer Gattung 
vgl. Wiegand S.-Ber. Äkad. Berl. 1905, 545, während mir sonst noch von 
kleinasiatischen Funden der mit Sphingen verzierte Fuss eines Bechers 
aus Pitane vgl. Koerte Oordion 185 und der trichterförmige Fuss einer 
Kylix aus Gordion vgl. Koerte a. a. 0. mit leuchtend roten Fimisstreifen 
auf weissem Grunde bekannt sind. Auf der Insel Bereza'n sind mehrere 
Fragmente unserer Gruppe zu Tage getreten, die mit denen im British 
Museum vollkommen übereinstimmen vgl. Änntml II 59. Auf Paros*) 
wurde eine Scherbe gefunden, auf Rheneia (Delos) vgl. Hell Joum. 
XXII 48 das Fragment einer Kylix und die Scherbe einer Schale, an der 
Aussenseite mit Fries von Gänsen dekoriert, an der Innenseite weisse 
und rote Streifen auf schwarzem Grund. 

Besonders zahlreich sind sie aber bei den Ausgrabungen Furtwänglers 
auf Aigin a zum Vorschein gekommen. Es gehören dazu eine Reihe 
von Tassen mit tief ansetzenden Henkeln Abb. Äegina pl. 120 Form 103, 
die häufig vor dem Brennen aufgemalte Inschriften in ionischer Schrift und 
ionischen Dialekt oben am Rande tragen,^) z. B. . . . xai ^Agiaxo ....... ^#?;x 

. . ., ... ogjxal ^ . . ., femer mehrere Fragmente grösserer Gefässe, von 
denen besonders eins sehr interessant ist, bei dem auf der Aussenseite 
die Reste der Unterkörper zweier nach rechts schreitenden Männer 
erhalten sind Abb. Furtwängler a. a. 0. pl. 129, 2 und S. 456 Fig. 367, 
während auf der Innenseite die Waden und Füsse einer weiblichen Figur 
zu sehen sind Abb. a. a. 0. Fig. 368. Schliesslich gehören noch zu 
unserer Gattung die beiden Kylikes aus Vulci (jetzt in Würzburg) Abb. 
Urlichs Zwei Vasen ältesten Stils Würzburg 1874 pl. 1 u. 2, von denen 
die eine an Vorder- und Rückseite mit einem Steinbockfriese geschmückt 
ist, während die andere auf der Vorderseite einen Stier und Vogel 
getrennt von einer Gans und einem Löwen durch ein Volutenomament 
aufweist, auf der Rückseite dagegen ebenfalls einen Steinbockfries. 

Der Ton ist bei den Vasen dieser Gruppe meist graufarben, hat aber 
ab und zu durch stärkeres Brennen eine blassrote Färbung angenommen, 
so bei den Tassen aus Aigna.*) Beide Seiten sind bemalt, auf der Aussen- 
seite werden die Darstellungen auf einen Überzug von weissem Pfeifenton 



1) Mitteilung von Herrn Dr. Zahn. 

2) Thiersch in Furtwängler Äegina 457. 
8) Vgl. Thicrsch a. a. 0. No. 245. 

4) Thiersch a. a. 0. 455. 
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gemalt, die Innenseite ist stets schwarz gefirnisst mit aufgesetztem Rot 
und Weiss für die Dekoration, mögen es nur einfache Streifen oder 
Blumenmuster sein. Die Zeichnung ist mit dem Pinsel ausgeführt, für 
die Innenzeichnung der Figuren an Kopf, Beinen etc. werden helle Flächen 
ausgespart. Gravierung wird nicht angewendet. 

Die Gefässformen, welche diese Stilgattung mit Vorliebe benutzt, 
sind dadurch bestimmt, dass beide Seiten bemalt werden. Die Haupt- 
masse der in Naukratis gefundenen Scherben gehört, wie viele Fragmente 
deutlich erkennen lassen, zu hochwandigen Eylikes (vgl. für die Form 
Naukratis I pl. 10, 1 — 3), die äusserst dünnwandig sind. Daneben kommt 
die grosse Schüssel und der Lebes vor. Die auf Aigina so häufigen 
Tassen scheinen in Naukratis selbst nicht gefunden zu sein, wobei aller- 
dings zu bedenken ist, dass die Fragmente aus Naukratis zum grössten 
Teil so klein sind, dass die Gefässform nicht mehr mit Sicherheit 
erkannt werden kann. Was den Stil anbelangt, so steht man hier 
vor einer eigenartigen Mischung. Die Aussenseite ist stets ganz in 
milesischer Art gehalten, Tiere und Sphingen in Umrisslinien, das übliche 
Fällwerk, das jedoch auf einer Reihe von Gefässen schon stark zurück- 
tritt, ja sogar völlig fehlt (vgl. z. B. die Kylix mit der Löwendarstellung 
Abb. Salzmann pl. 38). Neu ist aber auch hier schon das stärkere Auf- 
treten menschlicher Figuren, das im Milesischen nie die monotone Ein- 
förmigkeit der immer wiederkehrenden Tierfriese hat durchbrechen können. 
Die Innenseite ist dagegen stets schwarz gehalten mit Darstellungen in 
Rot und Weiss. In den Dekorationsmotiven begegnen wir einem häufigen 
Wechsel, bald das einfache Enospenband (vgl. Naukratis I pl. 5, 1), bald 
Lotusblüte und Granatäpfel (vgl. Naukratis I pl. 5, 5), Rosetten (vgl. 
Naukratis 1 pl. 5, 8. 53. 55), bald Lotusblüten mit umschriebenen Pal- 
metten auf fortlaufender Ranke (vgl. Hell Journ. VIII pl. 79) oder auch 
Lotusblfite mit doppelter Palmettenfüllung. Die Verschiedenheit von dem 
milesischen Gute mit der einförmigen Lotusblüten-Knospenguirlande ist 
auffallend. In unserer Stilgattung hat die Entwicklung den Weg ge- 
nommen, den die Degenerationsformen der milesischen Lotusblüten-Knospen- 
guirlande^) bereits ahnen Hessen. Etwas Neues tritt uns in der eigen- 
artigen Mischung von meist noch milesischen Bestandteilen auf der 
Aussenseite und der polychromen Dekoration auf der Innenseite entgegen. 
Die polychrome Malerei der inneren Gef ässflächen , weiss und rot auf 
schwarzem Grund, hat ihre Heimat in der Aeolis, wie Boehlau*) nach- 
gewiesen hat. Die beste Parallele für unsere Vasen bietet die oben S. 62 
behandelte PoUedraragruppe. Im übrigen findet sich diese Technik schon 
sehr früh, vgl. die sogenannten Kamaresvasen«) (Abb. Hell Journ. XXI 



1) Vgl. S. 25 und 30. 

2) Nehropolen S8ff. 

3) Edgar Ännual V 58. 
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pl. 6 u. 7), die vor die mykenische oder doch in die ganz frühe mykenische 
Periode gesetzt werden müssen. Einen direkten Znsammenhang zwischen 
äolisch schwarz-bunter und der Kamaresgruppe nachzuweisen, ist aller- 
dings bei dem heutigen Stande unserer Kenntnisse unmöglich. 

Jedenfalls gibt die Mischung von milesischen und äolischen Elementen 
auf unseren Vasen aus Naukratis ein farbenprächtiges Bild, wie es die 
einzige bisher in Farben publizierte Darstellung {Hell. Joum. Vin pl. 79) 
trefflich illustriert. 

Die Einzelheiten des Stiles brauchen hier nicht näher ausgeführt zu 
werden, da darauf meist schon bei Besprechung der milesischen Gruppe 
eingegangen ist Erwähnt sei hier nur noch, dass wir auf der Scherbe HeU. 
Joum. XXV pl. 6, 1 jedenfalls die Darstellung des Busirismythns zu er- 
blicken haben, Miss Lorimer^) erinnert schon an die Caeretaner Hydria 
in Wien (Abb. Furtwängler-Reichhold Oriech. Vasenmalerei pl. 51), wo 
Busiris ebenfalls die Uraeusschlange um das Haupt gewunden trägt. 
Die Zeichnung des Chitons und die schwammigen Formen der weiblichen 
Figur auf dem Fragment aus Aigina, Abb. Furtwängler Äegina 456 
Fig. 367 u. 368 erinnern an klazomenische Vasenmalerei.*) — Die 
Sphingen kommen schon mit aufgesetzter Fleischfarbe*) vor (vgl. Hell. 
Journ. Vni pl. 79). Eine andere Besonderheit in der Sphingen-Dar- 
stellung bei unserer Gruppe ist der eigentümliche Kopfputz der herab- 
hängenden Spirale (Abb. Naukratis U. pl. 5, 2). Wir haben dasselbe 
Motiv schon im Mykenischen (vgl. Perrot - Chipiez VI 883 Fig. 416), 
häufiger tritt es auch im Milesischen auf (vgl. S. 28), ebenso im Klazo- 
menischen (vgl. Murray TerracoUa Sarkophagi pl. 7). Die Verzierung 
geht auf ursprünglichen Blumenschmuck im Haar zurück, der dann in 
eine einfache Spirale umstilisiert worden ist, vgl. dafür die Papyrusblüte 
im Haar bei ägyptischen Figuren (Perrot-Chipiez I 771 Fig. 514) oder 
den Kopfputz Eamses' IL als Horuskind (Perrot-Chipiez I 706 Fig. 474). 
In einer Reihe von griechischen Stilen hat sich der Blumencharakter 
dieser Verzierung am Haupte der Sphingen, Sirenen und Greifen erhalten, 
so besonders üppig ausgestaltet im Kyrenäischen (vgl. Ärch. Zeit 1881, 
pl. 13, 6), einfacher auf pontischen Vasen (vgl. die Sirene auf der Bonner 
Amphora No. 464), auf der Franjois-Vase (Abb. Furtwängler-Reichhold 
Oriech. Vasenmalerei pl. 13), auf Strausseneiern aus Etrurien (vgl. den 
Greif Perrot-Chipiez III 857 Fig. 625) und auf einem Relief aus Orcho- 
menos (Abb. Bull hell XIX 221 Fig. 23 männliche Sphinx). Die chtho- 
nische Bedeutung dieser Blumen im Haar hat Weicker*) nachgewiesen. 



1) Heü. Joum. XXV 121. 

2) ThierBch a. a. 0. 456. 

3) Für den verschiedenen Gebrauch von aufgesetzten Fleischfarben bei beiden 
Geschlechtern vgl. C. Smith Hell. Joum. XXII 30. 

4) Seelenvogel 16. 
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Die Heimat unserer Vasengruppe wird durch die zahlreich vor 
dem Brennen aufgemalten Weihinschriften auf Exemplaren aus Naukratis 
bestimmt, die meist denselben Firnis haben, wie die Malerei (vgl. 
z. B. No. 3 der Scherben aus Naukratis in Cambridge oder mehrere un- 
katalogisierte im British Museum). Die Inschriften sind nach Dialekt und 
Alphabet ionisch, vgl. Naukratis 11 63, No. 739 *Ag>odivfii ,*) No. 740 
'Aygodltri]i drjaav[8gog, No. 741 Alyvnri\og, No. 742 .... fjilog [i avi- 
&fixevy No. 745 Mixlg avi&fjxev u. a. Ebenso weisen die auf den Tassen 
aus Aigina aufgemalten Dedikationen ionischen Charakter auf. Da wir 
nun die Beziehungen zwischen Aigina und Naukratis kennen, ausserdem 
wissen, dass in Naukratis das ionische Element das vorherrschende war, 
so ergibt sich, dass unsere Gruppe naukratitisch epichorisch ist. Alle 
oben aufgezählten Vasen sind von einheimischen Meistern angefertigt, 
und zwar die Exemplare mit den aufgemalten Weihungen im speziellen 
Auftrag, diejenigen dagegen mit eingeritzten Inschriften (vgl. Naukratis II 
63 No. 706 — 738 ebenfalls zum grössten Teile in ionischem Alphabet und 
ionischer Sprache) für den allgemeinen Verkauf. So hat die im Aphaia- 
heiligtum auf Aigina gefundenen Exemplare sich ein aiginetischer Handels- 
herr in Naukratis herstellen lassen und der Göttin daheim dargebracht.'*) 

Abgesehen aber auch von den Inschriften, sind die Vasen dieser 
Gattung durch Technik und Stil von allen bisher behandelten unter- 
schieden. Die Tonfarbe ist ganz anders als bei den milesischen, der 
Überzug hat meist einen schönen weissen Glanz, den wir beim Milesischen 
so sehr selten gefunden haben. Ausserdem fehlen die Analogien in klein- 
asiatischen Fundstellen, an denen die wirklich milesische Ware in grosser 
Zahl vorkommt. 

Dass gerade Naukratis einen milesisch-äolischen Mischstil entwickelt 
hat, ist sehr erklärlich; hier, wohin Menschen und Produkte der ganzen 
Griechenwelt kamen, war auch der Ort, wo die Töpfer dank der viel- 
seitigen Anregung solche Gebilde schaffen konnten. Auch die literarischen 
Quellen erzählen von der Kunst naukratitischer Töpfer, die noch in helle- 
nistischer und römischer Zeit scheinbar Becher mit freier Hand formen 
und ihnen silberfarbenen Überzug verleihen konnten. (Athen. XI 480 e). 

Zeitlich fällt unser Mischstil in die erste Hälfte des VI. Jahrh. Das 
beweisen einerseits die Inschriften, welche das ionische Alphabet dieser 
Zeit auf)^ eisen, das allerdings im Laufe des VI. Jahrh. wenig Ver- 
änderung erfahren hat, andererseits verbietet die noch allgemeine An- 
wendung der Umrisslinie zu weit hinunterzugehen. An dieser Datierung 
braucht auch nichts geändert zu werden, selbst wenn der Aristophanes, 
wie Furtwängler a. a. 0. 479 den Namen des Gebers auf einer Keihe 



1) Naukratis II 39. 

2) Das Q hat der Schreiber vergessen. 
8) Vgl. Furtwängler Aegina 478 ff. 
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von Tassen aus Aigina ergänzt, der Vater des Aristokleides sein sollte, 
den Pindar {Nem. 3) besungen hat,*) woran ich aber nicht recht zu 
glauben vermag. 

Die lokale Tonproduktion ist also erst anzunehmen, nachdem die 
Stadt den Charakter einer rein milesischen Handelsfaktorei verloren und 
sich so entwickelt hatte, um eigene Industrien zu beschäftigen. Für das 
Hellenion ist es interessant, dass in ihm eine Anzahl Fragmente unserer 
Gruppe gefunden worden sind*), ein Beweis für sein jüngeres Alter, da 
die älteren Yasengattungen in ihm ja völlig fehlen, 

Gruppe B. In Tonfarbe, Firnis und Überzug der eben behandelten 
Gruppe gleich, jedoch von ihr im Stil abweichend lässt sich eine zweite 
Klasse zusammenfassen: 

Zuerst einige Fragmente, die den Übergang darstellen: Brit. Mus. 
A 989. Männlicher Kopf in Konturen mit aufgesetztem Rot. Für die 
Innenzeichnung werden gravierte Linien verwandt. A 965. Steinböcke 
weidend. Köpfe in ümrisslinien. Innen: Lotusknospen-Blütenband auf 
schwarzem Grunde mit Gravierung. A 961. Aussen: Fries I: Steinböcke 
grasend in Umrisszeichnung. Fries II: Steinböcke ins Knie fallend in 
Umrisszeichnung. Fries III: Lotusblüten- und Knospenband. Innen: 
Eingraviertes Lotusknospen-Blütenband. 

Cambridge No. 45:*) Aussen: Steinbock in Aussenlinien. Innen: 
eingravierte weisse und rote Linien. 

Wir sehen schon hier, dass wir eine Entwicklung gegenüber Gruppe A 
feststellen können: die eingravierten Linien dringen allmählich in den 
naukratitischen Stil, während für die Köpfe der Figuren zunächst noch die 
Umrisslinie des milesischen Stils beibehalten wird. Dass auch diese der 
vollen Silhouette weichen muss, zeigen folgende Fragmente: 

Annual V pl. 6, 4 u. 5 mit figürlichen Darstellungen. Unkatalogi- 
sierte Scherbe in Cambridge: Panther und Damhirsch in voller Sil- 
houette mit Gravierung. Innenseite schwarz. Ebenfalls unkatalogisiert 
in Cambridge: Schwan mit eingravierten Linien. Cambridge 
No. 53. Stier in voller Silhouette mit Gravierung. Innenseite schwarz. 
No. 52. Löwe und Stier. Silhouette mit Gravierung. No. 59. Sphinx 
in voller Silhouette mit Gravierung. 

Dazu eine Reihe von Fragmenten sehr feiner Ware, mit mensch- 
lichen Darstellungen in voller Silhouette und Gravierung, die Innenseite 
ist gleich der unserer Gruppe A. Ferner Brit. Mus. A 964: Abb. 
NauJcr, I pl. 6, 5. Zwei Löwen und Schwan in voller Silhouette und 
Gravierung. A 965. Sphingen und Löwen in voller Silhouette und Gra- 
vierung. 

1) Furtwängler a. a. 0. 480. 

2) Annual V 31. 

3) Vgl. Gardner Cataloguc of vases in the Füswiüüim Museum IS. 90. 
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Sehr zahlreich sind in dieser Gruppe die Teller : Brit. Mus. A 986, 
Abb. Naukratis II pl. 11, 1. Fries I: Sphingen und Löwen. Fries 11: 
Männer tanzend. Fries III: Lotusblüten-Palmettenband. Fries I und II 
in voller Silhouette mit Gravierung. A 971. Beide Seiten mit weissem 
Überzug. Innen: Tierfries in Silhouette und eingravierten Linien, als 
Fullwerk nur Rosetten. Aussen: Lotusblüten-Knospenband mit Ein- 
gravierung. A 993. Fries von Hähnen und Männern, Silhouette und 
Eingravierung. A 985. Abb. Naukr. II pl. 12 Sphinx, Eingravierung, 
aufgesetzte Fleischfarbe. A 995. Sphingen und Löwen, Eingravierung, 
Silhouette. A 986. Sphingen und Löwen, Eingravierung, Silhouette. 

Femer die Fragmente von einigen Lebes (vgl. Catologi^ of vases 
in the Brit Mus, 11 S. 4 Fig. 9): Brit. Mus. A 968. Fries von Löwen 
und Steinböcken in voller Silhouette und Eingravierung. A 710. 
Tierfries, Eingravierung. A 983. Tierfries von Löwen und Schwänen 
in voller Silhouette und eingravierter Linie. B 103 5. Abb. Naukr. II 
pl. 13, 1. Fries von Frauen in voller Silhouette und Eingravierung. 

Diese Gruppe B stellt sich als konsequente Weiterentwicklung von 
A dar; der milesische Einfluss im naukratischen Yasenstile geht zurück, 
zwar bleibt noch immer der weisse Überzug, dagegen das reich ent- 
wickelte Füllwerk, welches A noch fast ganz behalten hatte, ver- 
liert sich; vielfach sind die Rosetten allein noch übrig geblieben (z. B. 
Naukr. I pl. 6, 5). Die ümrisszeichnung ist ganz der schwarzfigurigen 
Malweise (z. B. Naukr. 1 pl. V, 34. 35. 36. 40. 42. 43) gewichen, die 
mit der Gravierung nach Boehlau*) ebenfalls äolisches Gut ist. Auch 
die Reichhaltigkeit des Dekorationsschatzes erinnert durchaus nicht mehr an 
milesische Vasen; so lebendige Darstellungen wie Naukratis II pl. 13, 1 
oder pl. 11, 1 und 2, würden wir dort vergebens suchen. Für die Innen- 
seiten ist, soweit es die Gefässform erlaubt, die polychrome Dekoration 
der Gruppe A beibehalten, nur dass auch hier die Gravierung häufig zur 
Anwendung kommt. 

Dass auch Gruppe B lokal ist, geht einerseits daraus hervor, dass 
sie stilistisch, genommen, die Fortentwicklung von A ist und andererseits, 
dass Ton, Firnis und Farbe des Überzugs vollkommen mit A überein- 
stimmen. Zeitlich werden wir sie wohl etwas später als die erste 
Gruppe ansetzen müssen , wenngleich es nicht ausgeschlossen ist , dass A 
noch zur Zeit von B hergestellt ward. 

In beschränktem Masse ist auch diese Ware exportiert worden. Von 
Funden gehören hierher: Aus Abusir ein Fragment mit den Resten eines 
Flügeltieres in braunem Firnis mit roter Deckfarbe und Gravierung vgl. 
Watzinger Oriech. Holzsarkophage 8. Aus Rhodos: Brit. Mus. A 1000 
hochwandige Kylix aus Kamiros. Aussenseite: Wasservogel und Lotus- 



1) Nekropolen 98. 
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blume mit Gravierung. Innenseite: Lotusblüten-Knospenband auf schwarzem 
Grunde. AusCypern: Scherbe mit Gans und Mäander mit eingravierten 
Linien, vgl. Hell Joum. XII 142 No. 4. Aus Athen No. 435—438 der 
Akropolisscherben nach dem Graef-Hartwigschen Verzeichnis, von denen 
,,eine mit Resten einer Heraklesdarstellung auf der Höhe der besten 
naukratitischen steht".*) Auch die Schale von der Insel Bereza'n ^rcA. 
Am. 1904, 105 mit einer Figur und Rosetten auf der Aussenseite 
und einem Lotusblüten-Knospenband auf der Innenseite scheint dazu zu 
gehören. 

Gruppe C. Eine diitte Gruppe von Vasen bleibt noch zu besprechen. 
Sie ist teilweise schon von Boehlau«) zusammengestellt, aber sein Ver- 
zeichnis muss bedeutend ergänzt werden: 

1. Br it. Mus. A 957. Abb. NauJcr, II pl. 8, 1 und 2. Aussen: 
Fries I: Löwe und Eber in voller Silhouette und Eingravierung, Halb- 
palmette. Fries II: Steinböcke in Konturen ohne eingeritzte Linien. 
Fries III: Steinböcke. Fries IV: Lotusknospen-Blütenband. Innen: Ein- 
graviertes Lotusknospen - Blütenband , Lotusblüten mit herabhängenden 
Tropfen an jeder Seite, Bart von umschriebenen Palmetten mit Zwickel- 
füllung. 2. Brit. Mus. A 966. Fries I: Löwe und Damhirsch in voller 
Silhouette und Eingravierung, Halbpalmette. Fries 11: Lotusblätter und 
Knospen ohne Gravierung 9, 1 und 2. 

3. Boston. No. 50. Abb. Naukr. II pl. 11, 3. Amphora k colon- 
nette. Drei Tierstreifen, die oberen in voller Silhouette, unten milesischer 
Steinbockfries. 4. Brit. Mus. A 963. Fries I: Tiere in Silhouette mit 
eingeritzten Linien. Fries 11: Steinbockfries, Mäander, am Fuss Strahlen. 
5. Boston. No. 133. Fries I: Eingravierung verwendet. Fries II: 
Gewöhnlicher milesischer Steinbockfries. Innen: auf schwarzem Grund 
rot und weiss bemalt, geritzte Linien. 6. Boston. No. 51. Abb. 
Naukr. II pl. 7, 8. Runde Schale. Fries I. Sphinx neben vom Henkel 
ausgehender Halbpalmette, Sirene mit eingravierten Linien. Fries 11: 
Lotusblüten-Palmettenband ohne Gravierung. Unten: Strahlen. 7. Brit. 
Mus. A 960. Abb. Naukr, I pl. 6, 3. Halbpalmette, Löwen in wappen- 
artiger Anordnung, Eber, Silhouette und Gravierung. Innen: Rosetten- 
muster auf Schwarz. 8. Brit. Mus. A 958. Grosse zweihenklige Schale. 
Fries I: Sphingen in voller Silhouette mit Gravierung, Halbpalmette. 
Fries 11: Steinböcke grasend in ümrisszeichnung. Fries III: Lotusblüten 
und Knospenband. 9. Brit. Mus. A 966. Fragment einer grossen Schale. 
Fries I: Halbpalmette, Löwe, Damhirsch in voller Silhouette und Gra- 
vierung. Fries 11: Lotusblüten-Knospenband ohne eingeritzte Linien. 



1) Boehlau Nekropolen 76. 

2) Nekropolen 79 ff. Der Teller Naukratis II pl. 9, 1 u. 2, der nach uns unter 
Gruppe II fällt, gehört nach ihm hierher. 
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Innen: Scbwarz mit rot und weissen Streifen. 10. Br it. Mus. A 959. 
Schale. Fries I: Halbpalmette, Löwen, Stier; gleich den vorhergehenden. 
Fries II : Milesischer Steinbock frei. Fries IQ: Lotosblüten-Knospenband 
ohne Eingravierong. Innen: eingraviertes Lotusblüten -Knospenmnster. 
11. Boston. No. 49. Schale. Fries I: Sphingen nnd Schwäne in Sil- 
houetten, Gravierung, Halbpahnette. Fries 11: Steinbockfries in Umriss- 
zeichnung. 12. Unkatalogisierte Scherbe im British Museum. Steinbock 
in Konturen, daneben Halbpalmette. 13. Brit Mus. Naukratis 1888. 
6 — 1. 466. Schale mit Halbpalmette. 14. Scherbe imBritishMuseum. 
Abb. HeU. Joum. Vin pl. 79. Damhirsch zwischen zwei Löwen, volle 
Silhouette und Gravierung, Ebilbpalmette. 15. Ännual V 58 pl. 6, 7. 
Fragment mit Löwen und Eber, in voller Silhouette und Gravierung. 
Darüber eingraviertes Lotusblüten-Knospenband. 16. Ännual V 58 pl. 6, 8. 
Fragment mit Sphinx und Gans in voller Silhouette und Gravierung, 
darunter Reste eines Steinbockfrieses. 17. AnniMil V 59 pL 7 a — d. 
Reste einer Kanne. Fries I: Gänse in voller Silhouette und Gravierung, 
Halbpahnetta Fries n und III: Steinböcke in Umrisslinien. Der unvoll- 
ständige Steinbock in Fries m, dessen Körper in einen Ball zusammen- 
gerollt ist, verdankt sein Entstehen einem Irrtum des Malers, der sich 
im Raum verrechnet hat 

Die Zusammengehörigkeit dieser Gruppe (C) wird deutlich infolge 
der Gleichheit in Technik und Stil. Der Überzug hat meist eine weiss- 
gelbe Farbe, ähnlich der, die wir beim milesischen Stil kennen gelernt 
haben. Die Fragmente gehören sämtlich zu grösseren dickwandigen Ge- 
fässen, vor allem halbkugeligen Schalen, daneben vereinzelt Amphoren 
ä colonnette und Kannen. 

Der Stil ist eine Mischung: er zeigt einerseits milesische Bestand- 
teile, vor allem im Steinbockfries und dem üblichen Füllwerk, daneben 
auch in der ohne eingeritzte Linien gemalten Lotusblüten- nnd Knospen- 
kette, die allerdings mit der streng stilisierten auf milesischen Kannen 
(vgl. Riegl, Abb. 73) nichts zu tun hat, aber in dem Füllen des Kelches 
mit einzelnen Palmettenstäben doch schon auf milesischer Ware vor- 
kommt (vgl. Riegl, Abb. 72), — andererseits Bestandteile der schwarz- 
figurigen Technik, die sich in den Friesen mit voller Silhouette und 
Gravierung zeigen, wobei das Feld nur mit Rosetten gefüllt ist. Der 
stilistische Dualismus, dem wir hier begegnen, hat seine Analogie in der 
Hauptgruppe der klazomenischen Sarkophage, die auf den Kopfstücken 
die schwarzfigurige Malweise anwenden, auf den Fussstücken aber noch 
den älteren Stil beibehalten.*) 

Leitmotiv unserer Gruppe ist, wie schon Boehlau «) bemerkt, die vom 

1) Umrisszeich DUDg an Gesicht und Flügel zweier Sphingen in Verbindung mit 
Innengravierang zeigt auch eine protokorinthische Kanne aus dem Heraion in Argos 
Athen, Mut. XXll 810 fF. 

2) Nekropolen 83. 
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Henkel ausgehende, liegende Halbpalmette, die aus einer Ornamentik, 
welche die Wellenranke kennt, stammen muss.*) Sie steht unter dem 
bisherigen Omamentenvorrat isoliert da und ist auf milesischer und 
samischer Ware nicht zu finden. Südionischer Ornamentik fremd ist auch 
die intermittierende Wellenranke mit aufwärts gerichteten Blüten und 
abwärts gestellten Palmetten (vgl. Naukratis II pl. 7, 5). Das aus um- 
schriebenen Palmetten mit Füllung der Zwischenräume durch Palmetten 
gebildete Band auf der Innenseite der Schale Abb. Naukratis II pl. 8, 1 
u. 2 findet seine Parallele auf einer Scherbe aus Aigina (Abb. Athen. 
MiU. XXn S. 279 Fig. 12 u. S. 280 Fig. 12 a). Nach Pallat«) ist es 
durch das Aneinanderreihen von Doppelspiralen mit PalmettenblattfuUung 
und Einfügung von Palmetten in die Zwickel entstanden. Ähnliche Er- 
scheinungen lassen sich auch bei der Schale aus Bhodos (Abb. Salzmann 
pl. 33) konstatieren, die zu der von Boehlau'*) zusammengestellten 
äolischen Gruppe gehört. Die Tierfriese in voller Silhouette, die meist 
eine symmetrische Gruppe bilden (vgl. z. B. Hell. Joum. VIII pl. 79), 
erinnern wohl etwas an Korinthisches, aber viele der Details wider- 
streben einer solchen Zuteilung, so der Panther Naukratis II pl. 8, die 
Löwen Naukratis I pl. 6, 3 u. a. m. 

Zu unserer Gruppe gehören noch: Aus Rhodos eine Kanne Abb. 
Hell Joum. VI 186 Fig. 3 vgl. Arch. Jahrh. 1886, 139 Inv. 2939. Fries I: 
Löwe und Steinbock in voller Silhouette und Gravierung zwischen Halb- 
palmetten. Fries II: Steinbockfries im milesischen Genre. Ferner aus 
Samos mehrere Fragmente Abb. Boehlau Nekropolen pl. 12, 2. 4 — 6, 
und der Krater aus Caere (Louvre E 659) Abb. Piot Monum. et Mein. I 
pl. 4, S. 43 f. Am Hals Sphingen in Silhouette und Gravierung. Fries I: 
Schwäne, Greifen, Löwen in Silhouette und Gravierung, Fries II: Mile- 
sische Steinböcke. Fries III: Milesische Steinböcke. 

Vielleicht gehört hierher auch noch Brit. Mus. A 694 aus Rhodos: 
Kanne mit weissem Überzug. An beiden Seiten des Schulterfeldes Halb- 
palmetten. In der Mitte volle Palmette mit roten und schwarzen Stäben. 
Dann Fimisstreifen mit aufgesetzten weissen Bändern. Mäander. Am 
Fuss: Strahlen. 

Schon allein der Umstand, dass den zahlreichen Scherben dieser 
Gattung aus Naukratis nur zwei bis drei Gefässe anderen Fundorts 
gegenüberstehen, würde dafür sprechen, dass auch diese Gruppe (C) lokal 
naukratitischen Ursprungs ist, dass also die Vasen aus Rhodos und Caere 
als Export angesehen werden müssen. Da wir nun schon für die Gruppen 
A und B Ausfuhr, allerdings nicht besonders grosse, konstatiert haben, so 



1) Riegl SUlfragen 119 ff. 

2) Athen. MiU, XXII 281. 

3) Nekropolen 89 fF. 
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würde auch die von Produkten der Gruppe C nicht ganz ohne Bei- 
spiel sein, die Bedenken Boehlaus^) dagegen also in Wegfall kommen. 

Die lokale Herstellung unserer Gruppe wird zur Evidenz dadurch 
erwiesen, dass auf einer hierher gehörigen Schale, bevor das Gefäss ge- 
brannt ward, die Dedikation aufgemalt ist: 'AipQo8{\tti^ \ r^i Iv Nav- 

xgäri (vgl. Naukr. H pl. 21 No. 768 u. S. 42). 

Femer spricht für Zuweisung an Naukratis, dass die Gefässe vor- 
züglich in die dortige Stilentwicklung, soweit wir sie bisher kennen ge- 
lernt haben, hineinpassen. Einen Übergang von A zu B haben wir schon 
bei einigen Scherben gesehen, die zur feinen Ware gehören und zwar 
schon Gravierung verwenden, daneben aber noch für die Köpfe die alte 
milesische Umrisszeichnung beibehalten. An diese Stelle gehört nun auch 
Gruppe C, die eben eine Vorstufe bildet zur Entwicklung von B, wo die 
schwarzfigurige Technik zur Alleinherrschaft durchgedrungen ist. Dass 
auch die schwarzfigurige Innendekoration von C zu der von A und B 
stimmt, hat Boehlau^) schon kurz skizziert. Umschriebene Palmette, 
intermittierende Wellenranke mit aufwärts gerichteten Blumen und 
abwärts gerichteten Palmetten (vgL Naukr. n pl. 11, No. 2 unserer 
Gruppe B), sowie die Blumen mit den Tropfen an den Banken kommen 
bei beiden vor. 

Gegen Zuteilung von C an Milet spricht allein schon der Umstand, 
dass in dem ganzen Verbreitungsgebiet milesischer Vasen an der klein- 
asiatischen Küste bisher kein Beispiel unserer Gattung gefunden worden ist. 

So haben wir also in Naukratis eine lokale einheimische Produktion 
von fein bemalter Ware gefunden, die deutlich zeigt, zu welchen Formen 
sich der milesische Stil entwickeln konnte; wir haben die Übergangs- 
^lieder, sehen, wie das milesische Gut mehr und mehr zurückgedrängt 
wird, und schliesslich ein ausgebildeter schwarzfiguriger Stil sich ent- 
wickelt. Zeitlich würde er von 600 bis tief ins VI. Jahrh. hineinreichen. 

Künftig werden wir also von einem naukratitischen Vasenstil zu 
sprechen haben, wie von einem samischen und milesischen. Der Ausdruck 
Boehlaus „spätmilesisch" ist insofern schief, als er nur eine Seite, das 
Fortleben milesischer Motive betont und nicht auch die neueindringenden 
Elemente und femer in bezug auf den Herstellungsort leicht zu Irrungen 
Anlass geben kann. 

Gruppe D. Den Schalen unserer Gmppe C hat Gardner») auf Grund 
ihrer ähnlichen Technik eine Reihe von Gefässen zur Seite gestellt, die 
er wegen des auf ihnen vorkommenden Augenomaments „Eye-bowl type" 
nennt. Für die form vgl. Naukratis I pl. 10, 11. An der Aussenseite 
sind sie mit bräunlich-gelbem Überzug versehen, der nur selten das reine 



1) Nekropolen 82 

2) A. a. 0. 117. 

3) Naukratis U 41. 

Hago Prinz, Funde aoa Kaukntit. 
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Weiss der Gruppe A und B annimmt. Darauf ist ein Augenpaar ge- 
malt, oft noch mit einem Spiralenomament dazwischen, das die Nase dar* 
stellen soll.^) Der weitere Schmuck besteht in roten und weissen Streifen. 
Einmal sind vom Töpfer zwei Vasen aufeinandergesetzt und zusammen- 
verarbeitet (Abb. Naukratis U pl. 7, 1). Dieses Stück trägt die Weihung eines 
Mannes Rhoikos an Aphrodite; wenn das wirklich, wie Gardner ^) annimmt, 
der samische Künstler und Architekt wäre, so würden wir damit die chro- 
nologische Festlegung dieser Vasen auf c. 600 v. Chr. Geb. und einen 
weiteren Beweis dafür haben, dass schon vor Amasis eine blühende 
Griechenniederlassung in Naukratis bestand. 

Die Innenseite variiert von rot nach dunkelbraun, ist aber ver- 
schieden von dem Schwarz bei unseren Gruppen A— C. Aufgemalt sind 
Streifen in rot und weiss. 

Auch in der Form sind diese Augenschalen nicht zu vergleichen 
mit den grossen halbkugeligen Schalen von C, ebenso nicht mit den 
ionischen Augenschalen ; ^) sie erinnern vielmehr an die oben S. 68 ff. be- 
handelten geometrischen Vogelschalen protokorinthischen Stils (vgl. 
Pottier pl. 2 A 290), mit denen sie auch durch die geometrische Ein- 
fassung des Bildfeldes zusammenhängen. Auch Häufung der Gefässe, wie 
sie bei der Rhoikosschale begegnet, kommt in geometrischen Stilen, 
z. B. beim Dipylon, nicht selten vor. 

Der lokale Ursprung der Gruppe geht daraus hervor, dass sie in 
der Technik unseren Gruppen A bis C gleicht und. zweitens, dass sie 
mit einer Reihe von Schalen eng verbunden ist, die die gleiche Form und 
Technik aufweisen, aber an Stelle des Augenomamentes mit senkrechten 
Strichen verziert sind (vgl. Abb. Naukratis I pl. X 11). Diese letzteren 
sind sicher naukratitisch, da auf einem Exemplar eine Weihinschrift vor 
dem Brennen aufgemalt ist (vgl. Ännual of the Brit School V 53 No. 1). 

Auch vom Typus unserer Augenschalen ist ein Gefäss ausserhalb 
von Naukratis gefunden, nämlich auf Cypem (Abb. Excavations in 
Cyprus 110 Fig. 16Ö). 

Ergebnis. Aus dem Kapitel ergibt sich, dass in Naukratis seit 
ca. 600 V. Chr. Geb. eine blühende Tonindustrie bestanden hat, die 
ihrer Feinheit und Güte wegen wohl geeignet war, mit den importierten 
Produkten zu konkurrieren. Das zeigt sich numerisch darin, dass die 
Funde lokal naukratitischer Industrie denen kleinasiatischen Imports aus 
dem Vn. und VI. Jahrh. an Zahl mindestens gleichstehen, ja sie vielleicht 
noch übertreffen. 

Aber auch über den einheimischen Markt hat die naukratitische 
Töpferei hinausgegriffen, da an den verschiedensten Orten ihre Erzeug- 



1) Für ähnliche Erscheinungen auf archaischen Vasen vgl. S. 81. 

2) Naukratis H 65. 

3) Boehlau Athen. MiU. XXV 71. 
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nisse zu finden sind, in Sais, auf Cypem und Rhodos, in Milet, Pitane, 
Gordion, in Olbia und auf der Insel Bereza'n, auf ßheneia (Delos), Aigina, 
in Athen und in Caere. So hat Naukratis nicht nur importiert, sondern 
auch seinerseits wieder exportiert, wenn gleich nach dem heutigen Stande 
unserer Kenntnis in nicht so starkem Masse wie die bisher behandelten 
Vasenzentren. Trotzdem ist das Auftreten naukratitischer Tonware ausser- 
halb Ägyptens ein weiterer Beweis für die ausgedehnten Handels- 
beziehungen der Stadt, die zum Teile auf Wechselseitigkeit beruhen, wie 
das Vorkommen naukratitischer Keramik in Milet und auf Aigina erkennen 
lässt Ebenso werden die lokalen Produkte wohl durch milesische oder 
aiginetische Vermittlung in die Gebiete am Pontes Euxeinos und nach 
Athen gelangt sein. 



13. Gegenstande ans Fayence. 

Die Fayencetechnik*) ist im Lande der Pharaonen von alters her 
bekannt. Sie bestand darin, dass man weissen, etwas ins Schmelzen ge- 
brachten Sand, den man mit pulverisiertem Kalkstein oder zerstossenen 
Ziegeln und Sandstein vermischte, mit einem Glasurüberzuge von farbigem 
aus Kieselerde und Soda unter Beifügung eines Farbstoffes hergestelltem 
Schmelz versah.*) Aus dieser Masse wurden die verschiedensten Gegen- 
stände hergestellt, Amulette, Schmuckstücke, Geschirr aller Art usw. 
An Farben kommen am häufigsten grün und blau vor, daneben erscheinen 
jedoch auch noch gelb, braun, rot und violett. 

In der Saitenzeit, die man in vielfacher Hinsicht ein Zeitalter der 
Renaissance^) nennen kann, greift auch die Kunst auf die alten Tra- 
ditionen zurück. Im Gegensatz zur Epoche der Ramessiden tritt das 
Kolossale zurück, wodurch besonders die Entwicklung der Kleinkunst 
gefördert wird. Auch die Fayenceindustrie erlebt unter der Herrschaft 
der XXVI. Dynastie einen neuen Aufschwung und erreicht eine Höhe wie 
nur selten zuvor. Ihre Produkte sind von ausserordentlicher Feinheit in 
Formen und Farben. Charakteristisch sind für diese Zeit die sogenannten 
Pilgerflaschen, die kleinen Aryballoi und die Gefässe in Menschen- oder 
Tiergestalt, vgl. No. 3837—39, 3967—71 des Katalogs von Kairo.*) Es 
sind nicht neue Formen, die uns entgegentreten, sondern in der Hauptsache 
alte ägyptische Muster, die hier eine Wiedergeburt erleben. So sind 



1) Die BezeichnuDg .ägypiiscbes Porzellan* ist unrichtig, da echtes PorzeUan in 
Ägypten nur ganz vereinzelt hergestellt Tirurde, wie genaue chemische Analysen 
ergeben, vgl. H. Le Chatelier Zeitschr. f, angewandte Chemie XX 519 ff. 

2) Maspero Ägypt Kunatgesch, (deutsche Ausgabe) 251 ff. 

3) Spiegelberg Ägypt. Kunst 79 ff. 

4) y. Bissing Fayencege fasse , Einl. S. XXVff. im CaL gen, d. antiquüis^E^ypt. 
du musie du Caire. * • •*: T 
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ZOO- und anthropomorphe Vasen seit prähistorischer Zeit in Ägypten ge- 
bräuchlich, die Typen des Igel und Bes als Behälter seit dem Neuen Beich 
nachweisbar;^) im Gegensatz dazu ist die Aryballosform griechisches 
Eigentum, das in der Saitenzeit übernommen wurde.*) 

In Naukratis wurden Gegenstände aus Fayence besonders zahlreich 
im Süden der Stadt gefunden, wo ein Platz in unmittelbarer Nähe des 
Aphroditetempels «) (vgl. den Stadtplan Taf . I) und die ägyptische Nieder- 
lassung^) als Hauptfundstellen zu nennen sind, während dagegen das 
rein griechische Viertel im Norden nur wenig Exemplare lieferte. 

Besonders häufig traten Skarabäen und Skarabäoide zu tage (vgl. 
Naukratis I pl. 37, Naukratis H pl. 18, 1 — 63), die nach den Dar- 
stellungen auf ihren Unterseiten zu schliessen zumeist als Amulette^) 
gegen Zauber und böse Dämonen gedient haben müssen. Daneben aber 
begegnen auch Fayencegegenstände anderer Art in grosser Menge, eines- 
teils Nippes, so, um einige Beispiele herauszugreifen, ein Löwenkopf 
(Abb. Naukratis I pl. 1, 7) , ein Doppelflötenspieler (Abb. Naukratis I 
pl. 2, 13), ein Lyraspieler (Abb. Naukratis I pl. 2, 12), femer Statuetten 
des Ptah, Anubis, Bes, Nefertem u. a. m., andemteils Gefässe, besonders 
Pilgerflaschen und Aryballoi.*) 

Mit der Hauptmasse dieser Fayenceprodukte, wurde eine Anzahl 
Formen aus Ton gefunden, die zum Teil eben die Muster aufweisen, 
die so zahlreich auf den Fayencen vorkommen. Ich erwähne nur die 
Formen mit den Negerköpfen (Abb. Naukratis I pl. 38, 8 — 10), den 
Skarabäuskäfem (Abb. Naukratis I pl. 38, 1—5), dem liegenden Löwen 
(Abb. Naukratis 1 pl. 38, 6), dem typisch ägyptischen wdst-Auge (Abb. 
Naukratis I pL 38, 17) und den Besdarstellungen (Abb. Naukratis I 
pl. 38, 14 u. 15). 

Da diese Formen und die mit ihnen geprägten Gegenstände aus 
gleicher Schicht und ein und demselben Orte stammen, so steht fest, dass 
in Naukratis selbst die Hauptmenge der dort gefundenen Fayenceprodukte 
von einheimischer Industrie hergestellt worden ist. Sitz dieser Industrie 
wird der bereits erwähnte Platz in der Nachbarschaft des Aphro- 
ditetempels gewesen sein, dafür sprechen die Fundumstände unzwei- 
deutig. 

Schwieriger ist die Frage nach den Produzenten der naukratitischen 
Fayencen. Auf den ersten Blick ist man geneigt, in Naukratis ansässige 



1) V. Bissing a. a O. S. XXVI 6. 

2) y. Bissing a. a. 0. 

3) Naukratis I 86 ff. 

4) S. 9 u. Hell Journ. XXV 107. 

5) Für Bejdeutung der Skarabäen als religiöse Symbole cfr. Isaac Myer Scaraba 

Paris 1894 Kap. VI. 

;: ;•• ! 6^ Naukratis I 37 f. 
l *••• • / 
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Ägypter dafür anzusehen, denn Technik und Formen gehen in der Haupt- 
sache auf alte ägyptische Muster^) zurück, wie denn ja auch die Dar- 
stellungen auf den Unterseiten der Skarabäen so ganz der genugsam 
bekannten Vorstellungswelt der abergläubischen Ägypter entsprechen. 
Dem widerspricht erstens, dass die naukratitischen Fayencen durchweg 
aus weicherem Tonmaterial gearbeitet sind als die rein ägyptischen. 
Femer hat schon Flinders Petrie*) auf den unägyptischen Charakter 
mancher Typen hingewiesen. Vor allem zeigen sich die Verfertiger mit 
den Hieroglyphen sehr oft wenig vertraut^ Darstellungen wie z. B. Nau- 
kratis I pl. 37, 65—70 oder das gänzlich misslungene arij- Zeichen 
Naukratis 1 pl. 37, 107 , wären in einer rein ägyptischen Werkstätte 
undenkbar. Wichtiger ist es aber noch, dass bei einer grossen Eeihe 
von Skarabäen die eigentliche Skarabäusform aufgegeben und an Stelle 
der Eäfergestalt der gerundete Eücken in eine andere Form hinein- 
gepasst ist,*) so erscheinen namentlich Negerköpfe (vgl. Naukratis I 
pl. 37) 4, 9, 26, 133, 141, 142), Widderköpfe (vgl. Naukratis I pl. 37, 
135, 136, 143, 164), Besköpfe (vgl. Naukratis I pl. 37, 126), Hegende 
Löwen (vgl. Naukratis I pl. 37, 50, 64, 80, 92, 104) an Stelle des Käfers. 
Obgleich die Umwandlung der Skarabäusform in eine „bedeutungslose 
Zierform"*) in Ägypten schon vor der Saitenzeit häufiger vorkommt 
(vgl. Berlin. Ägyptisches Museum Inv. No. 7668 Frosch auf der Ober- 
seite, auf der Unterseite Name Amenophis III, oder 13168 in Form 
eines unterworfenen Asiaten, zeitlich der Epoche zwischen mittlerem und 
neuem Reich angehörend, auch liegender Löwe und Katze kommen vor), 
so scheint sie doch keine ägyptische Erfindung zu sein, da ja in Ägypten 
der Skarabäus heilig war und ein solcher Prozess bei der Identität von Form 
und Inhalt dem religiösen Gefühl der Ägypter widersprechen musste. Nun 
sind aber gerade die Skarabäen dieser Art naukratitische Produkte, wie 
die Formen für die Gestalt des liegenden Löwen, des Neger und Bes- 
kopfes (Abb. Naukratis I pl. 38, 6 — 10, 14) zeigen, also liegt nichts 
näher als den naukratitischen Fayencebetrieb bei dem überwiegend 
griechischen Charakter der Stadt in griechischen Händen zu suchen, wo- 
bei natürlich nicht ausgeschlossen ist, dass die Manufaktur auch ein- 
heimische ägyptische Arbeiter beschäftigte. Damit befinden sich denn 
auch die geringe Vertrautheit der Hersteller mit den Hieroglyphen wie 
die Umwandlung der Skarabäusform und das Vorkommen von Figuren 
in Art des Doppelflötenbläsers (Naukratis I pl. 2, 13) und des Mannes 
mit der Lyra (Naukratis I pl. 2, 13), die deutlich auf griechische Vor- 
bilder hinweisen, in Einklang. Und schliesslich ist auf einem Fayehce- 



1) Edgar Hell Journ. XXV 134. 

2) Naukratis I 36. 

3) Vgl. Furtwängler Gemmen III 79. 

4) Furtwänger a. a. 0. 
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fragmente aus Naukratis (Brit. Mus. 1888. 6 — 1. 40) der Rest einer 
griechischen Inschrift, wenn auch unleserlich, erkennbar, die aufgesetzt 
wurde, bevor das Gefäss die Glasur erhielt. 

Mit diesen Ausführungen ist auch Edgar,^) der den naukratitischen 
Fajencebetrieb in phönikischen Händen wissen will, endgiUtig widerlegt. 
Für seine Ansicht spricht kein einziges Argument, denn unter den 
Fayencen aus Naukratis gibt es kein Stück, das eine phönikische In- 
schrift trägt und stilistisch betrachtet gehen die meisten Formen, wie 
schon gesagt, auf alte ägyptische, einige auf griechische Muster zurück, 
sind jedoch keineswegs phönikisch. Überhaupt, das sei bei dieser 
Gelegenheit gleich mit behandelt, haben die Phöniker, nach den Funden 
zu schliessen, in Naukratis nur eine ganz kleine Rolle gespielt. Ein 
Kartouchenstempel mit phönikischen Buchstaben (Abb. Naukratis 1 
pl. 20, 17), der ptolemäischen Zeit angehörend,*) und ein Amphorenhals 
aus dem Hellenion mit dem eingeritzten Zeichen Sin^) sind die beiden 
einzigen Stücke sicher phönikischer Herkunft, während die in Naukratis 
zahlreich gefundenen Schalen der Tridacna squamosa mit ihren eigen- 
artigen Ritzomamenten (Abb. NauJcratis I pl. 20, 10, 12, 16, 16 a; 
Annu^l V 49, Fig. la u. b) dem vorderasiatischen Kunstgewerbe an- 
gehören, und nach Naukratis vielleicht durch phönikische Vermittlung 
gekommen sind.*) 

Die Zeit für das Bestehen der Fayenceindustrie in Naukratis geben 
in gewisser Weise die auf den Skarabäen häufig vorkommenden Königs- 
kartouchen an,*) wenn auch in Schlüssen dieser Art grosse Vorsicht ge- 
boten ist, da es durchaus keine Seltenheit ist, dass die Kartouchen alter 
berühmter Könige in späterer Zeit wieder vei-wandt und dargestellt 
werden. So begegnen wir auf naukratitischen Skarabäen zweimal dem 
Namensringe des Menkere (Abb. Naukratis I pl. 37, 61 u. 62), sehr oft 
dem Thutmoses III. (Abb. Naukratis I pl. 37, 63, 71—75). Wichtiger 
für unsere Zwecke sind die Namen der Herrscher der XXVI. Dynastie, 
von denen Psammetich I. (Abb. Naukratis I pl. 37,79 — 81), Psamme- 
tich n. und Apries (TTs/^-lft-r*), mehrfach auftreten, während Necho und 
Amasis fehlen. Daraus geht hervor, dass die Fayenceindustrie zur Zeit 
der XXVI. Dynastie geblüht hat, und zwar schon unter Psammetisch L, 



1) Annual I 48 ff. Hdl, Joum. XXV 184 stellt Edgar es allerdings selbst als 
ZTireifelbaft hin, wer als Verfertiger in Betracht kommt, lonier, Kyprier und Phöniker. 

2) Naukratis I 41. 

3) Hell Joum. XXV 118. 

4) Vgl. auch H. Thiersch in Furtwängler Aegina 428. Der von Thierscb a. a. 0. 
mitgeteilten Hypothese v. Bissings, dass die Muscheln in Ägypten selbst graviert 
worden seien zu der Zeit, als Ägypten assyrische Provinz war, kann ich nicht bei- 
pflichten. — Für weiteres Yorkonunen gravierter Tridacna squamosa - Muscheln vgl. 
Thiersch a. a. 0. 429, 1. 

5) Vgl. Mallet Les premiera itabliasements des Grecs en JSgypte 223 f. Morton 
Lytbgoe in Waldstein Argire Heraeum II 369. 

102 



Funde aus Naukratis. 103 

womit auch die sonstigen Typen, z. B. das Figttrchen des Flötenbläsers, 
übereinstimmen. Aus dem Fehlen der Eartouche des Amasis auf ein 
temporäres Aufhören der Fayenceindustrie in Naukratis mit dem Sturze 
des Apries zu schliessen*) ist nicht angängig, da ja auch, wie Hallet^) 
bemerkt, der Name des Necho fehlt. Das Nichtvorkommen der Kartouchen 
dieser beiden Könige muss als Zufall angesehen werden. Scheint es 
doch, nach den Funden aus späterer Zeit zu urteilen, als ob Naukratis 
bis in die Ptolemäerzeit hinein Fayencen produziert hätte.*) 

Artikel aus ägyptischer Fayence treten auf griechischem Boden auf, 
seit Beziehungen zwischen Griechenland und Ägypten existieren. Be- 
sonders stark ist der Import zur Zeit der mykenischen Kultur und der 
XVni. Dynastie, um dann in den folgenden Jahrhunderten infolge des 
Zusammenbruches des mykenischen Beiches nachzulassen, ja beinahe 
völlig einzuschlafen. Anders wird es erst wieder unter den Saiten, wo 
das Pharaonenreich über seine Grenzpfähle hinaus neue Beziehungen an- 
knüpft und der griechische Söldner, Kaufmann und Kolonist sich in 
Ägypten heimisch zu fühlen beginnen. Da dürfen die feinen ägyptischen 
Parfüms und Schminken, die in Fayencegefässen in Gestalt von Bes- 
figuren, Köpfen, Igeln u. a. zum Versand kamen,*) auf dem Toiletten- 
tische keiner vornehmen griechischen Frau fehlen, da ergötzt man sich 
an den zierlichen, fremdartigen Fayencenippes, und schmückt die Finger 
mit Skarabäen, die ein besonders beliebter Artikel waren, da die grie- 
chische Glyptik damals noch sehr im Argen lag, 5) oder gibt den Toten 
solche Skarabäen als wirksame Amulette gegen bösen Zauber aller Art 
als Grabbeigaben mit. 

Mögen in der Zeit nach Aufhören der mykenischen Kultur die 
Phöniker mit grösster Wahrscheinlichkeit die Rolle als Importeure der 
Ware dieser Art gespielt haben, so ist es für die Zeit des Bestehens 
der naukratitischen Werkstätte durchaus nicht notwendig, ja nicht ein- 
mal möglich, Funde von ägyptischer Fayence, die in Griechenland 
gemacht werden, dem phönikischen Handel zuzuweisen, da die phönikische 
Schiffahrt im VII. und VI. Jahrh. in den griechischen Gewässern nur 
noch eine unbedeutende Rolle spielt. ♦^) Da wir nun aber in Naukratis 



1) FUnders Petrie Naukratis I 5. 

2) A. a. 0. 

3) Hell Joum. XXV 134. 

4) Thiersch in Furtwängler Äegina 386. 

5) Furtwängler Gemmen III 78. 

6) So kommt Dragendorff Thera 11 235 bei seinen Untersuchungen über Thera 
für diese Zeit zu dem Schlüsse aPhönikisches oder auch nur auf Vermittlung durch 
phönikischen Handel Hinweisendes fehlt vollkommen. Wir können in den Phönikern 
demnach nicht einmal ein wichtiges Element im Handelsverkehr der Insel sehen '^. — 
Damit soll natürlich nicht gesagt sein, dass nun nichts mehr durch phönikische Vermittlung 
nach Griechenland gekommen ist, sondern wahrscheinlich durch phönikischen Handel 
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einer blühenden Fayenceindustrie für diese Zeit begegnen und diese 
Stadt die Zentrale im griechisch-ägyptischen Warenverkehr gewesen ist, 
so ist der Schluss voll berechtigt: Die Hauptmenge der in 
Griechenland gefundenen Produkte aus Fayence, die 
stilistisch an die naukratitische Ware erinnern und dem 
Vn.— VI. Jahrh. zuzuteilen sind, stammen aus Naukratis.^) 
Die Möglichkeit eines Exports aus anderen Werkstätten in Ägypten 
(so ist z. B. in der Saitenzeit eine in Memphis bekannt)^) ist dabei 
natürlich nicht ganz ausgeschlossen, aber viel unwahrscheinlicher, da sie 
mit Naukratis in Bezug auf die günstigen Yerkehrsbedingungen mit 
Griechenland nicht konkurrieren konnten.*) 

Auf Rhodos sind Gegenstände aus ägyptischer Fayence sehr zahl- 
reich.*) Sie stammen zumeist aus der Nekropole und dem „plateau 
sacr6" auf der Akropolis von Kamiros^) und gehören, wie die Fund- 
umstände mit Sicherheit ergeben, dem Ende des VIL und dem VI. Jahrh. 
an. Für ihre Herkunft aus Naukratis sprechen besonders zwei Gefässe, 
die unzweideutig den Stempel eines griechisch-ägyptischen Mischstiles, 
wie er sich in Naukratis findet, tragen. Das eine ist die Gefässfigur 
eines Delphins (jetzt im Brit. Mus.) mit der unter der Glasur befind- 
lichen archaischen Inschrift „ PY®^X2^Ml " ,♦•) die paläographisch dem 
VI. Jahrh. zuzuweisen ist. Auf Grund dieser in Schrift und Dialekt 
ionischen Inschrift^ hat schon Collignon^) das Gefäss zutreffend als 
Exportartikel aus Naukratis angesehen und daraus weiter auf den 
griechischen Charakter der dortigen Fayenceindustrie geschlossen. Das 
andere Gefäss ist ein Aryballos (Louvre A 364 Abb. Longp6rier Mtisee 
Napoleon pl. 49, 6 u. 6 a), der eine ägyptische Königskartouche mit dem 



ist z. B. der Skarabäoid aus Delphi, Abb. Fouüles de Ddphes V 25 Fig. 100, 100 a 
mit seiner eigentümlicben Darstellung und der ganz unverständlichen Wiederholung 
des ägyptischen Wortes m = Name aus einer vorderasiatischen Kunststätte nach 
Delphi gelangt. Dasselbe ist der Fall bei den auf griechischem Boden gefundenen 
Tridacna squamosa-Muscheln , den Skarabäoiden aus Glasfluss in Argos (Abb. Wald- 
Btein Argive Heraeum II pl. 143, 40 u. 41) u. a. m. 

1) Vgl. hierfür auch Morton Lythgoe a. a. 0. 

2) V. Bissing Gesch. Ägypt, 90. 

8) Aus diesem und den oben angeführten Gründen kann ich mich Boehläu 
Österr, Jahresh. 111 213, der .die Heimat der glasierten Ware nicht in Naukratis, 
sondern etwa im TvqIodv atgarÖTte^ov bei Memphis und wo sonst Phöniker im Delta 
Sassen, sucht*, nicht anschliessen. 

4) Es kann natürlich bei der folgenden Aufzählung dem Rahmen dieser Arbeit 
gemäss keine erschöpfende Zusammenstellung gegeben, sondern das Material nur inso- 
weit herangezogen werden, als es nötig ist, um die Ezportföhigkeit der naukratitischen 
Fayenceindustrie zu illustrieren. 

5) Vgl. Loeschcke Athen, MüU VI 3 ff., Arch. Jahrh, I 144. 

6) Rayet-Collignon dramique grecque 369, vgl. I. G. A. 496. 

7) Kirchhoff Alphabet 499, 1. 

8) A. a. 0. • 
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rf<n-6;Y?-Namen Psammetichs I.^) trägt, die durch gewisse Zöge, Ver- 
dopplung der Kartouche und Fehlen der königlichen Titel, zeigt, dass 
wir die Heimat des Aryballos in der naukratitischen Werkstätte zu 
suchen haben. Ausser diesen beiden Gefässen ist aber auch die grosse 
Reihe der sonstigen Fayencegegenstände aus Rhodos Produkt naukrati- 
tischer Kunstfertigkeit, stimmen sie doch in ihren Typen grösstenteils 
mit Exemplaren aus Naukratis überein, so z. B. Brit. Mus. A 1227 
Aryballos in Löwenform, femer ein Doppelflötenbläser (vgl. Naukratis I 
pl. 2, 13), ein Habicht (vgl. Naukratis I pl. 2, 9), A 1238 u. 1239 Ary- 
ballos in Fischform, A 1203 Aryballos mit Riefelmuster.*) Neben den 
Gefäss- und Nippesfiguren ist auch der andere Zweig der naukratitischen 
Werkstätte, die Skarabäen, auf Rhodos reichlich vertreten, deren häufig 
ganz bedeutungslose Darstellungen und missverstandene Nachahmungen 
hieroglyphischer Zeichen in jeder Weise in Naukratis ihre Analogie 
finden.*) 

Aus Funden auf Cypern erweisen sich als Produkte der naukrati- 
tischen Fayenceindustrie eine Reihe Amulette und Statuetten aus 
Amathus, vgl. Excavations in Oyprus 114 f., darunter zwei Aryballoi 
aus blauer Fayence mit Riefelmuster a. a. 0. Fig. 166, 2 u. 4; aus 
Parasolia bei Lamaka ein Salbgefäss in der Gestalt eines Doppel- 
kopfes: auf der einen Seite ein Neger, auf der anderen ein Mann mit 
langer Nase, herabhängendem Haar und Bart (Abb. Ohnefalsch-Richter 
Kypros, Bibel und Homer pl. 93, 9);*) aus Marion*) ein blauer Ary- 
ballos mit geriefelter Oberfläche. 

Aus SamQS gehören zu der naukratitischen Gruppe: ein Aryballos 
mit geriefelter Oberfläche (Abb. Boehlau Nekropolen pl. 13, 5), ein Ary- 
ballos in Igel-, ein anderer in Tischgestalt (Abb. Boehlau a. a. 0. pl. 13, 2 
u. 3), femer ein Gefäss in Gestalt eines Bes, der einen Steinbock in den 



1) Longp^rier a. a. 0. Text zu pl. 49 liest unrichtig Psammetich II. 

2) Weitere Beispiele ficden sich in stattlicher Anzahl im Louvre, vgl. Pottier 
A 345—370 Abb. Longp^rier Musie Napolion pl. 49 — 51, in der Biblioth^que nationale 
(Paris), vgl. Ridder Catalogue de Ja BibliotMque nationale 31, No. 76/77. Ferner 
gehört hierher ein Fayencelöwe aus den Salzmann sehen Ausgrabungen im Museum 
zu Kolmar i. £., Arch. Anz, 1904, 48. 

3) Vgl. Flinders Petrie Naukratis I 37, der eine Reihe rhodischer und naukrati- 
tischer Exemplare gegenüberstellt und ihre Identität nachweist. Auf einem Skarabäus 
kommt auch, ähnlich wie bei naukratitischen Exemplaren, der Name Thutmoses' III. 
vor, vgl. Murray Cat of Genta in Brit. Mus. 13. — Inwieweit auch das gleiche, 
weichere Tonmaterial (im Gegensatz zu rein ägyptischen Stücken) bei naukratitischen 
und rhodischen Exemplaren für gemeinsamen Ursprung spricht, kann ich nicht fest- 
stellen, da ich keine dahingehenden Untersuchungen an den Originalen habe vor- 
nehmen können, vgl. für diese Frage v. Bissing Fayencegefässe Einl S. XXVI. 

4) Vgl. Furtwängler Arch. Am. 1893, 82. 

5) Herrmann Gräberfeld von Marion 15. 
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Händen hält (Abb. Boehlau Österr. Jahresh. TLI pl. 6), sowie einige 
Skarabäen.^) 

Vereinzelter sind Funde von Fayenceartikeln im Bereiche des 
griechischen Eultorgebietes an der kleinasiatischen Eüste, wo 
mir ausser Funden in Milet^) nur aus Ilion zwei kleine Fragmente 
bekannt sind,*) während aus dem Inneren, aus Gordion, vier Bruch- 
stücke, zu einer bauchigen Flasche gehörig, stammen.^) 

Aus dem griechischen Kolonialgebiet am Pontes Euxeinos liefert die 
Insel Bereza'n eine stattliche Anzahl bläulicher Aryballoi und 
Skarabäen,^) Pantikapaion ein Bombylion mit Königskartouche 
(wahrscheinlich Thutmoses m.) und ein Gefäss in Gestalt eines sitzenden 
Affen.6) 

Becht zahlreich sind die Fayencefunde im griechischen Mutterlande 
und der ihm vorgelagerten Inselwelt. Aus Thera erweisen sich als 
Exportartikel aus Naukratis einige Skarabäen,') ausMelos ein schlauch- 
förmiges Alabastron und ein Aryballos (jetzt in Dresden).^) Aus 
Aigina rühren ein Salbfläschchen in Form eines bärtigen gehörnten 
Kopfes (Abb. Athen, Mitt IV pl. 19, 2) her,^) femer ein Aryballos in 
Gestalt einer Sirene (Abb. Athen. Mitt. IV pl. 19, 1); dazu kommt noch 
die Hauptmenge der Fayencen, welche Furtwänglers Ausgrabungen im 
Aphaiaheiligtum zu Tage förderten.^®) Darunter sind besonders bemerkens- 
wert die Figuren eines Flötenbläsers (Abb. Furtwängler Aegina 387 
Abb. 319), eines Leierspielers (Abb. a. a. 0. pl. 108, 28), ein Kugel- 
aryballos, das Fragment eines Igelaryballos (Abb. a. a. 0. pl. 112, 6) 
und eine Reihe von Skarabäen, von denen einer mit Negerkopf auf der 
Oberseite^*) völlig mit gleichartigen Exemplaren aus Naukratis selbst 
übereinstimmt, während andere mit sinnlosen Aufschriften (Abb. a. a. 0. 
pl. 118, 32 — 34) ebenfalls aufs bestimmteste dorthin weisen. Ebenso ge- 
hören die von Morton Lythgoe in Waldstein Argive Heraeum TL 
pl. 144, 1 — 12 publizierten Fayencen aus Aigina (Skarabäen , sitzender 
Löwe, Besfigur u. a.) nach Naukratis. Ans Athen stammen zyv^ei kleine 
Löwen *2) mit undeutlichen Hieroglyphen unter dem Fussgestell, aus denen 

1) Boehlaa Nekropolen 161. 

2) Mittl. von Herrn Dr. Wiegand an Herrn Professor Loeschcke. 

3) Vgl. H. Schmidt ScUiemanns Sanmlung 202 No. 4097. 

4) Körte Gordion 187. 

5) Arch, Ane. 1904, 105. 

6) ArcK Am. 1903, 83. 

7) Dragendorff Thera II 298 u. 322. 

8) Arch. Am. 1896, 209 No. 27-28. 

9) Schon von Loeschcke Athen. Mitt. lY 261 als , Fabrikat aus Naukratis' an- 
gesprochen. 

10) Vgl. Thiersch in Furtwängler Aegina 386 ff., 433. 

11) A. a. 0. 433 No. 19. 

12) HeU. Joum. XII 388; Athen. Mitt. XVI 253; vgl. auch Poulsen Dipylon- 
gräher 13. 
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Naville^) schliesseu zu können glaubt, dass die Figuren saitisch sind, 
aus Eleusis ein Skarabäus mit der Eartouche Thutmoses' IQ. (Abb. 
Waldstein a. a. 0. 369 Fig. 1). 

Aus Eorinth erweist sich als nauki*atitischer Exportartikel ein 
Salbgefäss in Gestalt eines Stachelschweines, Berlin Furtwängler No. 1291 
und ein Aryballos in Form eines behelmten griechischen Kriegerkopfes 
(Abb. Heuzey Figurines antiqries pl. 7, 2) mit der Kartouche des Apries, 
der besonders interessant ist, weil seine rein griechische') Form ein 
neuer Beweis für die Übernahme griechischen Formenschatzes in der 
naukratitischen Werkstätte ist. Auch die Mehrzahl der im Heraion zu 
Argos ^) gefundenen Fayencen ist naukratitischen Ursprunges, vgl. haupt- 
sächlich die Skarabäen (Abb. Waldstein Argive Heraeum 11 pl. 143, 
1 — 39), die völlig mit naukratitischen übereinstimmen, aber auch der 
Bes (Abb. a. a. 0. pl. 143, 47), der Ptah (a. a. 0. Abb. pL 143, 49) ver- 
leugnen ihre Herkunft nicht. 

Dieselben Erscheinungen wie die griechischen Fundstellen zeigen 
auch die sizilischen und italischen Gräber des VII. und VI. Jahrh., wo 
überall neben italisch-geometrischen, sikyonischen und korinthischen 
Vasen Skarabäen und sonstige Fayenceartikel naukratitischer Manufaktur 
in Menge vorkommen.*) So stammen aus Syrakus eine Reihe Skara- 
bäen,**) aus Cervetri (dem alten Caere) eine Anzahl Löwenflgürchen 
(Berlin Ägyptisches Museum Inv. No. 7431) und ein Skarabäus mit 
Widderkopf anstatt der Käferform auf der Oberseite (ebenfalls in 
Berlin), völlig identisch mit Berlin Inv. No. 10478 aus Naükratis, aus 
Vulci Skarabäen und andere Objekte aus Fayence mit stümperhaften 
hieroglyphischen Aufschriften,«) aus Orvieto ein Skarabäus (Berlin 
Inv. 10506) mit Darstellung eines Greifen auf der Unterseite, und aus 
Corneto Skarabäen') und zwei Salbgefässe (Berlin Furtwängler 
No. 1288 u. 1290), von denen das eine wie ein liegender Löwe gestaltet 
'ist, das andere an der Vorderseite mit der Maske eines bärtigen Mannes 
(Abb. Athen. Mitt, IV pl. 19, 2) geschmückt ist. 

Für Naükratis ergibt sich aus diesen Betrachtungen, dass dort 
eine blühende Fayenceindustrie vom Ende des Vn. Jahrh. an existiert 
hat. Es wurden hauptsächlich Skarabäen und Amulette, Nippesflguren 
und Aryballoi in ihr produziert. Der Betrieb war griechisch, daran 



1) BüU. Heü, XVU, 189. 

2) Vgl. die kleinen korinthischen Terrakottaryb allen und das Bronzegefasschen 
ähnlicher Form in Cambridge, Greenwell HeU, Journ, II 69, Kjellberg Arch. Jahrb. 
XX 199 f. 

3) Morton Lythgoe in Waldstein Argive Heraeum II 867 ff. 

4) Vgl. Furtwängler Gemmen III 76. 

5) Vgl. Paolo Orsi Not d. Scavi 1895, 147 Fig. 29. 

6) Vgl. GseU Fouiües de Vulci 302 f., C. Smith Hell Jaum, XIV 217. 

7) Gsell a. a. 0. 303, 4. 
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kann kein Zweifel mehr sein, wenn auch daneben einheimische Arbeiter, 
wie die Fälle der ägyptischen Motive zeigen, beschäftigt sein mögen. 

Noch mehr als die naukratitische Vasenmalerei hat diese Fayence- 
industrie &ber den lokalen Markt hinausgegriffen und sich in der ganzen 
griechischen Welt und den von ihr handelspolitisch abhängigen 
Ländern ein Absatzgebiet schaffen können, ein glänzender Be- 
weis für die exceptionelle Stellung, die Naukratis schon in den ersten 
Jahrzehnten seines Bestehens im griechischen Handelsverkehr gehabt hat 
Statistisch sind die Funde natürlich auch wieder nur in beschränktem 
Masse verwertbar;^) aus dem spärlichen Auftreten naukratitischer Fa- 
yencen an der kleinasiatischen Küste, wo wir sie bei den besonders engen 
Beziehungen zwischen Milet und Naukratis eigentlich recht zahlreich 
erwarten müssten, kann nur geschlossen werden, dass eben hier der 
Spaten die Schichten noch nicht berührt hat, in denen sie gefunden 
werden müssen. 

Anhang. Kurz sei hier noch erinnert an die in Naukratis gefundenen 
Terrakotten, die Winter^) neuerdings zusammengefasst hat. Danach ge- 
hört Naukraüs n pl. 15, 7 mit babylonischen, cyprischen und ägyptischen 
Astartebildem zusammen zu einer Gruppe. Für Einfuhr von cyprischen 
Aphroditestatuen in Naukratis haben wir einen interessanten Beleg bei 
Polycharmos (Athen. XV 675—676).») Femer trägt der Fuss einer 
Kalksteinstatuette, die in Naukratis gefunden ist, ebenfalls die Signatur 
eines cyprischen Künstlers, nämlich: 2ix(a\y inloitiGi Kvn[Qiog\}) Als 
verwandt mit den cyprischen Pferdeflgürchen erweisen sich einige Naur- 
hratis I 36, 40 erwähnte Stücke. 

Ionischer Import des VI. Jahrh. sind das hockende Figürchen (Abb. 
Naukratis U pl. 15, 4) und wohl auch der Herakleskopf (Abb. Naukratis I 
pl. 15, 7). Dazu kommen eine ganze Beihe Exemplare attischer Manu- 
faktur des IV. Jahrh. 

Die übrigen Terrakotten gehören der hellenistischen und römischen 
Periode an und sind sicher zum grösseren Teile einheimischen Ursprungs. 



1) Vgl. S. 38. 

2) Antike TerrakotUn III S. LXXXVIII; vgl. ferner Edgar Hell. Joum, XXV 181 ff. 

3) Vgl. S. 2. 

4) Ännual V 32. 
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IV. Die Bedeutung der Stadt Naukratis als 

Durchgangspunkt für den griechisch-ägyptischen 

Handelsverkehr im VII. und VL Jahrh. v. Chr. 

Ist in Teil HE die internationale Stellung und Bedeutung der Stadt 
Naukratis auf Grund der Fundtatsachen zur Genüge ausgeführt worden,*) 
so erübrigt es noch im folgenden, etwas näher auf die Wichtigkeit ein-, 
zugehen, die dieser Platz für den griechisch-ägyptischen Warenverkehr 
im Vn. und VL Jahrh. gehabt hat. 

Schon vor 569 v. Chr. Geb. muß Naukratis ein bedeutender üm- 
ladehafen') einerseits für die natürlichen und künstlichen Erzeugnisse 
Griechenlands gewesen sein, die von hier aus in das Innere Ägyptens 
transportiert wurden, andererseits für die Produkte Ägyptens, die von 
hier aus ihren Weg nach Griechenland und seinen Kolonialgebieten 
antraten. 

Hiermit wird auch erst die exzeptionelle Stellung der Stadt seit 
Amasis recht verständlich. Wird doch durch diesen König Naukratis 
für längere Zeit das einzige kfinogiov, über das der griechisch-ägyptische 
Warenverkehr überhaupt stattfinden darf. Die Bestimmungen hierüber, 
wie sie bei Herodot n 179 erhalten sind, lauten äußerst streng: £i Sa 
Tig ig TÜv Ti akXo aTOfidrwv rov flsikov anixoivo^ XQ^'^ ofioaai fjir fiiv 
ixovra kX&BiVy anofioacevra Sk, rtf vi]i airp nXkiv ig rö Kavaflixov 
ij ü fit} ya olä re dri nqog avi/iovg ävxiovg nXiuVy xa yogrla ÜBe mgiayeiv 
iv ßdgiai niQi ro Jikra^ f^^XQ*^ ^^ anlxoiro ig Navxqaxiv.^ Wahr- 
scheinlich liegt in diesen rigorosen Vorschriften, die Naukratis das 
Handelsmonopol gewähren, in erster Linie eine leichtere Erhebung der 
Einfuhrsteuer*) und eine Erschwerung des Schmuggels,*) die Amasis in 
finanzpolitischer Klugheit trifft, anderseits ist aber nicht zu vergessen, 
dass die ägyptische Regierung durch die Beschränkung der immer stärker 



1) Vgl. auch noch die Zusammenfassung in Teil Y. 

2) Über die günstige Lage der Stadt hierfür vgl. die Ausführungen auf S. 8. 

8) .Wenn aber jemand an irgend einer anderen Nilmündung ankam, so musste 
er schwören, dass er nicht freiwillig komme, und nach dem Schwur mit seinem Schiffe 
nach der kanobischen Mündung fahren; war das widriger Winde wegen unmöglich, 
so mussten die Waren in Nilkähnen um das Delta herumgebracht werden, bis sie nach 
Naukratis kamen." 

4) Dass in Ägypten von griechischen Waren eine Einfuhrsteuer erhoben wurde, 
beweist die in Naukratis gefundene Nektanebostele für das lY. Jahrh., in der es heisst : 
.Seine Majestät sagte: Man gebe ein Zehntel von dem Gold und dem Silber und dem 
Zimmerwerk und allem anderen, was vom griechischen Meer herkommt, von jedem . . ., 
das man versteuert, an den Fiskus in der Stadt, die Hnw-hnt heisst' usw. Erman 
Zeitschr, f. ägypt Spr. XXXYIII 131. 

5) Wiedemann HerodoU IL Buch 609. 
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nach Ägjrpten einströmenden Griechen auf Nankratis „die Landesinteressen 
nach MögKchkeit wahren wollte".*) 

Die Beschränkiingsbestimmongen der Hellenen auf Nankratis haben 
aber nicht nur auf dem Papier ein beschauliches Dasein geffihrt, sondern 
sind tatsächlich, soweit wir es beurteilen können, durchgeführt worden. 

In Daphnai hört, wie die Vasenfunde ergeben, mit der Mitte des 

VI. Jahrh. der griechische Import völlig auf.^) Genau so verhält es sich 
mit dem griechischen Friedhof in Abusir bei Memphis, wo die zutage 
getretenen griechischen Vasenscherben entweder der ersten Hälfte des 

VII. Jahrh. oder erst wieder dem IV. Jahrh. zuzuweisen sind,*) somit 
beweisen, dass der Friedhof von Griechen während zweier Jahrhunderte 
nicht benutzt wurde. 

Natürlich muß das naukratitische Handelsbild einseitig sein, so lange 
allein keramische Produkte berücksichtigt werden,^) die doch nur ein 
winziges Bruchteilchen des Exports und Imports dargestellt haben 
können, wenn sie auch fast das einzige sind, das wir noch greifbar zu 
fassen vermögen, da ja beinahe alle anderen Handelsartikel der Ver- 
gänglichkeit anheim gefallen sind. Es muß deshalb eine Rekonstruktion 
auf Grund der literarischen Überlieferung gemacht werden, die aller- 
dings über den Charakter eines skizzenhaften Versuchs nicht hinaus- 
gehen kann, da Notizen dieser Art sich bei den antiken Schriftstellern 
nur sehr spärlich finden, besonders für die ältere griechische Zeit, und 
es nicht angängig ist, literarisch bezeugte gewerbliche Tätigkeit irgend 
eines griechischen Ortes so ohne weiteres ins VII. JahrL hinaufzurücken.*) 

Die Analyse der keramischen Funde aus Naukratis in Teil TU hat 
ergeben, daß Naukratis und damit auch Ägypten im VII. und der ersten 
Hälfte des VI. Jahrh. vorwiegend unter der Herrschaft ionisch-äolischen 

1) Schiff FeaUchr. /*. Hirschfeld BBO, 1 , der die Stellung von Naukraüs treffend 
mit der der Yertragshäfen der Europäer in Ostasien vergleicht. — Herodots «owo 
Ithv dr\ NavxQOTis ^T^T^fiT^To* beruht danach allerdings .auf völliger Verkennung der 
Sachlage«, vgl. Schiff a. a. 0. 

2) Flinders Petrie Tams 11 52. 

3} Watzinger Grieeh, HoUsarkophage 8 ff., der allerdings ,aus dem vereinzelten 
Vorkommen älterer Vasengattungen im Gebiete der Nekropole von Abusir keinen 
Schluss ziehen möchte'^. 

4) Hierbei möchte ich daran erinnern, um jedem Irrtum vorzubeugen, dass selbst- 
verständlich' eine Handelskarte, allein auf Gjrund der Yasenfunde hergestellt, recht 
anfechtbar ist, da eine ganze Beihe Städte sicher keine exportfähige Tonindustrie be- 
sessen haben, und trotzdem durch Handelsartikel anderer Art eine bedeutende Rolle 
auf dem Markt gespielt haben können, ja sogar mUssen, z. B. Aigina, vgl. auch Teil V 
und Ezcurs II. 

5) Vortreffliche Zusammenstellungen des Materials geben BUchsenschütz Haupt- 
stätten des Gewerhefieisses im klassischen Altertum und BlUnmer Gewerbliche Tätigkeit 
der Völker des klassischen Altertums^ die allerdings zeitlich völlig ungesichtet sind. 
In denselben Fehler ist auch Mallet Les premiers etablissements des Grecs en iJgypte 
277 ff. verfallen, dessen Ausführungen sonst recht brauchbar sind, vgl. auch £d. Meyer 
Wirtschaftliche Entwicklung des Altertums 21, 1. 
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Einflusses steht , während daneben das griechische Mutterland eine 
geringere Eolle spielt und erst seit ungefähr 560 v. Chr. Geb/größere 
Bedeutung im naukratitischen Handelsverkehr gewinnt. 

Gleiche oder wenigstens ähnliche^) Verhältnisse wie beim Vasenimport 
müssen demnach auch für die Einfuhr aller sonstigen griechischen 
Handelsartikel in Ägypten angenommen werden, womit die Gründung der 
Stadt Naukratis durch die Milesier, die starke Beteiligung ionischer 
Städte am Bau des Hellenions und die Errichtung eigener mit Emporien 
verbundener heiliger Besnrke durch Milesier uud Samier*) im Ein- 
klang steht.^) 

In erster Linie ist hier wiederum Milet zu nennen, das in dieser 
Zeit auf dem Höhepunkt seiner handelspolitischen Macht gestanden hat. 
Nicht nur daß es die Erzeugnisse seiner eigenen Industrieen außer Vasen 
noch Textilwaren,*) MöbeP) u. a. auf den Markt gebracht hat, weit 
darüber hinaus kommt es als der wichtigste Umladehafen in Betracht 
für die aus dem Innern Kleinasiens strömenden Produkte und die von 
den Küsten des Pontes Euxeinos, der mit Milet besonders eng durch die 
umfangreiche milesische Kolonisation liiert war,®) stammenden Roh- 
materialien. In ähnlicher Weise wie Milet müssen auch die übrigen von 
Herodot (ü 178) namhaft gemachten Städte an dem über Naukratis in 
das Innere Ägyptens gehenden Handel beteiligt gewesen sein. Dahin 
weist schon die Gründung eigener Emporien und die Beteiligung am 
Hellenion, die ohne handelspolitische Rücksichten völlig zwecklos wäre. 
Welche ihre» industriellen Produkte hierfür im einzelnen in Betracht 
kamen, wissen wir iiicht Nur von Lesbos ist uns bekannt, daß lesbischer 
Wein in Ägypten eingeführt wurde.') 

Wichtiger als die Einfuhr ist die Ausfuhr ägyptischer Produkte 
über Naukratis nach Griechenland, die stets in Ägypten den Import 
überwogen hat®) Als Exportartikel Ägyptens sind in erster Linie 



1) Vgl. die AnmerkuDg 4 auf S. 110. 

2) Vgl. S. Iff. 

3) Über die «Umwälzung im Wirtschaftsleben" Griechenlands seit Anfang des 
YII. Jahrb. vgl. die Aasführungen in Ezcurs IL 

4) Vgl. MaUet a. a. 0. 344 ff., BUchsenschUtz a. a. O. 66, Blfimner a. a. O. 31 ff. 
— Gegen die milesische WoUprodaktion vgl. Büchers Kritik in Festgabe für Schäffle 
240 ff. So überzeugend Büchers Ausführungen in manchen Punkten sein mögen, kann 
ich ihm doch darin nicht beistimmen, «dass ,milesische Wolle' als Inbegriff alles 
Feinen oft angewendet wird, wo an ihren Ursprung kaum noch gedacht wird." 

5) BUchsenschütz a. a. 0. 56, vgl. auch die Erwähnung der nXtvai fuXriaiovQyetg 
auf der bekannten Inschrift aus dem Hermokopidenprozess Dittenberger SyUoge* 44. 

6) Nach PliniuB Nat. hist, Y 112 hat Milet nicht weniger als 90 Kolonien an 
den Küsten des Hellespontes uud Pontos gegründet. 

7) Strabon XVII 808, wo uns auch der Name eines lesbischen Weinhändlers, 
nämlich Charaxos, Bruder der Sappho, erhalten ist; vgl. auch S. 3. 

8) MaUet a. a. 0. 338. 
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Leinwand, Alabasterware, Natron, Salz, Alaun, Öle, Salben und Parfüms i) 
zu nennen. Letztgenannte kamen in Fayencegefässe verpackt auf den 
Markt und trugen so ihrerseits wieder zur Entstehung der naukrati- 
tischen Fayenceindustrie«) bei. Andererseits war Ägypten das Durch- 
fuhrland für eine Menge kostbarer Stoffe, welche das Innere Afrikas und 
Arabien lieferte, z. B. Gold, Elfenbein, Weihrauch, Felle u. a. m.*) 

So dürftig auch die literarischen Angaben sind, so bestätigen sie 
doch das Resultat,, zu dem uns die Betrachtung der Vasenfunde geführt 
hat, daß Naukratis als vermittelnder Platz und Markt im Vn. und 
VL Jahrh. von grosser Bedeutung gewesen sein muss. Ob diese Stellung 
lange gedauert hat, ist zweifelhaft. Die persische Invasion hat auch 
Naukratis stark geschädigt. Seine Stellung im V. und IV. Jahrh. kommt 
jedenfalls schon nicht mehr ganz der in den voraufgehenden Jahr- 
hunderten gleich. 



V. Zusammenfassung und Rückblick. 

Archäologlsclie Ergebnisse. Wie bei so vielen griechischen Aus- 
gi'abungen konzentriert sich auch bei den Funden aus Naukratis das 
Hauptinteresse auf die Vasen, die dort in so reicher und vielgestaltiger 
Menge zu Tage getreten sind. Auf Grund eingehender stilistischer Analyse 
haben sich, wie im Teil in des näheren expliziert worden ist, eine ganze 
Beihe in sich fest zusammenhängender Gruppen voneinander scheiden 
lassen, die wir mit mehr oder minder grosser Wahrscheinlichkeit be- 
stimmten Fabrikationsorten zuweisen konnten. Das Nebeneinander ver- 
schiedener, zeitlich jedoch zusammengehöriger Stilgruppen an ein und 
derselben Fundstelle ist bezeichnend für die ältere nachmykenische 
Periode, in dem sich „aufs deutlichste die Zerstückelung des Landes, die 
Sonderentwicklung der einzelnen Kleinstaaten ausprägt, welche diese 
Periode charakterisiert",*) bis dann mit dem V. Jahrh. die tonangebende 
Rolle, welche die attische Vasenindustrie spielt, wieder mehr Gleich- 
artigkeit der Funde zur Folge hat. 

Für die Entwicklungsgeschichte der griechischen Keramik sind die 
naukratitischen Vasenfunde von unschätzbarem Werte. In den Schichten 
älterer Zeit überwiegt das ionische und zwar speziell milesische Gut. 
Hierbei war es notwendig, etwas näher auf die milesische Stilistik ein- 



1) Vgl. die ausflihrliche ZusammensteUung bei MaUet a. a. 0. 278 ff. 

2) Vgl. S. 99 ff. 

3) Erman Ägypten 659 ff. 

4) Dragendorff Thera II 132. 
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zugehen. Wie oben ^) ausführlich dargestellt, repräsentiert sie eine Stufe, 
die in ihren wesentlichen Elementen noch vor dem schwarzfigurigen Stil 
liegt, wenn sie vielleicht auch chronologisch teilweise mit diesem zu- 
sammengehen mag, da ja chronologische und stilistische Aufreihung durch- 
aus nicht immer identisch zu sein brauchen. Die Fülle rein geometrischer 
Bestandteile im Dekorationsschmucke der milesischen Vasen hat uns weiter 
dazu geführt, auch für die ionische Vasenmalerei eine geometrische Periode 
zu postulieren.*) Wir können demnach auf Grund des bisher bekannt ge- 
wordenen Materials in der Entwicklung der ionischen') Keramik folgende 
Phasen unterscheiden. Die älteste Gruppe scheint sich, soweit man aus 
den spärlichen Überresten erschliessen kann, zwar noch eng an den 
mykenischen Stil anzuschliessen , ist aber doch schon stark mit geo- 
metrischen Elementen durchsetzt.^) Die zweite dagegen muss rein geo- 
metrisch gewesen sein, wie vpr allem. die Funde aus Milet beweisen, die 
sich nach Wiegand^) am besten mit alt-böotischer geometrischer Keramik 
vergleichen lassen.*) Dass neben dieser milesischen geometrischen Abart auch 
noch andere bestanden haben, ist an sich wahrscheinlich, vgl. die Funde aus 
dem äolischen Larissa.^) Die dritte Phase stellt der von uns behandelte 
milesische Stil und die ihm verwandten Gruppen dar. Mögen die geo- 
metrischen Beminiszenzen auch noch so stark sein, in der Hauptsache sind 
sie überwunden durch das Eindringen belebender orientalischer Motive, 
weshalb wir diesen Stil den ^orientalisierenden^' zu nennen pflegen. Seine 
Heimat und Ausbildung muss in Milet, der alles überragenden Kultur- 
zentrale des älteren loniens, gesucht werden. Von hier ist er weiter 
ausgestrahlt und dann auch umgebildet worden in Klazomenai, Samos^) u. a. 
Hier hat er sich auch am längsten mit zäher Tradition erhalten und 
nicht die Umbiegung zum schwarzfigurigen Stil, der vierten und letzten 
Phase der ionischen Vasenmalerei, mitgemacht, sondern ist allmählich 
in sich selbst degeneriert, wie wir es sehr schön bei den Boehlauschen 
Funden aus Larissa an einer lokalen Abart des milesischen Stiles ver- 



1) S. 19 ff. 

2) Vgl. S. 35 f. 

3) Ionisch hier auf das Kulturzentrum, nicht auf das Stammesgebiet bezogen , 
Tgl. Dümmler Barn. Miti. III 162. 

4) FUr weitere Ubergangsfonnen der mykenischen zur geometrischen Keramik 
vgl. besonders Dragendorff Tl^a II 170ff. 

5) Vgl. S. 36. 

6) Hierzu scheinen auch die neuerdings auf der Insel Bereza'n gefundenen „alt- 
böotischen' Scherben zu gehören, vgl. Pharmakowsky Arch. Anz. 1907, 144, denn an 
einen Export aus Böotien wird man doch wohl in so früher Zeit (es handelt sich um 
eine Fundschicht aus der ersten Hälfte des VI. Jahrh.) kaum denken können. 

7) Herrn Direktor Dr. Boehlau danke ich für die Erlaubnis, diese Funde im 
Casseler Museum haben einsehen zu dürfen. 

8) Dass auch die ältere plastische KunstUbung von Samos stark abhängig von 
Milet ist, dafür vgl. die Aeakesstatue. Curtius Athen. Mut, XXXI Abb. 1 u. S. 152. 

Hugo Prlns, Funde aus Nftukratii. B 
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folgen können. Die einheimische naokratitische Färbung des milesischen 
Stiles zeigt dagegen in folgerechter Kette, wie der Entwicklungs- 
prozess aus dem milesischen Stil in den schwarzfigurigen hinein vor sich 
gehen musste,^ und auch in Naukmtis tatsächlich vor sich gegangen ist 
Ergebnisse für die Geschichte der Stadt Mankratis. Naukratis eine 
müesische Gründung aus der zweiten Hälfte des VII, Jahrh. v. Chr., 
das ist das sichere Ergebnis, zu dem wir auf doppeltem Wege, der 
literarischen Exegese*) und der Analyse der Fundtatsachen*), gekommen 
sind. Ebenso sicher ist es aber, dass sich aus und neben der kleinen 
milesischen Faktorei der ältesten Zeit schon um 600 v. Chr. eine 
bedeutendere noXi^ allgemeineren, panhellenischen Gepräges entwickelt 
hat. Das verlangen u. a. besonders die Funde älterer samischer, klazo- 
menischer, lesbischer und korinthischer Vasen, sowie die Existenz export- 
fähiger, einheimischer Industrien mit zwingender Notwendigkeit.*) Neben 
der eigentlichen noXtq lag in dieser Zeit im Norden allein das riusvog 
der Milesier, während sich an sie im Süden eine ägyptische Niederlassung 
anschloß.*) Der Bedeutung der Stadt als der wichtigsten griechischen 
Niederlassung in Ägypten ist dann auch Amasis gerecht geworden, als er 
sämtliche anderen griechischen Settlements in Ägypten aufhob und den 
griechisch - ägyptischen Verkehr einzig und allein auf Naukratis be- 
schränkte.*) Damit haben wir in der Geschichte der Stadt einen neuen, 
und wohl ihren gewaltigsten Aufschwung zu verzeichnen. Die Anlage 
des älteren Apollontempels und des Hellenions legen beredtes Zeugnis 
für die Prosperität der Stadt in dieser Zeit ab. Die persische Invasion 
scheint Naukratis eine Zeit lang in seinen Handelsbeziehungen geschadet 
zu haben, jedenfalls wird das Fehlen der rotfigurigen attischen Vasen 
des strengen Stils wohl kaum anders zu erklären sein.^) Daß Naukratis diese 
Krisis aber bald überwunden hat und im V. Jahrh. v. Chr. wieder eine be- 
deutende Rolle spielt, wenn auch natürlich nicht die alte, da die Bestimmungen 
des Amasis in ihrer rigorosen Fassung wohl kaum noch in Kraft gewesen sein 
werden, beweisen die umfassenden Neubauten des jüngeren Apollontempels, 
des Dioskurenheiligtums, des zweiten Aphroditetempels und der zweiten 
Schicht im Hellenion, welche in diese Zeit zu setzen sind.^) Aus 
dem IV. Jahrh. v. Chr. wissen wir, daß Naukratis sich an der pan- 



1) Vgl. die Ausführungen S. 87 ft. 

2) S. 1 ff. 

3) S. 10 ff., 38. 

4) Die communis opinio, welche in Naukratis erst seit Amasis einen bedeutenden 
Handelsplatz sehen will (vgl. z. B. v. Bissing Gesch. Ägypt. 90), ist danach nicht mehr 
aufrecht zu erhalten. 

5) S. 13. 

6) S. 109 ff. 

7) S. 81. 

8) S. 12. 
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hellenischen Subskription für den Wiederaufbau des Apollontempels in 
Delphi beteiligt hat, wie es ja auch schon im Jahre 598* v. Chr. 
für denselben Zweck bedeutende Summen gezeichnet hatte. ^) Schon in 
die Anfänge der Ptolemäerzeit gehört die Nekropole von Naukratis, die 
datiert wird durch den Fund einer Bronzemünze mit Alexanderkopf und 
Elefantenprotome auf dem Avers, und mit Adler auf dem Revers.^) 
Damit stehen wir aber bereits in der Zeit, die einen völligen Umschwung 
in der Geschichte der Stadt hervorgerufen hat. 

Die Gründung von Alexandria im Jahre 331 hat den Lebensnerv 
von Naukratis durchschnitten, der Handel, der bis dahin über Naukratis 
ging, zieht sich jetzt naturgemäß nach Alexandria, und Naukratis hat 
damit aufgehört, die internationale Vermittlerrolle im Verkehr zwischen 
Griechenland und Ägypten zu spielen, es sinkt mehr und mehr zu einer 
nebensächlichen Provinzialstadt herab, die in der Weltgeschichte nichts 
mehr zu bedeuten hat. Dagegen sprachen auch nicht die umfangi*eichen 
Neubauten, die sich im Hellenion, dem dritten Aphroditetempel und dem 
„Great Temenos" im Südosten der Stadt äussern, und wahrscheinlich auf 
Ptolemaios Philadelphos zurückgehen.*) Haben wir es doch hierbei viel- 
mehr mit „the well known Ptolmaic policy of renovating, almost re- 
founding, cities and shrines throughout Egypt as a justiflcation of the 
new Dynasty" zu tun.*) Soweit die äusseren Geschicke der Stadt. 

Was die Verwaltungsgeschichte der Stadt anlangt, so ist streng zu 
scheiden, jedenfalls in der älteren Zeit, zwischen der eigentlichen noXig 
und den gesondert davon liegenden, mit eigenen Emporien versehenen 
Kultplätzen der Milesier, Samier, Aigineten und dem Hellenion. Während 
diese von den ngoordrai rov i(inoQiov^ worunter wir ims eine Art 
„Handelskonsuln'^ vorzustellen haben, ^) verwaltet wurden, lag die Leitung 
der eigentlichen Stadt in den Händen der Timuchen.®) Ein Beamten- 
kollegium ähnlicher Art ist aus Massalia^ und Teos^) bekannt. Da nun 
sowohl Phokaia, die Mutterstadt Massalias, als auch Teos ionisch sind, 
so muss man die Einrichtung dieser Behörde in Naukratis auf Rechnung 
des starken ionischen Einflusses der älteren Zeit setzen.^) Über die Be- 



1) HomoUe BuU, hell, XX 594, 2 Dach bisher onedierten Inschriften. 

2) Naukratis II 26 ff., vgl. Watzinger Griech. Hohsarkophage 12, der auf die 
aoffaUende Übereinstiminang des Griechenfriedhofs von Abusir mit der Nekropole von 
Naukratis hinweist. 

3) S. 11 f. 

4) Hogarth Hdl. Joum, XXY 109. 

5) Wiedemann Her, IL Buch 608. 

6) Athen. lY 149 f. 

7) Strabon IV 180. 

8) Dittenberger Syü, II ^ 176, vgl. auch Sinope Dittenberger a. a. 0. 877. 

9) Vgl. MaUet a. a. 0. 858. Dabei ist nicht zu vergessen, dass sowohl Phokaia 
wie Teos am Hellenion beteiligt waren. 

8* 
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fugnisse der nfiovxoi lässt sich für Naukratis nichts Näheres sagen. ^) 
Ihnen zur Seite hat aller Wahrscheinlichkeit nach eine ßovXi] gestanden,-) 
wenn nicht die Timnchen an sich schon ein grösseres Synedrion gebildet 
haben, wie ja für Massalia durch Strabon (lY 179) sechshundert Timuchen 
bezeugt sind.*) Amtslokal der rtfiovxoi wird das Prytaneion gewesen 
sein, welches uns Henneias fftr Naukratis bezeugt, in dem aber auch bei 
besonderen Gelegenheiten Festmahlzeiten abgehalten*) und besonders ver- 
diente Bürger z. B. der Philosoph Ptolemaios aus Naukratis*) gespeist 
wurden. 

Auch unter den Ptolemäern und römischen Kaisern hat die Stadt 
ihre Autonomie behalten, wie besonders das Becht der eigenen 
Münzprägung beweist,*) und ist von der Gauverwaltung eximiert 
gewesen/) Werden doch noch auf einem Pariser Papyrus,') aus dem 
Ende des IIL Jahrh. v. Chr., der nur auf Naukratis bezogen werden 
kann, die Timuchen erwähnt, während der auf einer aus dem ägyptischen 
Theben stammenden Inschrift als olxovofiog rwv xard Navxgauv ge- 
nannte KofAiav 'Aaxkfjmddov^) die Existenz eines eigenen Finanzbezirkes 
für Naukratis zur Zeit des Ptolemaios Philopator erweist. Für Trennung 
der Stadt von der Gauverwaltung spricht der Passus „iv xtp 2alrti nvv 
Navxgdra^ in Kolumne 60 der Steuergesetze des Ptolemaios Phila- 
delphos.^) Die naukratitische Verfassung scheint in gewisser Weise 
vorbildlich gewesen zu sein für die anderen griechischen Städte Ägyptens 



1) Vgl. Hesych s. v. zmovx^S' ivrmog^ a^toXoyog, xal &qxo)i\ iaxvgoratog, [LiyiOxog, 

2) Mommsen Böm. Gesch. V 557. - Der auf einem Genfer Papyrus {Pap. Genev. 
10, 9, vgl. Wilcken Ostrafca I 433, 1) aus dem Jahre 323 u. Chr. Geb. erwähnte yevo- 
Hhvog ßovXtvtr}g tfjg Nav%Qari[Täiv noyitfag beweist natürlich fiir die ältere Zeit nichts. 

3) S. 12. 

4) Philostrat Sophist, II 15. 

5) Über die Münzen von Naukratis vgl. Naukratis I 66 f., Head Numismat. 
Chronicle VI, 3. Ser. S. 11. 

6) Vgl. Preisigke Stadt. Beamtenwesen in Ägypt. Diss. Halle 1903. 1. — Von 
der Gauverwaltung eximiert sind auch Alexandria und Ptolemais gewesen. Letztere 
hat auch bis zum dritten Ptolemäer Autonomie besessen, muss sie dann aber verloren 
haben und bekommt sie erst unter Septimius Severus wieder (vgl. P. M. Meyer Heer- 
wesen 135 Anm. 496), unter dem auch Alexandria erst im Jahre 202 n. Chr. die 
Autonomie erhält, das so lange rechtlich eine xmyLJi gewesen war. 

7) Notices et extraits des manuscrits de la hiUiotheque iwpiriale XV III 2 p. 347 
pl 38; vgl. Lumbroso Economie pölitique 222. Es handelt sich in diesem Papyrus um 
das Verzeichnis der Kosten einer Keise zu Schiffe nach Alexandria {^&vrjXonuc sig 
'AXt^dvdQHav'^ sagt die Überschrift), wobei Z. 16 als Abgabe an die Timuchen so 
und so viel Rotylen Wein genannt werden, während Z. 18 das ^(pogstQov elg rb 'EXXrj- 
viov* erwähnt wird, woraus zur Genüge hervorgeht, dass es sich hierbei nur um Nau- 
kratis handeln kann. 

8) Naukratis II 69, vgl. Wilcken a. a. 0., Preisigke a, a. O. 2, P. M. Meyer 
a. a. 0. 6, 18. 

9) Grenfell Revenue laws 48, Wilcken a. a. 0. 
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und ihnen z. T. übertragen worden zu sein, was wir jetzt für Antinoe 
mit Sicherheit nachweisen können.^) 

Eine reiche Entwickelung zeigen in Naukratis die Kulte. Sind 
doch eine ganze Reihe griechischer Gottheiten mit eigenen Tempeln 
vertreten,-) so ApoUon, Hera, Zeus, Aphrodite, die Dioskuren und Athena, 
die uns zum Teil die Ausgrabungen wieder beschert haben, während das 
Hellenion,«) die gemeinsame Gründung neun griechischer Stadtgemeinden, 
sogar „TOig dsois twv 'Ekltjviuv"^ d. h. der Gesamtheit der griechischen 
Götter als Kultusstätte diente,*) wohl begreiflich in einer Stadt mit der- 
artig internationalem Verkehr, wie ihn Naukratis besass. Die Stärke 
des religiösen Lebens können wir einigermassen ermessen an der Fülle 
von Weihinschriften an die verschiedenen Götter, eingeritzt oder auf- 
gemalt auf Vasenfragmenten,'0 welche uns heute noch Kunde geben von 
der Dedikationsfi-eudigkeit der „vavzikkofitvoi^, wie sie Herodot II 178 
nennt, und der einheimisch naukratitischen Bevölkerung für ihre Gott- 
heiten, andererseits aber auch in vortrefflicher Weise die bunte Mannig- 
faltigkeit der Nationalitäten und Stämme, deren Vertreter in Naukratis 
verkehrten oder sich dort dauernd niederliessen , illustrieren. Ist uns 



1) De Ricci Comptes Rendus de VAc, des Inscr. 1905, dazu Wilcken Archiv III 554 ff. 
ySitzungsprotokoU des Rate« von Antinoe aus dem Jahre 159 n. Chr.* — Auf dem 
Florentiner Papyrus 675 wird ein u{ioi}xog für Antinoe beseugt, vgl. Wilcken Archiv 
IV 452. 

2) S. 12. 

3) Das in Arsinoe fUr römische Zeit bezeugte Hellenion, vgl. Wesselj Stadt 
Arsinoe in griech. Zeit 26, hat mit dem naukratitischen nur den Namen gemein, hat 
dagegen mit dem Kult nichts zu tun. Es handelt sich hier einfach um eine Strassen- 
bezeichnung, die allerdings aus Naukratis entlehnt sein kann. 

4) Daas die Herrscher der XX VI. Dynastie auch anderen Kultgemeinschaften 
dieselbe Toleranz zuteil werden ließen wie den griechischen in Naukratis, dafUr spricht 
die Existenz des Jähütempels der Judengemeinde in Elephantine in vorpersischer Zeit, 
vgl. Sachau Drei aramäische Papyrusurhunden, Ahh. Berl. Akad, 1907, 30. 

5) Vgl. 17, 57, 76, 81, 83, 91; E. A. Gardner Naukratis 1 54 ff. pl. 32-35, iNTaw- 
ATa^II62ff.,pl.21/22; Edgar ^nni«ai V 51 ff. pl. 4/5 ; Hogarth If«;«. Jotim. XXV 116f. 
— Auf die lebhaften Diskussionen über den Schriftcharakter dieser zumeist ionischen 
Inschriften, und darüber hinaus über die Entwicklungsgeschichte des älteren ionischen 
Alphabets überhaupt zwischen E. A. Gardner (a. a. 0.) auf der einen und G. Hirsch- 
feld (Rh. Mus. XLII 215 ff., XLIV 464 ff.), dem sich auch Kirchhoff ((^mcA. AlpJuibet*) 
anschloss, auf der anderen Seite, brauche ich hier nicht näher einzugehen, da sie 
durch die sicher bewiesene Existenz einer griechischen Stadt Naukratis vor Amasis 
hinfällig geworden sind. — Ebenso wenig sind die Söldnerinschriften von Abu-Simbel 
(IGA No.482) von entscheidenderBedeutungfür das Alphabet der älteren naukratitischen 
Inschriften, da sie aller Wahrscheinlichkeit nach erst unter Psammetich II. auf- 
geschrieben sind (vgl. H. Schäfer Klio IV 162, Königsinschriften 40), bezieht sich doch 
auch die neuerdings von W. M. Müller {Egypt. researches 22 f., pl. 12/13) behandelte 
Karnakstele mit Erwähnung eines Aethiopenfeldzuges nicht auf Psammetich I., wie 
W. M. Muller zu Unrecht behauptet, sonderki auf Psammetich II., der die darin vor- 
kommende Kartouche nfr-lb-r^ führt. 
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doch auf einer ganzen Reihe von ihnen ausser dem Namen des Spenders 
auch seine Heimat erhalten, während wieder andere durch die auf ihnen 
vorkommenden Namensformen oder epigraphische Besonderheiten ihre 
Herkunft verraten. Da sie zumeist dem VI. Jahrh. v. Chr. an- 
gehören,^) gewinnen wir durch sie einen Einblick in das innere Leben 
der Stadt in der Zeit ihrer grössten Blüte. 

So wird mehrfach ein Chier als Stifter genannt {NaiJcratis n pl. 21, 
706, 757; Annual V pl. 5, 60) oder ein Teier (Naukratis I pl. 32, 209; 
pl. 35, 700; Nauhratis II pl. 21, 758; pl. 22, 876) oder ein Mytilenäer 
(iVauJfcrafenpl.21,786— 93; pL22,840; HellJoum.XKV 117, No.40).«) 
Als Rhodier erweist sich ein Mann, namens Tikiawv (Hell Joum. XXV 
No. 11), während die Namensformen 'YßXrjaliog] (Natikratis II pl. 22, 
854), 'BgayoQrig {Nauhratis 11 pl. 21, 804) und 'Polfog (Nauhratis U 
pl. 21, 778) ihre Träger als Samier kenntlich machen.«) In Xagoipvfie da- 
gegen, der Nauhratis I pl. 33, 237 vorkommt, haben wir aller Wahr- 
scheinlich nach auf Grund der epigraphischen Beschaffenheit dieser In- 
schrift einen Knidier zu erblicken.*) Bei der Häufigkeit des Brauchs, 
heimische Erzeugnisse den Göttern zu weihen,^) darf man in ISsyofiavdQog, 
der eine kyreuäische Schale der Aphrodite darbringt (vgl. NauhraMs IL pl. 21, 
766), einen Kyrenäer sehen.*) Einen Kyprier hat uns Sikon in seiner Künstler- 
signatur erhalten, 7) neben der aber auch noch einige andere Vaseninschriften 
mit kyprischen Charakteren vorhanden sind.^) Als Ägypter seiner Nationalität 
nach bekennt sich ein Weihender auf Nauhratis TL pl. 21, 741, ein gräci- 
sierter ägyptischer Name ist aus WivdB . . . {Nauhratis II pl. 21, 754) zu 
erschliessen.^) Die im Temenos des ApoUon so zahlreich gefundenen In- 
ßchriften mit der Weihung an den milesischen ApoUon (vgl z. B. Nau- 
hratis I pl. 32, 99, 110; pl. 33, 218, 233, 341), einmal heisst es 
sogar 'An6XXwv]i JiSv[/iBi (Nauhratis I pl. 32, 164), werden wohl zum 



1) Sicher ftlter lind eine Anzahl linksläufiger und povatQoq>rid6v geschriebener 
iDBchriften (vgl. s. B. Nauhratis I pl. 32, 4, 68—77). — Gewisse Absonderlich- 
keiten im Schriftcharakter einer Keihe dieser Inschriften sind wohl damit zu erklären, 
dass wir es hier nicht mit Erzeugnissen einer gewerbsmässigen Kunstfertigkeit zu ton 
haben , sondern mit denen oft recht ungeübter Laienhände (vgl. Kirchhoff a. a. 0.). 

2) Vgl. S. 5 ff. Lesbischen Ursprungs ist auch der Name SamptOf der Nau- 
hratis I pl. 84, 582 begegnet, wenn wir auch schwerlich in der Trägerin dieses Namens 
die gleichnamige Dichterin zu erblicken haben. 

8) Vgl. S. 98 und Jacobsthal Athen. Mut. XXXI 420, 1. 

4) Vgl. S. 88. 

5) Vgl S. 58. 

6) VgL auch Nauhratis II 767 ebenfalls auf einem kyrenäischen Gtofäss eingeritzt 

7) S. 108. 

8) Nauhratis U 864; Annual V pl. 5, 114. 

9) VgL Gardner Nauhratis U 64. 
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grössten Teile auf Milesier zurückzuführen sein, wenn sie auch nie aus- 
drücklich als solche bezeichnet werden. Ebenso werden wir in einer ganzen 
Reihe anderer Weihungen solche einheimischer Naukratiten zu erblicken 
haben, ich denke hier besonders an die aus dem Teraenos der Aphrodite, 
der ja einmal ausdrücklich als 'Aipgodfjry r^ i[v] Navxgdn (Naukratis II 
pl. 21, 768) geweiht wird, herrührenden. 

An das in Naukratis so üppig entwickelte Hetärenwesen erinnert 
die Signatur 'AQ^x^äixtj (Annual V pl. 6, 108), in deren Trägerin wir viel- 
leicht die berühmte naukratitische Hetäre^) dieses Namens vermuten können. 

Diese Ausführungen genügen, um darzulegen, wie auch die In- 
schriften das aus den sonstigen Funden und der Literatur gewonnene 
Resultat bestätigen: Naukratis im VI. Jahrh. v. Chr. eine Stadt 
von wahrhaft internationaler Bedeutung, in der die Vertreter aller mög- 
lichen Nationalitäten und Stämme in bunter Menge durcheinanderwogen. 
Für die folgenden Jahrhunderte ist auch hier unser Material weitaus 
geringer. Erwähnt sei nur noch, daß ein Proxeniedekret aus Rhodos 
aus dem V. Jahrh. v. Chr. auf einen 'Eq/hijov (?) Ilväiui Ai\y^vdtav 
r]ov ky NavxQa\xiog\ igfiavia lautet.^) Ist die Ergänzung Alyivdxav 
richtig, die in die Buchstabenzahl der avoixn^ov geschriebeneu Inschrift 
vorzüglich hineinpasst, so haben wir in diesen i^fifjvds einen aus der 
äginetischen Faktorei in Naukratis stammenden Mann vor uns. 

Ergebnisse für die Handelsgeseliichte. Naukratis ist als Handels- 
kolonie gegründet worden, als solche hat die Stadt Jahrhunderte hindurch 
grosse Bedeutung gehabt. Sie hört auf, eine Rolle zu spielen, seit mit der 
Gründung Alexandrias der Handel in andere Bahnen geleitet wird. Das ist in 
grossen Zügen das Bild, welches sich aus Funden und Literatur für die 
Wertung von Naukratis als Handelstadt ergibt. Im einzelnen lässt es 
sich natürlich, besonders für die ältere Zeit, noch weiter ausführen. So 
erfahren wir aus den Vasenfunden, dass Milet an der Einfuhr und damit 
auch an dem Handel in und über Naukratis nach Ägypten hinein von 
der zweiten Hälfte des VII. Jahrh. an bis herunter ins VI. Jahrh. am 
stärksten beteiligt gewesen ist.^) Neben Milet müssen aber sehr bald 
eine Reihe anderer Städte Naukratis als Stützpunkt für ihre Handels- 
verbindungen mit Ägypten gewählt haben, zumal nachdem ohnehin 
durch die Entstehung einer nokig neben der milesischen Faktorei die 
milesische Suprematie etwas ins Wanken geraten war. Besonders sind 
hier die Stadtgemeinden zu nennen, welche von Herodot als im Besitz 



1) Herodot II 135. Ah berühmte nankratitische Hetären werden soDit noch er- 
wähnt Rhodopis, vgl. S. S, über ihre Legende vom Pyramiden bau Piehl Proceedings 
of ihe Society of biblicäl archaeology XI 221, und Doriche, vgl. S. 3. 

2) Blinkenberg-Kinch Exploration arckiologique de Rhodes, trobi^me rapport, 
34 ff. — Für den Hinweis auf diese Inschrift spreche ich Herrn Professor Hiller von 
Graertringen meinen besten Dank aus. 

3) Vgl. S. 38 u. 111. 
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eigener Faktoreien oder als beteiligt am Hellenion namentlich anfgeführt 
werden. Für einige von ihnen, nämlich für Samos, Elazomenai und 
Mytilene lässt es sich anf Grund der Vasenfonde direkt nachweisen,^) 
von den beiden ei'stgenannten wissen wir zudem ans den Ausgrabungen in 
Daphnai,^) dass sie auch sonst in Ägypten Handel trieben, während 
es für die anderen eben auf Grund ihrer Beteiligung am Hellenion ge- 
schlossen werden muss. Ist danach für die ältere Zeit das ionisch- 
äolische Element im naukratischen Handelsverkehr massgebend, denn 
der durch Aigina vermittelte Import des Mutterlandes tritt dagegen stark 
zurück, so muss in der zweiten Hälfte des VI. Jahrh. insofern ein Um- 
schwung eingetreten sein, als die steigende wirtschaftliche Bedeutung Athens 
jetzt auch mehr und mehr im Ausführhandel nach Ägypten Ein^uss gewinnt, 
während andererseits die Griechenstädte an der kleinasiatischen Eüste in- 
folge der persischen Bedrückung und eigener innerer Wirren wirtschaftlich 
zurückgehen, so dass im V. Jahrh. Naukratis wohl in erster Linie die 
Durchgangspforte für den attischen Export gewesen sein wird, womit die 
Funde aufs trefflichste übereinstimmen.») Wie die Funde aber weiter 
ergeben, hat Naukratis nicht nur eine rein rezeptive oder vermittelnde 
Rolle gespielt, sondern schon um 600 v. Chr. blühende eigene kera- 
mische und Fayencemanufakturen *) entwickelt, deren Produkte sich überall 
in Griechenland und den unter hellenischem Kultureinfluß stehenden Ge- 
bieten finden, mögen sie nun dorthin auf direktem oder indirektem Wege 
gekommen sein, was für uns ganz unwesentlich ist. Dass es daneben 
natürlich noch alle Gewerbe in Naukratis gegeben hat, wie sie das 
Leben und Treiben in einer Griechenstadt erfordert, ist selbstverständlich. 
Für den Export aber kommen sie nicht in Betracht, sondern sind durch- 
aus auf den lokalen Markt beschränkt.^) So viel über die Handels- 
geschichte der Stadt Naukratis. 

Ebenso wichtig sind für uns aber die Resultate, die wir aus dem 
Verbreitungsgebiete der keramischen Produkte der einzelnen Städte, wie 

1) S. 41 f. u. 56. 

2) S. 40 u. 45. 

3) S. 80. 

4) S. 87flP. u. S. 99ff. 

5) Es ist falsch) wenn FlinderBPetrie (Naukratisl 89) Naukratu zu einem Zentrum der 
Eisen induBtrie für Griechenland im VI. Jahrh. machen wiU, eine Annahme, die durch 
die Funde keineswegs hestätigt wird, vgl. auch Mallet a. a. 0. 282. — Für nicht aus- 
geschlossen, wenn auch nicht sicher erweisbar, halte ich es, dass in Naukratis eine 
Alabasterindustrie bestanden hat, jedenfalls sprechen die zahlreichen Funde von 
Alabasterstatuetten (vgl. Naukratis I pl. 1) und SalbgefSssen aus demselben Material 
dafUr. Zudem besitzt Ägypten AlabasterbrUche (vgl. Plinius V 61 und die Stadt 
Alabastron im kynopolitischen Gau), aus denen das Material sehr gut zur Verarbeitung 
nach Naukratis geschafft werden konnte. Produkte dieser naukratitischen Alabaster- 
industrie würden wir dann vielleicht in einer Anzahl figürlicher Alabastergefässe aus 
Gordion, dem Polledraragrabe bei Vulci, Cervetri, Sovona und Rhodos zu sehen haben, 
für die Roerte {Gordion 123 ff.) gräko-ägyptischen Ursprung annimmt. 
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wie wir sie für die in Naukratis vorkommenden Vasenarten gegeben 
haben,^ für die allgemeine griechische Handelsgeschichte des VII. und 
VI. Jahrb. ziehen können. Vermögen wir doch aus ihnen, natürlich mit 
Vorsicht und Einschränkung,^) einigermassen die Handelssphäre der be- 
treffenden Stadt für diese Zeit zu erschliessen. Danach ergibt sich, um es 
an dieser Stelle kurz zusammenzufassen, dass im VII. Jahrh. und der 
ersten Hälfte des VI. Jahrh. im Osten vor allem Milet den Markt mit 
seinen Produkten beherrscht, im Westen dagegen Korinth und Chalkis, 
von denen die erstgenannte aber auch stark in die milesische Handels- 
sphäre hinübergreift. Daneben scheinen Samos, Klazomenai, Mytilene auf 
Lesbos und Kyrene auf Grund der Fundstatistik eine etwas geringere Rolle zu 
spielen, obwohl sie auch zum Teil recht achtungswerte Absatzgebiete, so 
z. B. Mytilene in Etrurien, sich erobert haben. 

Das auf diese Weise gewonnene Bild entspricht einigermassen dem, 
das wir auch sonst, aus den literarischen Quellen, kennen lernen. In dem 
Kampf um die lelantische Ebene ^) zwischen Chalkis und Eretria (Thuk. 1, 15) 
treten die Handelsinteressen der griecluscheu Welt zutage: Korinth und 
Samos unterstützen Chalkis; Milet, Megara und Ägina die Eretrier. Die 
Funde bestätigen einigermassen diese Eivalität; milesische bemalte Ware 
hat im Mutterland und im Westen, wie wir sahen, so gut wie gar keinen 
Eingang gefunden, während andererseits Korinthisches nicht in Milet vor- 
kommt. 

Indes sagen uns die Funde noch bedeutend mehr als wir aus den 
Quellen erfahren können: dass nämlich, wenn auch Milesisches im korin- 
thischen Absatzgebiet so gut wie gar nicht vorkommt, doch das Korinthische 
dem Milesischen in seiner eigenen Sphäre hat Konkurrenz machen können, 
und zwar infolge der besseren Technik seiner Ware, welche die ionische 
etwas in Schatten stellt. Daher das verhältnismässig starke Auftreten 
von korinthischer Ware auf Rhodos, in Naukratis, in Gordion und Olbia. 
Dass diese von Korinth in die betreffenden Orte direkt eingeführt ist, 
nötigt nichts anzunehmen: Zwischenhändler gibt es in der antiken Welt 
genau so wie in der modernen. Die Allianz zwischen Samos und Korinth in 
der lelantischen Fehde lässt die Annahme wohl zu, dass korinthische Gefässe 
ihren Weg über Samos nach Olbia und Oordion nahmen, zumal sie auch 
auf Samos selbst gefunden sind, während es andererseits Samos auf diese 
Weise ermöglicht wurde, auch im Westen ein Absatzgebiet zu finden.*) 

Im übrigen schliesst die Rivalität zwischen den beiden Vormächten 



1) S. 15, 39, 42, 57, 63, 67, 75. 

2) S. 38 u. 110, 4. 

3) Für die Chronologie des lelantischen Kriegs vgl. Leuschau in Bursians Jahr- 
hücher für d. Fortschr, d. ÄlL-Wiss. 1904, 162 flF. Danach fällt der Krieg noch in 
Perianders Zeit, sein Anfang mag noch ins VII. Jahrh. zurückgehen. 

4) Vgl. S. 42. Über samische Fahrten nach dem Westen des Mittelmeeres 
YgL Holm in Featschr. f. Ourtius 24. 
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Milet und Eorinth, die bei der lelantischen Fehde zu kriegerischen Kon- 
flikten geführt hat, nicht aus, dass sonst aof den griechischen Meeren 
friedlicher Verkehr geherrscht haben kann; da mochte es wohl jedem 
erlaubt sein, seine Produkte dorthin zu bringen, wo er auf Abnehmer 
rechnen konnte. Dass es natürlich Korinth bedeutend leichter war, seine 
Ware in eigene Einflussgebiete als in die milesischen zu bringen, liegt 
auf der Hand; die Tatsache aber, dass es Korinth gelungen ist, auch in 
die milesische Sphäre überzugreifen, spricht vielleicht für die grossere 
Leistungsfähigkeit des korinthischen Handels und der korinthischen 
Industrie im VII. und VI. Jahrh. (I. Hälfte); denn Milet hat diesen Absatz 
seiner bemalten keramischen Produkte nicht erzielen können. 

Seit 560 dagegen beginnt Athen sowohl Korinth wie Milet aus dem 
Sattel zu heben, das können wir allenthalben, im Osten und im Westen, 
verfolgen.^) Die Unterbrechung, welche der attische Handel durch die 
Perserkriege erleidet, führt nach kuraem Aufhören zu umso grösserer 
Blüte, die ihm im V. Jahrli. von keiner giiechischen Stadt mehr streitig 
gemacht werden kann. 



Exkurs I. 
Katalog der milesischen Vasen. 

Die milesische Vasengattung ist im Nilland nicht auf Naukratis 
beschränkt, sondern kommt noch an einigen andern Orten vor. 

In Daphnai sind milesische Vasen nicht sehr zahlreich. 

British Museum. Daphnai 1888 2—8. 139. Vier Fragmente 
eines grossen Gefässes (Innenseite tongrundig). Steinböcke in Umriss- 
linien mit üblichem Füllwerk. 

Femer gehört zu unserer Gattung, soweit sich aus der Abbildung 
ersehen lässt, das kleine Fragment Abb. Tanis II pl. 24, 6. Vogelkopf 
und FüUwerk. 

Von sonstigen milesischen Vasen ist mir noch bekannt eine grosse 
Amphora aus Sakkara (jetzt imMuseumzuKairo). Abb. Taf . in b u. c 
(vgl. Watzinger Ärch. Änz. 1902, 155). Hals: Äsender Steinbock. Schulter: 



1) Vgl. S. 80 und besonders v. Stern Theodosia und seine Keramik 4, der auf 
Grund der Vasenfunde zu dem .unbestreitbaren Resultat* kommt, «dass bereits vor 
der Zerstörung lülets der attische Einüuss in diesen Vorposten der griechischen Kultur 
die Vorherrschaft der Metropole verdrängt hat*. 
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auf der einen Seite: zwei Ochsen; auf der anderen Seite: zwei Böcke. 
Bauch: Omamentstreifen, Fries von laufenden Böcken und Steinböcken, 
Lotusblnten-Knospenband. Unten: Strahlen. 

Aus dem FajTHin im Ägyptischen Museum zu Berlin: Rand 
eines Gef ässes, auf beiden Seiten bemalt. Aussenseite : Mäander mit ein- 
gesetzten Vierecken. Innenseite: Flechtband. Aufgesetztes Bot. 

Femer besitzt das Ägyptische Museum zu Berlin die 
Scherbe einer milesischen Vase, welche von Dr. Reinhardt in Ägypten 
gekauft wurde, verziert mit Lotusblüten-Knospenband, darunter Tierfries. 

Ausserhalb Ägyptens sind besonders viel Vasen unserer Gattung 
auf einem Teil der Inseln zu Tage getreten. 

Auf Cypem 

sind folgende Gefässe unseres Stils gefunden. In Salamis^) 1. Fünf 
Fragmente einer grossen Schale mit horizoi\talem Rand. British 
Museum A 722. Abb. HellJoum. 1891, 142, Fig. 5. Auf dem Rand: 
Mäander. Am Hals ein Band von schwarzen Streifen. Darunter Vorder- 
körper eines grossen Tieres und Füll werk. Innenseite: tongrundig bis 
auf eine weiss-rot-weisse Linie am Rande. Aufgesetztes Rot. 2. Zwei 
Fragmente eines Tellers, Lotusmuster; Mäander. 3. Scherbe mit Stein- 
bock. Aufgesetztes Rot. 4. Fragment eines Tellers. Aufgesetztes Rot 
Jtückseite tongrundig mit konzentrischen Ringen. 

In Amathus: Amphora. Abb. Murray, Smith and Walters: Exca- 
vations in Oyprus Fig. 151, 5. Hals: Flechtband. Schulter: Steinbock- 
fries. Bauch : Fimisbänder. 

Aus Cypem stammt auch die schöne milesische Kylix, British 
Museum A. 695. Aussenseite: Tierfries (Damhirsche weidend und 
Gans); dann Bänder und Strahlen. Fuss: Stabmuster. Innenseite: drei 
breite braune Fimisbänder. 

Auf Rhodos 

ist eine Menge milesischer Vasen gefunden worden, die zumeist aus den 
Salzmannschen und Biliottischen Ausgrabungen in Kamii*os und Siana 
herstammen. Ihrem Fundcharakter — sie kommen hauptsächlich aus 
Gräbem — entsprechend, besitzen wir sie im Gegensatz zu den naukra- 
tischen Scherben zumeist in schön erhaltenem Zustand. Eine Beschreibung 
der Ausgrabungen mit Berichten über die Funde existiert nicht.*) Die 
folgende Zusammenstellung kann deshalb auch durchaus nicht den An- 



1) Vgl. HeH Jaum. 1891, 141 f. 

2) Qute Literaturzusammenstenang gibt van Gelder Geschichte der alten Bhodier 
368, 1. Vgl. Hoffmann Ärch. Anz, 1904, 47 u. bes. auch Loeschcke Athen. Mut, 
VI, IE 
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sprach aaf Vollständigkeit erheben, sondern muss sich auf das be- 
schränken, was die Moseumskataloge enthalten, nnd was ich persönlich 
gesehen und erfahren habe. 

a) Kannen. 

1. Berlin. Furtwängler No. 295. Abb. Tafel II a—c. Kamiros. 
Hals: Schlingomament, Feld mit unregelmässigen Rautenornamenten und 
Sternen, Flechtband. Schulter : Fries mit Greifen, Stieren und Steinbock, 
in der Mitte ein grosses Lotusomament. Schlingomament. Bauch: Fries I: 
Hunde, Steinböcke und Rehe, Streifen aus Rautenornamenten und Sternen. 
Fries II: Hunde und Steinböcke. Unten Strahlen. 

2. Berlin. Furtwängler No. 296. Kamiros: Hals: Mäander 
mit Vierecken. Schulter: Sphinx und Gänse. Bauch: zwei breite Fimis- 
streifen, getrennt durch Streif mit Mänder. Unten: Strahlen. 

3. Berlin luv. 2430. Abb. Tafel IV a. Kamiros. Hals: Flecht- 
band. Schulter: Fries mit Löwe und Stier, in der Mitte ein Kreuz aus 
vier verbundenen Palmetten. Bauch: Fries mit Hasenjagd. Unt^n: Lotus- 
blQten-Knospenband. Aufgesetztes Rot. 

4. Berlin. Inv. 2973. Abb. Furtwängler, Arch, Jahrb. 1886, 
8. 138. Siana. Hals: Flechtband. Schulter: Damhirsche um grosse 
Lotusblute. Bauch : Steinbockfries. Unten : Lotusblüten-Knospenband. 
Aufgesetztes Rot 

5. Berlin. Inv. 2945. Furtwängler a. a. 0. S. 138. Kamiros. 
Hals: Flechtband. Schulter: Fries mit Löwe, Steinbock und Hund. Bauch: 
zwei breite Fimisbänder, zwischen denen Mäander läuft. Unten: Lotus- 
blQten-Knospenband. 

6. Berlin. Inv. 2935. Furtwängler a. a. 0. S. 138 ff. Siana. 
Hals: Mäander. Schulter: Fries mit Greif, Hirsch und Steinbock. Bauch: 
Fimisbänder mit Streifen, gebildet aus Strichmuster und Vierecken. Unten: 
Strahlen. 

7. Berlin. Inv. 2931. Furtwängler a. a. 0. S. 140, Abb. S. 139. 
Kamiros. Fries mit Hund und Steinbock. — Form der Kanne den Peliken 
ähnlich. 

8. Kolmar i. E., Museum. Abb. Hoffmann Arch. Am. 1904, 50, 
Fig. 2. Kamiros. Hals : Flechtband. Schulter: Sphingen. Bauch: Stein- 
bockfries. Unten: Lotusblüten-Knospenband. 

9. Karlsruhe. Winnefeld Beschreibung der Va^ensammlung No. 29. 
Siana. Hals: Mäander mit eingesetzten Vierecken. Schulter: nach 
unten gerichtetes Lotusblüten-Knospenband. Bauch: Breite Firnisbänden 
zwischen denen ein schmaler Streifen mit Mäander läuft. Unten 
Strahlen. 

10. Karlsruhe. Winnefeld a. a. 0. No. 30. Siana. Hals : Mäander 
mit eingesetzten Vierecken. Schulter: Fries mit Steinbock und Hunden. 
Bauch, und imterer Teil wie No. 9. 
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11. Heidelberg. Hals: Flechtband. Schulter: Fries mit in die 
Eniee fallendem Reh und Greifen. Bauch: Steinbockfries. Unten Lotus- 
blüten-Enospenband. 

12. British Museum A 680. Eamiros. Hals: Mäander mit 
eingesetzten Vierecken. Schulter: Nach unten gerichtetes Lotusblüten- 
Enospenband. Aufgesetztes Rot. 

13. British Museum A (381. Eamiros. Hals: Flechtband. 
Schulter: Steinböcke um Lotusomament. Bauch: Steinbockfries. Unten 
Lotusblüten-Enospenband. 

14. British Museum A 683. Eamiros. Hals: Flechtband. 
Schulter: Greif und Damhirsch. Bauch: Steinbockfries. Unten: Lotus- 
bluten-Enospenband. Aufgesetztes Rot. 

15. British Museum A 683. Eamiros. Hals: Mäander mit 
Vierecken. Schulter: Damhirsch, Sphinx, Gans. Bauch: Steinbockfries, 
Unten: Lotusblüten-Enospenband. Aufgesetztes Rot. 

16. British Museum A 684. Eamiros. Hals: Flechtband. 
Schulter: Damhirsche ins Enie fallend. Bauch: Steinbockfries. Unten: 
Lotusblüten-Enospenband. 

17. British Museum A 686. Eamiros. Hals: Flechtbaud. 
Schulter: Gänse und Steinböcke um Lotusomament. Bauch: Steinbock- 
fries. Unten: Lotusblüten-Enospenband. Aufgesetzes Rot. 

18. British Museum A 687. Eamiros. Hals: Flechtband. 
Schulter: Eber und Löwen. Bauch: Steinbockfries. Unten: Strahlen. 

19. British Museum A 688. Eamiros. Hals: Flechtband. 
Schulter: Gänse und Greifen um Palmettenornament. Bauch: Stein- 
bockfries. Unten: Strahlen. 

20. British Museum A. 691, kleiner als die gewöhnliche^) Form. 
Hals: Flechtband. Schulter: Gänse und Steinböcke, getrennt durch Strahlen. 
Unten: Strahlen. Aufgesetztes Rot. 

21. British Museum A 689. Eamiros. Hals: Unverbundene 
Wellenlinien. Schulter: Stiere. Bauch: Steinböcke. Darunter weiss-rot- 
weiss-schwarzes Band. Unten: Strahlen. 

22. British Museum A 690. Eamiros, kleiner als die gewöhn- 
liche Form, Henkel zweiteilig. Hals: Zickzackband. Schulter: Gänse 
um Lotusomament mit ZwickelfüUung. Bauch: Breites schwarzes Band 
mit vier aufgesetzten roten Streifen. Unten : Bündel von je acht Strahlen. 

23. British Museum A 693, kleiner vgl. A 690, aber Henkel 
dreiteilig. Hals: Mäandef mit Vierecken. Bauch: Band aus Rosetten 
und Flechtbandstttcken. 

24. British Museum A 695. Hals: Flechtband. Schulter: Stein- 
böcke und Schwäne. Bauch: Steinbockfries. Unten: Lotusblüten- 
Enospenband. 

1) Vgl. s. 20. 
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25. British Museum, aninventarisiert. Kamiros. Hals: Flecbt- 
band. Schalter: Sphingen und Damhirsche. Bauch: Steinböcke weidend. 
Unten: Lotnsblftten-Enospenbaud. Aufgesetztes Rot. 

26. British Museum, uninventarisiert. Kamiros. Stark lädiert. 
Hals: Flechtband. Bauch: Löwen, Stier und Steinböcke. Unten: Lotus- 
blüten -Knospenband. 

27. British Museum A 729. Kamiros. Scherbe von einer 
Kanne mit Steinbockkopf. 

28. Paris, Bibliotheque nationale No. 67, vgl. Ridder Cata- 
logue des vases peints de la Bibliotheque nationale p. 26 ff. Kamiros. 
Schulter: Sphingen und Steinböcke. Bauch: Steinbockfries. Unten: Lotus- 
blttten-Knospenband. Aufgesetztes Rot. 

29. Paris, Bibliothöque nationale. No. 69. Kamiros. 
Schulter: Sphingen und Steinböcke. Bauch: Steinböcke und Damhirsch. 
Aufgesetztes Rot. 

30. Paris, Bibliothfeque nationale. No. 69. Kamiros. 
Hals: Flechtband. Schulter: Steinböcke und Schwan. Bauch: Steinbock- 
fries. Unten: Lotusblüten-Knospenband. Aufgesetztes Rot. 

31. Louvre A 311, vgl. Pottier Vases antiques du Louvre p. 13ff. 
Kamiros. Abb. Salzmann Camiros pl. 36 und Longp6rier Musee Na- 
poleon pl. 57. Hals: Doppelband von Vierecken, angefüllt mit Kreuzen, 
Mäandern etc. Schulter: Lotuspalmette mit Sphingen und Schwänen. 
Bauch: Fries I: Steinböcke weidend. Fries II: Damhirsche weidend. Unten: 
Lotusblüten und Knospenband. Aufgesetztes Rot. 

32. Louvre A 312. Kamiros. Abb. Salzmann a.a.O. pl. 32. 
Hals : Flechtband. Schulter : Lotuspalmette mit Sphingen und Schwänen. 
Bauch: Steinbockfries. Unten: Lotusblüten-Knospenband. 

33. Louvre A 314. Kamiros. Abb. Pottier a. a. 0. pl. 12. Hals: 
Flechtband. Schulter: Gänse. Bauch: Steinbockfries. Unten : Lotusblüten- 
Knospenband. 

34. Louvre A 315. Kamiros. Abb. Pottier a. a. 0. pl. 12. Hals: 
Flechtband. Schulter: Gänse und weidender Damhirsch. Bauch: Stein- 
bockfries. Unten: Lotusblüten-Knospenband. 

35. Louvre A. 317. Kamiros. Abb. Pottier a. a, 0. pl. 12. Hals: 
Flechtband. Schulter: Damhirsche, Sphinx. Bauch: Steinbockfries, Unten: 
Lotusblüten-Knospenband. 

36. Louvre A 317. Kamiros. Abb. Pottier a. a. 0. pl. 12. Hals: 
Mäander mit Vierecken. Schulter: Hindin in die Kniee sinkend, Stein- 
böcke. Bauch: Steinbockfries. Unten: Lotusblüten-Knospenband. 

37. Louvre A 318. Kamiros. Abb. Salzmann a. a. 0. pl. 43 und 
Longp6rier a. a. 0. pl. 58. Hals: Flechtband. Schulter: Greif, Gänse. 
Bauch: Steinbockfries. Unten: Lotusblüten- Knospenband. 
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38. Lbuvre A 319. Kamiros. Abb. Salzmann a.a.O. pl. 44. Hals: 
Mäander. Schalter: Lotasbläten-Enospenband nach unten gerichtet. Bauch: 
Steinbockfries. Unten: Lotusbluten-Knospenband. 

39. Boston, Museum of fineArts. Hals: Flechtband. Schulter: 
Greif, Gans um Lotuspalmettenomament. Bauch: Steinbockfries. Unten: 
Lotusbluten-Knospenband. 

40. Besitzer unbekannt.^) Hals: Flechtband. Schulter: Lotusblüten 
und Knospen nach unten gerichtet. Bauch: St^inbockfries. Unten: Lotus- 
bluten-Knospenband. 

41. Besitzer unbekannt. Hals: Mäander mit Vierecken. Schulter: Stein- 
böcke und Gänse. Bauch: Steinbockfries. Unten: Lotusbluten-Knospenband. 

42. Besitzer unbekannt. Hals: Flechtband. Schulter: Stier; die übrige 
Darstellung ist nicht mehr ersichtlich. Bauch: Steinbockfries. Unten: 
Lotusbluten-Knospenband. 

b) Teller {Bnakes). 

1. Berlin. Furtwängler Nr. 297. Kamiros. Mit Fuss. Jm 
Zentrum Rosette, dann dunkle Fimisbänder, unterbrochen von drei Streifen 
mit einfachem Mäander. Aufgesetztes Kot 

2. Berlin. Furtwängler Nr. 298. Kamiros. Mit Fuss. Im Zen- 
trum Stern von acht Strahlen. Band von Punktrosetten und Strahlen. 

3. Berlin. Furtwängler Nr. 299. Kamiros. Mit Fuss. Im Zen- 
trum Rosette. Band mit Vierecken, Punktrosetten und Strahlen. Band 
mit Strichelmuster verziert. 

4. Berlin. luv. 3010. Mit Fuss. Im Zentrum Rosette, dann 
Mäander, dann Lotusbluten-Knospenband. 

5. Berlin. luv. 2958. Im Zentrum Stern, dann Lotusblfiten-Knospen- 
fries. Rand: Mäander. Flüchtige Arbeit. 

6. Berlin. Inv. 2957. Mit Fuss. Im Zentrum Stern, gebildet aus 
vier Lotusblüten und Knospen, dann schmale Fimisstreifen, auf die ein 
Mäanderband folgt. 

7. Berlin. Inv. 3977. Oberes Segment: Stier. Unteres Segment: 
Stabmuster. 

8. Berlin. Tnv. 3724. Abb. Tafel HI a. Oberes Segment: Jüngling 
auf einem Pferde nach rechts reitend. Unteres Segment: Stabmuster. 

9b Bonn, Akademisches Kunstmuseum. Nr.514. Kamiros. 
Mit Fuss. Im Zentrum Rosette aus Hakenspiralen. Aufgesetztes Rot. 

1 0. B n n. Nr. 585. Kamiros. Mit Fuss. Band aus Rosetten, 
Quadraten und Keilen. Aufgesetztes Rot. 



1) No. 40—42 kenne ich nach Photographien, die sich im Besitz von Herrn 
Dr. Zahn befinden und mir von demselben in liebenswürdigster Weise zur VerfÜgping 
gestellt wurden. 
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11. Bonn. Nr. 586. Mit Fuss. Im Zentrum Rosette. Lotusblüten- 
Knospenband. 

12. München. Jahn Nr. 929. Abb. Jahn, Oriech. Vasen pl. 6. 
Mit Fuss. Im Zentnim sitzender Schwan. Band aus Rosetten, Vierecken 
und Stäben. 

13. Karlsruhe. Winnefeld Beschreibung der Vasensammlung 
Nr. 31. Siana. Oberes Segment: Sphinx. Unteres Segment: Stabmuster. 

1 4. H e i d e 1 b e r g. Im Zentrum Rosette, dann Lotusblüten-Knospen- 
band. Auf dem Rand: Lotusblüten-Knospenband. 

15. British Museum. A 696. Kamiros. Im Zentrum Rosette, 
dann Lotusblüten-Knospenband. 

16. British Museum. A697. Kamiros. Im 2ientrum Rosette. 
Feld mit Strahlen und grotesker Augenverzierung. 

17. British Mus eum. A698. Kamiros. Im 2ientrum Rosette. 
Feld mit Strahlen und grotesker Augenverzierung. 

18. British Museum. A699. Kamiros. Aufgesetztes Rot. Im 
Zentrum Rosette aus Lotusblüten mit Palmettenfüllung und Haken- 
spiralen. Mäander. 

19. British Museum. A 700. Teller mit Fuss. Aufgesetztes 
Rot. Im Zentrum Rosette. Band mit vier Gänsen, getrennt durch Stäbe 
und Lotusknospen. 

20. British Museum. A701. Mit Fuss. Aufgesetztes Rot. Im 
Zentrum Rosette aus liOtusknospen und Blüten. Feld von je sechs Keilen, 
abwechselnd mit Vierecken und Kreisornamenten. 

21. British Museum. A 702. Mit Fuss. Aufgesetztes Rot. Im 
Zentrum Rosette. Dann Feld von je sechs Keilen, abwechselnd mit Vier- 
ecken und Kreisornamenten (wie A 701). 

22. British Museum. A 703. Mit Fuss. Aufgesetztes Rot. Im 
Zentrum Stern. Feld mit Stäben, Vierecken und Spiralen. 

23. British Museum. A704. Mit Fuss. Aufgesetztes Rot. Im 
Zentrum Stern aus Strahlen und Dreiecken. Feld mit Stäben, Rosetten, 
Spiralen und Dreiecken. 

24. British Museum. A 705. Kamiros. Mit Fuss. Aufgesetztes 
Rot und Weiss. Im Zentrum Rosette aus Lotusblüten und Knospen. Dann 
Feld von je sechs Keilen, abwechselnd mit Vierecken und Kreisomamenten 
(wie A 701). 

25. British Museum. A 706. Kamiros. Mit Fuss. Aufgeisetztes 
Rot und Weiss. Im Zentrum Rosette aus Stäben. Dann Band aus Stäben, 
Vierecken, Kreisomamenten. Rand: Strichelmuster. 

26. B r i t i s h M u s e u m. A 707. Mit Fuss. Aufgesetztes Rot. Im 
Zentrum Stern aus Stäben. Feld mit Vierecken und Teilen von Flecht- 
bändern. Am Rand Strichelmuster. 

27. British Museum. A 708. Mit Fuss. Aufgesetztes Rot 
Im Zentrum Rosette. Lotusblüten-Knospenband. 

128 



Funde aus Nauhratis. 129 

28. British Museum. A 710. Mit Fuss. Im Zentrum: Steni. 
Feld mit Vierecken und Punktstabkreuzen. 

29. British Museum. A 711. Mit Fuss. Im Zentrum: Stern. 
Feld mit Strahlen, Vierecken, Kreisomamenten. 

30. British Museum. A 714. Mit Fuss. Aussen und innen nur 
konzentrische Ki-eise. 

31. British Museum. A715. vgl. Salzmann, Cawiros pl. 52. Im 
Zentrum Lotusblüten-Knospenband. Auf dem horizontalen Hände, der an 
zwei Seiten zu einem Handgriffe ausgeschnitten ist, ebenfalls Lotusblüten- 
knospenband. Aufgesetztes Rot. 

32. British Museum. A 742. Scherbe eines Tellers. Oberes 
Segment: Pferde. Unteres Segment;^ Stabmuster. Schlechte Arbeit. 

33. British Museum. A 743. Ahh. Ärck Jahrb. 1891, S. 270. 
Kamiros. Oberes Segment: Widder. Unteres Segment: Stabmuster. 
Auf der Rückseite: Widderkopf. Schlechte Arbeit.^) 

34. British Museum. A 744. Oberes Segment: schreiteMer 
Eber. Unteres Segment: Stabmuster. Aufgesetztes Rot. 

35. BritishMuseum. A745. Oberes Segment: Sphinx schreitend. 
Unteres Segment: Stabmuster. 

36. British Museum. A 747. Oberes Segment: Stier. Unteres 
Segment: Stabmuster. 

37. BritishMuseum. A750; Oberes Segment: Schaf. Unteres 
Segment: Ausgezogene Palmette. 

38. Athen. National-Museum. Nr. 470.«) Mit Fuss. Im 
Zentrum Rosette. Dann Feld mit Steinbockköpfen in metopenartiger 
Anordnung. 

39. Oxford. Ashmolean Museum. Nr. 92. Abb. P. Gardner 
OreeJc vases in the Ashmolean Museum pl. 21. Kamiros. Im Zentrum: 
Blume. Dann Mäanderband, dann Lotusblüten-Enospenband. 

40. Ashmolean Museum. Nr. 93. Kamiros. Mit Fuss. Zen- 
trum: Blume. Dann Mäander, dann Lotusblüten- und Knospenband. 

41. Ashmolean Museum. Nr. 94. Teller zum Aufhängen. 

42. Ashmolean Museum. Nr. 95. Oberes Segment: Sphinx. 
Unteres Segment: Stabmuster. Aufgesetztes Rot. 

43. Ashmolean Museum. Nr. 96. Oberes Segment: Sphinx. 
Unteres Segment: Stabmuster. Aufgesetztes Rot. 

44. Cambridge. Fitzwilliam Museum. Nr. 91. Mit Fuss. 
Im Zentrum Rosette. Dann Feld mit Gänseköpfen und Lotusmuster in 
metopenartiger Anordnung. 

44a. Boston. Museum of fine Arts. Trustees of the Museum 
of fine Arts. Boston 1900. p. 53 ff. und Forman Colledion 1899 Nr. 268. 



1) Vgl. S. 20. 

2) Collignon-Couve Catalogue des vases peints du musee nationale d'Athenes S. 9. 
Hugo Prini, Funde aui Nanloratis. 9 
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Teller mit horizontalem, an zwei Seiten zu einem Handgriffe ausge- 
schnittenen Rande (vgl. für die Form Salzmann pl. 52). Im Zentrum: 
Rosette aus neun Blätteni. Lotusblttten-Knospenband mit Hakenspiralen. 

45. Boston. Forman Collection 1899 Nr. 269. Mit Fuss. Im 
Zentrum: Ornament aus Lotus und Palmetten. 

46. Boston. Forman Collection 1890 Nr. 270. Oberes Segment: 
Eber. Unteres Segment: Stabmuster. 

47. Louvre. A 300. Abb. Pottier pl. 11. Kamiros. Mit Fuss. 
Zentrum: Stern aus Lotusknospen und Keilen. Feld aus Punktrosetten 
und Spiralmustem getrennt durch Keile. 

48. Louvre. A 301. Abb. Longp6rier pl. 54, 1. Kamiros. Mit 
Fuss. Zentrum: Rosette. Feld Von Qänseköpfen und Rosetten in metopen- 
artiger Anordnung. Aufgesetztes Rot. 

49. Louvre. A302. Abb. Longp6rier pl. 54, 2. Mit Fuss. Zentrum 
Rosette. Feld von Damhirschköpfen, Keilen und Palmetten mit Doppel- 
spiralen in metopenartiger Anordnung. 

50. Louvre. A 303. Salzmann pl. 29. Fragment mit aufgesetz- 
tem Rot. 

51. Louvre. A 304. Abb. Pottier pl. 11. Oberes Segment: Hund. 
Unteres Segment: Stabmuster. 

52. Louvre. A 305. Abb. Pottier pl. 11. Oberes Segment: Stein- 
bock. Unteres Segment: Stabmuster. 

53. Louvre. A 306. Abb, Salzmann pl. 50 und Longp6rier 53, 2. 
Oberes Segment: Stier. Unteres Segment: Stabmuster. 

54. Louvre. A 307. Abb. Salzmann pl. 49 und Longp6rier 53, 1. 
Oberes Segment: Chimäre. Unteres Segment: Fisch. Aufgesetztes Rot. 

55. Louvre. A 308. Abb. Salzmann pl. 54 und Longpferier pl. 52,2. 
Oberes Segment: Sphinx. Unteres Segment: Stabmuster. 

56. Louvre. A 309. Abb. Pottier pl. 12. Lotusblüten mit Pal- 
mettenfüllung und Knospen. Auf dem horizontalen Rande, der an zwei 
Seiten zu einem Handgriffe ausgeschnitten ist, Mäander mit Vierecken. 
Aufgesetztes Rot. 

57. Louvre. A 310. Abb. Salzmann pl. 52. Im Zentrum Rosette, 
dann Band von Palmetten und Knospen. Auf dem Rand, der wie A 309 
ausgeschnitten ist, Lotusblüten-Knospenband. Aufgesetztes Rot. 

58. Paris, Bibliothfeque nationale. No. 70. Mit Fuss. Zwei 
Felder mit Tierköpfen (Gans, Steinbock, Antilope (?)) in metopenartiger 
Anordnung. Aufgesetzes Rot 

59. Bibliothfeque nationale. No. 71. Mit Fuss. Feld mit 
Gänseköpfen in metopenartiger Anordnung. Aufgesetztes Rot. 



1) No. 63—64 kenne ich nach Photographie, die sich im Besitze von Herrn 
Dr. Zahn in Berlin befindet. 
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60. Bibliotheque nationale. No. 73. Abh, de Rüder Catalogue 
des vases peints de la Bibliotheqiie nationale pl. II 73. Zum Aufhängen. 
Oberes Segment: Sphinx nach links schreitend. Unteres Segment: Stabmuster. 

61. Bibliotheque nationale. No. 74. Abb. Bull hell 1895 
p. 74 f. Fig. 2. Sphinx nach links schreitend. 

62. Bibliotheque nationale. No.75. Greif nach rechts gehend. 
Aufgesetztes Rot. 

63. Besitzer unbekannt*) MitFuss. Im Zentrum: Stern, dann Mäander, 
dann Punktband. 

64. Besitzer unbekannt. MitFuss. Im Zentrum: Rosette, dann Firnis- 
bänder unterbrochen von Streifen mit Mäander. 

65. Besitzer unbekannt. MitFuss. Im Zentrum: Stern, dann Mäander- 
band, dann Lotusblüten-Knospenband. 

o) Amphoren. 

I.Berlin. Inv. 2945. Abb. ulrcÄ. JaÄrJ. I (1886) p. 140. Siana. 
Zweiteiliger Henkel. Hals: Flechtband. Auf der Schulter jederseits ein 
Steinbock. Unten: Strahlen. Aufgesetztes Weiss und Rot. 

2. Louvre. A 326. Abb. Salzmann pl. 42. Hals: Mäander. Auf 
der Schulter eine Sphinx zwischen zwei Gänsen. Zwei breite Bänder mit 
Punktrosetten. Aufgesetztes Rot und Weiss. 

3. K a r 1 s r u h e. Winnefeld Beschreibung der Vasensammlung No. 28. 
Siana. Hals: Mäander. Schulter: Nach unten gerichtetes Lotusknospen- 
band. Bauch: Fries mit Hund und Gänsen. Unten: Breiter schwarzer 
Streif. 

d) Deinoi. 

1. British Museum. A 741.*) Kamiros. Schulter : Steinböcke 
und Hund. Bauch: Steinbockfries weidend. Aufgesetztes Rot. Unten 
Stabmuster. Innenseite tongrundig. 

2. Berlin. Inv. 3772. Am Rand: Strahlen und Punktrosetten. 
Schulter: Auf jeder Seite je ein Sphinx, getrennt durch Strahlen, die von 
oben herabhängen. Bauch: Breite dunkle Firnisbänder mit aufgesetzten 
roten Streifen. Unten Strahlen. 



Von der Insel Kalymnos stammen das Fragment eines grossen 
Untersatzes mit Tieren und das Bruchstück eines grossen Gefässes mit 
laufendem Tierkörper (wahrscheinlich Hund), jetzt im Antiquarium 
zu Berlin. 



1) Der FuBs, auf dem dieser Deinos oder Lebes steht, gehört nicht zu ihm, wie ich 
einer Mitteilung von Mr. Cecil Smith verdanke. Dieser Fusb gehört eher der poly- 
chromen äolischen Technik an, da er fast ganz schwarz bemalt ist mit roten Linien 
dazwischen. 

9» 
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Auf Samos ist die milesische Gattung verhältnismässig wenig ver- 
treten. Es gehören dazu: 1. Das Bruchstück eines Tellers mit Mäander 
Abb.Boehlau Nekropolen X 12. 2. Scherbe von der Schulter einer Kanne 
mit dem Hinterteil eines Vogels Abb. a. a. 0. pl. XII 8. 3. Bruchstück 
eines Tellers mit Lotusblüten-Knospenband und Mäander. Abb. a. a. 0. 
pl. XII 9. 4. Bruchstück eines Tellers mit Lotusblüten-Knospenband 
und Mäander Abb. a. a. 0. pl. XII. 5. Scherbe mit Stabrosette. Abb. a. a. 0. 
pl. XII 10. 

Aus Thera pragendorff Thera II 217 und Pfuhl Athen. Mitt. 
XXVm 176) stammt 1. Abb. Thera II 264. Fragment eines Tellers mit 
schreitender Sphinx. 2. Abb. Thera II 94. Fragment eines Tellers. 

3. Abb. Thera II 287. Fragment mit Überresten eines Damhirsches. 

4. Abb. Thera II 288. Fragment eines Tellers. 5. Abb. Thera II 289. 
Fragment eines Tellers. 6. Fragment eines Tellers. Flechtband, Schlingen- 
band, Blattstern mit Füllungen. Aufgesetztes Rot. Abb. Athen. Mitt 
XXVIII 176 G. 1. Beil. 23,4. 7. Scherbe eines Tellers mit Fuss. Stab- 
gruppen und Punktrosetten. Aufgesetztes Rot und Weiss. Abb. Athen. 
MiU. XXVm 176 G. 1. Beü. 23, 2. 

Auf Bheneia (Hopkinson and Baker-Penoyre Hell. Journ, XXII 48, 2) 
sind ungefähr 20 Amphoren der milesischen Gattung gefunden worden, 
sämtlich ähnlich in Form und Dekoration der Amphora aus Rhodos, Abb. 
Arch, Am, 1886, S. 140, No. 2944, und einige Teller desselben Stiles. 

Von einer Insel des ägäischen Meeres stammt auch die 
Kanne Monum. d. Inst IX pl. 5.^) Hals: Flechtband. Schulter: Greif, 
Gans, Steinbock um Lotusomament. Bauch: Damhirschfries. Unten: Lotus- 
blüten-Knospenband. 

An der kleinasiatisehen Küste finden wir überall Proben 
unseres Stiles, vor allem natürlich in Mllet selbst. 

Hier sind bei den neuesten Ausgrabungen*) eine ganze Reihe von 
Scherben unserer Gattung aus Tageslicht gekommen „mit den bekannten 
Dekorationen in Tierstreifeu (Vögel, Steinböcke) und den charakteristischen 
vom Rande in das Bild hineinragenden Ornamenten (Dreiecke, Häkchen)." 
Aus Ephesos ist mir eine Scherbe, British Museum A 716, be- 
kannt. Beide Seiten mit Überzug und bemalt. Fries I: Steinböcke. 
Fries II: Damhirsche. 

In Larissa (Aeolis) hat Boehlau eine Reihe milesischer Scherben 
gefunden. Aus Burundschück, 1^2 Stunden von Larissa, stammen 
mehrere Fragmente unserer Gattung, die sich jetzt im Antiquarium 
Inv. Nr. 3136 zu Berlin befinden. Darunter ist der Hals einer Kanne, 
das Fragment eines Tellers, dessen beide Seiten fiberzogen und bemalt 



1) Vgl. Dumont-Chaplain Ceramiques de la Qrhce propre 1 170. 

2) Wiegand S,'Ber. Akad, Berl 1903, 545. 
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sind, mit Mäanderornament und vier Bruchstücke von Gefässen mit Tieren 
und Strahlen. 

Aus Myrina stammt — Pottier et Reinach Necropole de Myrina 
II pl. 51 vgl. I 499 Fig. 55 und 56. i) — Krater mit Brustbild eines bärtigen 
Mannes mit erhobenen Armen auf der einen Schulterseite, auf der anderen 
mit Lotusornament. Dann zwei breite Firnisstreifen, zwischen denen ein 
Mäanderband läuft. . 

Bei Fitane wurden gefunden: Scherbe mit Steinbock Abb. Eev.arch. 
II (1883) 122 Fig. 57. vgl. Pottier et ßeinach Myrina I 505 Fig. 57 und 
Teller mit Fuss (jetzt im Museum zu Konstantinopel). 

Pergamon lieferte 12 Scherben unserer Ware, von denen die beste 
bei Conze Äbh. Äkad. Berl 1902 Tat II abgebildet ist. Beide Seiten über- 
zogen und bemalt. Steinböcke. Aufgesetztes Rot und Weiss, vgl. Conze 
a. a. 0. S. 15. Die übrigen Fragmente gehören zum grössten Teile 
Kannen an. 

Sehr zahlreich sind milesische Scherben in Ilion (Troja) 8. — 9. An- 
siedelung gefunden. No. 3775 — 3809 des Katalogs von Hubert Schmidt 
Schliemanns Sammlung gehören dazu. 2) 

Teller: No. 3775—3778 (vgl. Naukratis 1 pl. 7 und Boehlau pl. 12, 
9 u. 11). No. 3779: Abb. Schliemann Ilios No. 1436. Lotusknospen und 
Blüten. Zum Aufhängen. No. 3780: Randstück eines Tellers. Aufgesetztes 
Weiss und Rot No. 3782: Bei Schmidt (a. a. 0.) abgebildet. Lotusblüten 
und Knospen. No. 3781 und 3783: Randstücke. No. 3754—3756 mit 
figürlichen Darstellungen: Sphinx, Steinbock. No. 3793: 17 Bruchstücke 
von Feldern wie No. 3775. Ausserdem No. 3813: 14 Bruchstücke von 
Tellern wie No. 3775 u. ff. 

DeinoB: No. 3794—3797: Bruchstücke von Deinoi. 3796 und 3797 
bei Schmidt abgebildet. Innenseite von 3797 einfach gefimisst. 

Kannen: No. 3798: Drei Bruchstücke von Kannen mit Kleeblatt- 
mündung. Ebenso No. 3799-3802. No. 3803—3805 mit figürlichen Dar- 
stellungen: Gans, Steinbock. Aufgesetztes Rot. No. 3806 u. 3807: Scherben 
mit Flechtband. No. 3808 Scherbe: weidendes Reh. No. 3809: elf Bruch- 
stücke von zwei- und dreigliedrigen hochgeschwungenen Kannenhenkeln. 
Ebenso No. 3797 und 3798. 

Hierzu kommen noch die Scherbe einer Amphora Berlin (Anti- 
quarium) Inv. No. 3295 mit Steinbock, unter dem sich ein Mäander 
hinzieht, und drei Fragmente von Tellern in der Heidelberger Ar- 
chäologischen Sammlung. 

Aus Thymbra (Troas): British Museum: Kleine Kanne mit 
zweiteiligen Henkel. — Hals: Strichband. Schulterfeld: Gans in Füll- 
werk, Strahlen. Dann breites Firnisband mit aufgesetzten roten Streifen 



1) Abb. der gleichen Vase im Bull Hell VIII, pl. 7. 

2) Vgl. Schliemann Ilioa 684 ff. Dörpfeld Troja u. Ilion I 310. 
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Aus Gordion: Fuss eines milesischen Tellers. Vgl. Koeite Oordion 
S. 185 No. 4L 

Kommen wir in die Griechenstädte am Pontes Euxeinos, so 
finden wir milesische Vasen in Olbia, vgl. Annual of the British School 
II 59, auf der Insel Bereza'n, die am Eingang zum Dn'epr-Limän liegt, 
jedoch nicht mit dem BoQva&tviq der Alten identisch ist,*) vgl. Arch. Anz. 
1904, 105 und 1906, 61, ^rner in Chersonesos Herakleia, dem heutigen 
Sewastopol, British Museum A 1675, 5 Scherben mit hellbraunen 
Fimisstreifen. Aus Pantikapaion, dem heutigen Kertsch, stammt die 
Kanne Abb. Compte Eendu 1870/71 pl. IV. Schulter: Steinböcke, Fuchs, 
Stier, weiblicher Panter. Bauch: Fries I: Hunde und Hasen. Fries II: 
Hunde und Steinböcke. 

Im grlechlsehen Mutterland werden mile- 
sische Vasen so gut wie gar nicht gefunden, be- 
kannt ist mir nur ein vierteiliger Henkel milesischer 
Technik, der in einen Frauenkopf ausläuft und 
aus Korinth stammen soll, jetzt im Heidel- 
berger Archäologischen Museum (Abb. 
nebenstehend). 2) 

Auch der Westen hat nicht allzuviel Mile- 
sisches aufzuweisen. 
Im Museum zu Palermo befinden sich einige milesische Gefässe 
aus Gela auf Sizilien, wie mir HeiT Geheimrat v. Duhn mitgeteilt hat. 
Aus Tarent stammen eine Reihe Teller (jetzt im Tarentiner Museum), 
von denen ein Stück mit Stier Rom. Mitt. XIV 191 Fig. 6 abgebildet ist. 
Ferner sind italischer Provenienz eine Scherbe aus Kyme im Bonner 
AkademischenKunstmuseum mit braunen Firnisbändem auf weissem 
Überzug, ebenso die Kanne im Louvre Abb. Pottier pl. 52 E 658. Hals: 
Flechtband. Schulter: Gänse, Greifen, Sphingen um ein Lotusomament. 
Bauch: Fries I: Steinböcke. Fries II: Damhirsche. Fries III: Stein- 
böcke. Fries IV: Damhirsche. Fries V: Steinböcke. Unten: Lotusblüten- 
Knospenband. Aufgesetztes Rot. Femer derTeller des Muse o Kircheriano 
Abb. Monum, Ant XIV pl. 26. Im Zentrum Ornament, gebildet aus vier 
nach innen eingerollten Doppelspiralen mit Zwickelfüllung. Dann Stein- 
bockfries, an den sich ein Fries mit Damhirschen und Gans ansetzt, auf 
den wieder ein Steinbockfries folgt. Ferner wohl auch der Teller: 
Berlin Furtwängler 300. Rand horizontal, an zwei Seiten zu einem Hand- 
griffe ausgeschnitten. Im Zentrum Rosette, dann Lotusblütenknospenband 



1) Tomaschek Pauly-Wissowa HI 739. 

2) Die von Perdrizet Fouüles de Delphes 145 f. als ,poterie milesienne* ange- 
Bprochenen Scherben aus Delphi scheinen, soweit sich aus den Abbildungen beurteilen 
lässt, nicht zu unserer Gattung zu gehören. 
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Auf dem Kande Strahlen, die abwechseln mit Punkti'osetten und ver- 
schlungenen Bandknoten. 

Unbekannter Provenienz ist: Heidelberg (Archäologische Samm- 
lung) Fragment eines Tellers, auf beiden Seiten weiss überzogen, mit 
Lotusblüten-Knospenband, und München, Bayer. Nationalmuseum 
No. 1168: Teller aus rötlichem Ton, mit hellgelblichem Überzug. Stein- 
bockvorderteil, vgl. Furtwängler Obergerm.'raet Limes B VI No. 70 
Lfg. XXIX S. 14. 



Excurs n. 
Die ökonomische Basis im VII. imd VI. Jahrh. v. Chr. 

Alle Untersuchungen auf dem Gebiete der antiken Wirtschafts- 
geschichte sind deshalb so schwierig und unzulänglich, weil das Altertum 
eine systematische Behandlung der Ökonomik nicht gekannt hat, sondern 
die Besprechung der ökonomischen Verhältnisse zunächst in die praktische 
oder Moralphilosophie hineinfällt,^) wozu dann noch eine Fülle von ge- 
legentlichen Bemerkungen über wirtschaftliche Verhältnisse bei den ver- 
schiedensten Schriftstellern kommen, aus denen mosaikartig das Bild der 
ökonomischen Entwicklung des Altertums zusammengesetzt werden muss. 
Der literarischen Überlieferung treten die archäologischen Funde helfend 
und ergänzend zur Seite und ermöglichen, das antike Wirtschaftsbild 
anschaulicher zu gestalten. Sie sind es, welche uns in der Prähistorie, 
über welche die Literatur so gut wie nichts berichtet, allein als Weg- 
weiser dienen müssen, aber auch in historisch besser beleuchteten Zeiten 
können wir ihrer Unterstützung nicht entraten.^) So können wir an der 
Technik der antiken Bauten das allmähliche Wachsen der Arbeitsteilung, 
oder an der Erfindung und Einführung des Bogen- und Gewölbebaues 
den steigenden XJtilitätsgedanken wahrnehmen; so geben uns die Vasen- 
funde ein Bild des antiken Handelsverkehrs mit seinen Wandlungen, wie 
es oben ausführlich dargelegt worden ist.^ Jedoch nicht nur das rein 
äusserliche Handelsbild lässt sich aus den Vasenfunden erschliessen, 
sondern darüber hinaus können wir mit ihrer Hilfe interessante Ein- 



1) Vgl. Oncken Gesch. d. Nationalökonomie 27 ff. — Wie unklar die Vor- 
stellaDg von den ökonomiBchen Kategorien im Altertum gewesen ist, zeigt deutlich 
die pseudoarifltoteliBche Ökonomik B Kap. I, vgl. Riezler Finanzen und Monopole im 
alten Griechenland 1 ff., 91, 2. 

2) Als völlig verfehlt in bezug auf die Verbindung von Archäologie mit politi- 
scher Ökonomie muss ich ein Buch wie Fr. Feuerherd Entstehung der Stile aus der 
politischen Ökonomie (Leipzig 1903) bezeichnen. 

3) S. 38f., 42, 56, 63, 66f., 71, 74f., 77, 80, 98f., 108. 
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blicke in die ökonomische Struktur, die diesem Handelsverkehr zugrunde 
liegt, gewinnen.*) 

Die Frage, ob jede einzelne Vasengattung nun aber auch wirklich 
an einem bestimmten Zentrum hergestellt worden ist und von dort aus 
auf dem Handelswege ihren Weg in die Feme genommen hat, wie wir 
es im Laufe der ganzen Untersuchung vorausgesetzt haben, entscheidet 
sich für den Archäologen von selbst, muss aber trotzdem für den 
nicht archäologisch geschulten Nationalökonomen hier aufgenommen 
werden, um von vornherein allen Einwänden entgegenzutreten. Für 
Anfertigung jeder einzelnen Gattung an einem bestimmten Orte und 
damit Export, sprechen folgende Momente. Erstens die Beschaffenheit 
des Tons. . Obwohl alle hierauf beruhenden Schlüsse mit grosser Vor- 
sicht aufzunehmen sind, ermöglichen doch Feinschnitte Differenzen wahr- 
zunehmen; so haben z.B. die milesischen Gefässe rötliche Farbe im 
Bruch, die lokal naukratitischen dagegen grau- weisse. Am stichhaltigsten 
ist dieser Grund bei Vasen, die aus vulkanischer Gegend stammen, weil 
dann auch der Ton vulkanische Einsprengungen zeigt. Zweitens sind 
Nachahmungen, die natürlich vorkommen, da der Import sehr häufig 
lokale Konkurrenz erzeugt, bei genauer Untersuchung fast immer kenntlich. 
So befinden sich im Brit. Mus. A 752—55 vier Teller aus Kamiros, die 
stark vom milesischen Stile beeinfiusst sind. A 752 Oberes Segment: 
Löwe. Unteres Segment: Stabmuster. A 753 Oberes Segment: Zwei 
Schwäne (?). Unteres Segment: Stabmuster. A 754 Oberes Segment: 
Springende Hasen. Unteres Segment: Stabmuster. A 755 Teller mit 
vier Gänsen. Die äusserst schlechte und unbeholfene Ausführung der 
Dai-stellungen zeugt aber deutlich von der geringen Vertrautheit der 
Verfertiger mit milesischen Gefässen und erweist diese Teller als minder- 
wertige Imitationen echt milesischer Ware, wie denn auch Farbe des 
Überzugs und des Tones von milesischer stark abweichen. Ebenso un- 
zweideutig verraten ihren lokalen Ursprung eine Reihe der von Boehlau 
im äolischen Larissa gefundenen, sich stark an milesische Stilistik an- 
schliessenden Vasenfragmente. Über Nachahmungen korinthischer und 
protokorinthischer Gefässe aus Rhodos vgl. Arch. Jahrb. I 146 ff., über 
imitierte Buccheroware S. 59. Drittens ist zu bedenken, dass selbst, wenn 
die betreffenden Arbeiter mit Technik und Stil der nachzuahmenden Ge- 
fässe ganz vertraut waren, dennoch ihre Produkte infolge der Verschieden- 
heit der Brennöfen, deren Anlage immer ihre lokalen Bedingtheiten hat 
und nie völlig nach einem anderen Orte übertragen werden kann, 
unterschiedlich ausfallen mussten, wie dies z. B. immer bei der echt 
Arretiner und der imitierten gallischen terra sigillata der Fall ist. Auch 

1) Die Verwertungsmöglichkeit der VasenfuDde für die antike Wirtschafts- 
geschichte ist allgemein anerkannt, vgl. Ed. Meyer Wirtschaftliche Entwicklung des 
AUeriums 19, Francotte L'industrie dans la Gi'hce ancienne I 55 ff., Rierier a. a. O. 48, 
aber meines Wissens noch nie im grösseren Rahmen behandelt worden. 
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der Firnis ist ein Unterscheidungsmoment, hier zeichnet sich speziell die 
attische Keramik durch ganz besondere Herstellungsart aus, die von 
keiner anderen Manufaktur erreicht worden ist. Viertens muss man 
den griechischen Kunstgebrauch berücksichtigen, der bei seiner indivi- 
duellen Veranlagung sich selten damit begnügt, nur nachzuahmen, sondern, 
wo sich eine grössere Tonindustrie entwickelt, da arbeitet sie in neuen 
Formen und stilistischen Eigentümlichkeiten, wofür die naukratitisch 
lokale Ware in ihrem äolo-milesischen Mischcharakter ein treffliches 
Zeugnis ablegt. Fünftens kommt der Geschmack des kaufenden Publikums 
in Betracht, das häufig genug Vorliebe für auswärtige Artikel hat und 
solche mit Vorliebe kauft. Der Stil ist dabei auch Modesache und hat 
tatsächlich auch des öfteren gewechselt. 

Es ist also nach allem diesem durchaus gerechtfertigt, die Vasen als 
Gegenstände des Exports aus den verschiedensten Orten in die ver- 
schiedensten Orte anzusehen, und zwar erstreckt sich dieser Export 
nicht nur auf die feinbemalte Ware, die immerhin noch als Luxusgegen- 
stand gelten müsste, sondern auch auf die ganz einfache, wie das ausser- 
ordentlich starke Vorkommen der milesischen, schwarz gefirnissten Schalen 
in Naukratis (sind doch im Apollontemenos allein über 700 mit Weihungen 
versehene zu Tage getreten), auf Cypem, Rhodos, Thera, Sicilien u. a.^) 
und das ebenso häufige Auftreten der einfachen attischen Ware in 
Naukratis, Olympia, Kalauria u.a.*) beweist. Ja es hat den Anschein, 
als ob die einfache Keramik bedeutend zahlreicher exportiert wurde, als die 
fein bemalte; zahlenmässig habe ich dies allerdings nur für Naukratis 
feststellen können. 

Dass die dünnwandige Tonware im Altertum vollkommen trans- 
portfähig war, geht aus der Darstellung auf einem korinthischen Pinax 
hervor (Abb. Änt DenJcm. I pl. 8, 3 a), auf dem ein Schiff, mit Vasen be- 
laden, zu sehen ist, und besonders wichtig in wirtschaftsgeschichtlicher 
Hinsicht ist es, dass diese Vasen keine Handelsamphoren sind, sondern 
olvoxoai, wie sie nach den Fundtatsaclien auch tatsächlich in Korinth 
hergestellt wurden. Dieser Pinax gehört zu den in der Nähe von Korinth 3) 
gefundenen Votivtäfelchen an Poseidon und drückt deutlich die Bitte um 
günstige Fahrt aus>) Auch in der Literatur wird die Versendungs- 
möglichkeit der Tonwaren ausdrücklich betont, so besonders in der Notiz 
in Scylax' Periplus (Müller Oeogr. Or. min. III 94), nach der Produkte 
attischer Tonindustrie bis nach Kerne in Libyen zum Verkauf transportiert 
wurden, was durch die Fundtatsachen.in jeder Weise bestätigt wird. 



1) S. 81 ff. 

2) S. 83 f. 

3) Vgl. S. 14, 4. 

4) Ein Analogon aus der Kaiserzeit zu diesem Pinax ist ein Mosaik aus Tebessa 
in Algerien (der alten, von Vespasian begründeten, civitas Thevestinorum) mit einem 
mit Amphoren beladenen Ruderschiff als Mittelbild. 
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Die keramischen Produkte aber waren im Altertum auch ein be- 
sonders wichtiger Ausfuhrgegenstand.*) Im VII. und VI. Jahrh. 
wai*en die Gegenstände aus phönikischem Glas und ägyptischer 
Fayence verhältnismässig Seltenheiten und Luxusartikel, alles im 
Haushalt und sonstwie gebrauchte Geschirr war aus Ton hergestellt. 
Dieser häusliche Verbrauch erstreckte sich aber nicht nur auf die 
einfache und grobe Tonware, sondern ebensogut auf die fein- 
bemalten Vasen, deren Verwendung bei festlichen Gelegenheiten, Sym- 
posien u. dgl. selbstverständlich ist,*) während sie andererseits zum 
Schmuck der Räume (so weisen die Löcher bei einer Reihe müesischer 
Teller^) daraufhin, dass sie als Wandschmuck benutzt worden sind) 
dienten. Ebenso erforderte der Kultus zahlreiche Tongefässe der besten 
Qualität, die besonders als Dedikationen an die Götter ein recht beliebter 
Gegenstand waren, stammt, doch die Hauptmasse der naukratitischen 
Vasenfunde aus den Heiligtumern des ApoUon und der Aphrodite. Auch 
als Totenbeigaben kommen Vasen besonders zahlreich und sehr häufig vor, 
so sind z. B. in einem einzigen Grab in Siana auf Rhodos^) nicht weniger 
als 79 korinthische Aryballen, ein Eothon, eine kleine korinthische 
Amphora, zwei kleine Glasflaschen, ein Fayencegef äss , eine milesische 
Kanne, ein müesischer Teller, mehrere flgfii*liche Salbgefäße u. a. gefunden. 
Ein anderes Grab in Siana enthielt 22 korinthische Aryballen, einen 
milesischen Teller u. a. Im epiknemidischen Lokris hat Fabricius im 



1) Abgesehen werden muss in dieser Untersuchung von dem der grossen Kunst 
am nächsten stehenden Zweige der Tonindustrie, welche figürliche Darstellungen 
wie Statuetten, Reliefs u. dgl. schafft, und der Ziegelfabrikation. Wie wichtig gerade 
dieser letzte Zweig auch in wirtschaftlicher Hinsicht ist, zeigt eine Stelle in einer 
eleusinischen Bauinschrift aus dem Jahre 329/28 v. Chr., auf die mich mein Freund 
Dr. Lattermann aufmerksam macht, von dem darüber demnächst eine Notiz im 
Helh Bull 1908 erscheinen wird. Es heisst dort nämlich (vgl. Dittenberger SyUoge^ 
II S. 296 ff.): Ksgafiidsg KoQlv&iai naQCt JrnirjTQio iX A(xxi(a&&v) oIxov{vtos) H: 
xiiLi/j: H: xofiid^ TOVTcov 'EXtvaivd&s ^^^^: xega^i^sg KoqIv^uci HH: ix Ko- 
qMov, rj xsQuiilsi IUI: x6(pdXa{iov) : H P^PHIII: xofttd^ rovtmv 'EXsvatvdÖB: 
Phllll. Der wirtschaftliche Prozess, der sich aus diesen Zeilen herauslesen lässt, ist 
folgender: Man hatte ursprünglich getreu der seit Perikles bei den Bauvergebungen 
befolgten Politik, alles aus dem Inlande zu beziehen, 100 Ziegel korinthischer Form, 
d. h. Doppelziegel in ein Stück zusammengearbeitet, wie beifolgendes Schema zeigt: 
j^^^^^^^ ** ^, bei einem Athener, einem gewissen Demetrios bestellt, und musste 
pro Ziegel eine Drachme, d. h. in Summa 100 Drachmen zahlen, wozu noch 40 Drachmen 
für den kurzen Landtransport von Athen nach Eleusis hinzukamen. Dies scheint den 
Athenern dann aber doch trotz der berechtigten Bevorzugping der einheimischen Industrie 
zu teuer gewesen zu sein, und man bezog nunmehr 200 weitere Ziegel aus Korinth selbst, 
wobei der einzelne Ziegel nur auf 4 Obolen zu stehen kam und der natürlich viel 
billigere Seetransport sogar nur 6 Drachmen 4 Obolen ausmachte. 

2) Beispiele für die Verwendung fein bemalter Gefässe finden sich auf Vasen- 
darstellungen recht häufig, vgl. Millingen Feintures des vtises grecques pl. 14 u. 58. 

8) S. 129 No. 41, S. 130 No. 60. 
4) Arch. Jahrh, 1 144. 
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Jahre 1885 der Plünderung zweier Gräber durch Bauern zugesehen, von 
denen das eine 22, das andere 28 ganze Tongefässe, meist Becher, und 
zahlreiche zerbrochene Tongefässe enthielt, etwa aus dem Ende des V. oder 
Anfang des IV. Jahrh. Für die Aufstellung besonders schöner und 
grosser Vasen auf Gräbern vgl. Athen, Mitt XVIII. 92. 

Wie weit die feinere Tonware nicht nur um ihrer selbst willen 
Handelsobjekt gewesen ist, sondern auch als Behälter für den Versand 
von Naturprodukten aller Art gedient hat, lässt sich schwer feststellen. 
Sicher sind feine Öle, Salben und Parfüms in den bemalten Aryballen 
und Alabastren auf den Markt gekommen, dass aber alle die schön 
dekorierten Gefässe auch gleichzeitig mit Füllung (Wein, Öl u. a.) exportiert 
sein sollen, wie Pottier^) annimmt, halte ich für sehr fraglich. Für den 
Warentransport im grossen wird man zumeist die Gef ässe gröberer Technik 
benutzt haben. ^) 

So klar nach dem eben Angeführten die Bedeutung der Vasen- 
industrie und des Vasenhandels ist, desto schwieriger ist die Frage 
nach der statistischen Verwertung der Vasenfunde im einzelnen. 
Wirklich genaue Resultate wird man hier kaum erzielen können, denn 
es ist zu bedenken, dass natürlich die keramischen Produkte in der 
Hauptsache den „Weg alles Irdenen^' gegangen sind und dass bei 
den Ausgrabungen bisher genaue Zahlen über die Fundobjekte selten 
aufgestellt worden sind, sondern nur die Vasenfragmente, welche 
irgendwie interessant waren, gesammelt wurden, und die grosse Menge 
immer wiederkehrender oder einfacherer Tonscherben einfach als wertlos 
beiseite geworfen wurde.*) Auch können die Ausgrabungen selten das 
ganze Gebiet der betreffenden Stadt umfassen. So fehlt z. B. für Naukratis*) 
noch manches zur wirklichen Vollkommenheit des Stadtbildes, gerade das 
innere Strassennetz ist noch sehr wenig bekannt, bei jedem Spatenstich 
kommt hier noch eine Menge zu Tage, und vor allem Tonscherben, fand 
doch Flinders Petrie*) den ganzen Boden bedeckt mit archaischen Vasen- 
fragmenten. Liegen die Verhältnisse bei den wirklich ausgegrabenen 
Stätten schon derartig, so wird die genauere statistische Verwertung der 
Vasenfunde noch illusorischer, wenn man sich vergegenwärtigt, wie gering 
im Verhältnis die Anzahl der Orte des klassischen Altertums ist, an denen 
genauere Untersuchungen vorgenommen worden sind. Alle Folgerungen 
sind daher auf schon durch Ausgrabungen oder zufällige Funde bekannte 



1) Rev, arch. IV. Serie III 45 ff. 

2) Vgl. S. 84. 

3) Neaerdings scheint man hierin genauer zu verfahren, vgl. besonders die vor- 
vorzüglichen Publikationen der Ausgrabungen Hiller v. Gaertringens auf Thera und 
Boehlaus auf Samos, in denen über fast jedes einzelne Stück Bechenschaft gegeben 
wird. 

4) S. 9f. 

5) Petrie Methode and aims in arclmeölogy 142. 
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Orte beschränkt, und man moss davor warnen, sich aus den Zusammen- 
stellungen, in denen Ilion, Gordion, Thera und andere weniger bedeutende 
Städte immer wieder vorkommen, zu falschen Schlüssen über diese Städte 
und die Bedeutung des ganzen Handelsverkehrs verleiten zu lassen, da 
in ihnen Ausgrabungen vorgenommen sind, während über viele andere und 
wichtigere Stätten noch jegliches Material fehlt. ^) 

Soviel aber lässt sich doch nach allen diesen Feststellungen mit 
Sicherheit sagen, dass die uns überkommenen Vasen und Vasenfragmente 
nur der winzige Bruchteil eines einzigen Prozentes von allen denen dar- 
stellen, die in Wirklichkeit in den Handel gekommen sind, und dass jeder 
Versuch allein aus den Fundtatsachen heraus, ohne Berücksichtigung der 
oben angeführten Umstände, die Geringfügigkeit des Handels im VII. und 
VI. Jahrh. beweisen zu wollen, als in der Grundanschauung verfehlt ab- 
zulehnen ist, Dies muss und kann als ein feststehendes Resultat betrachtet 
und von ihm bei jeder weiteren Untersuchung ausgegangen werden. 

Neben dem Grosshandel mit Bodenprodukten (Wein, Öl, Getreide u. a.)*) 
hat also im VII. und VI. Jahrh. v. Chr. zweifellos ein ebenso wichtiger 
Export und Import von Industrieartikeln aller Ai^t, einfacheren und kost- 
bareren, existiert, denn alle Folgerungen, die wir für die keramischen 
Produkte auf Grund der Fundtatsachen gezogen haben, treffen natürlich 
in ähnlicher Weise auch für die Metall-, WoU- und sonstige Industrie 
der älteren griechischen Zeit zu. 

Es ist klar, dass einem derartigen Warengrosshandel, in unserem 
Falle speziell mit Vasen, eine leistungsfähige Organisation der Produktion 
zu Grunde liegen muss. . Einen Einblick gewinnen wir in diese durch 
das Bild auf einer schwarzflgurigen Vase des VI. Jahrhunderts (jetzt in 
München, Abb. Furtwängler-Reichhold Oriech. Vasenmalerei I Textband 
S. 159). 8) „Rechts in der Ecke ist der Ofen, drei Personen befinden sich 
im Hofraum, die übrigen fünf in der Werkstätte ; die Säule mit der auf- 
liegenden Decke kennzeichnet dies. Wir denken uns sonach die Arbeits- 
räume um den Hof herumliegend. Sie werden teilweise offene Hallen, 
teilweise abgeschlossene Ateliers gewesen sein. Eine strenge Scheidung 

1) Vgl. S. 38 f. u. 42. 

2) Vgl. S. 110. 

3) Darstellungen des Handwerks, der Indastrie und des damit zuBammenhängenden 
Handelsverkehrs sind in der griechischen Kunst ausserordlich selten, vgl. Jahn S.-Ber, 
SäcJis, GeseUsch. d, Wtssensch. 1861, 291 ff. Ausser einer Reihe korinthischer Pinakes 
dieses Genres (Ahh. Änt. Denkm.) sind noch besonders zu erwähnen die DarsteUung 
einer Schuhmacherwerkstätte auf einer attisch rotfigurigen Schale des V. Jahrh. (jetzt 
in Boston, mir bekannt durch Photographie im Besitz des archäologischer Apparates 
der Berliner Universität) , sowie der bekannten Erzgiesserei auf einer attischen Schale 
(Berlin. Furtwängler No. 2294). Ebenfalls dem V. Jahrhundert gehören einige Berliner 
Terrakotten aus Tanagra an, die Handwerkstypen verkorpen, so No. 6674 Bäcker, 6683 b 
Friseur. Über die spätere Zeit sind wir durch bildliches Material besser unterrichtet, 
vgl. besonders Jahn a. a. 0., Hettner Böm, Steindenkmäler in Trier 113, 115, 116 u. a. 
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zwischen ihnen ist durchaus anzunehmen, da die verschieden gearteten 
Arbeiten der Töpferei und der Malerei in ein und denselben Räumen 
nicht miteinander zu vereinbaren sind. Die letztere verlangt äusserste 
Ruhe und grösste Sauberkeit, die bei jener durch das Drehen der Scheiben 
und der Staubbildung des trockenen Tons nicht zu finden sind. 

Allzu klein dürfen wir uns die ganze Anlage nicht vorstellen. 
Das Trocknen des herbeigeschafften Tones, das Schwemmen; das 
Drehen der Gefässe, das Bemalen, das Lasieren erforderten eine 
ganze Anzahl von Räumlichkeiten. Denkt man nun daran, dass viel- 
leicht mehrere Öfen zu gleicher Zeit gefüllt wurden, so muss das 
Leben in der Töpferei ein sehr reges gewesen sein. Eine Menge emsiger 
Leute arbeiteten sich gegenseitig in die Hand, und all diesen musste zur 
Regelung der Arbeiten eine bewährte Kraft vorgestanden haben. Es 
musste ein Meister dagewesen sein, der das Drehen überwachte, der den 
Zeitpunkt der Bemalung bestimmte, das Brennen anordnete und äussersten 
Bedacht auf dieses selbst nahm. Gerade in diesem Kunsthandwerke 
treten ein Menge einzelner Arbeiten auf, die nur unter einheitlicher 
Leitung zu einem erfolgreichen Gesamtergebnis führen können. Welche 
Veranwortung dieser Leitung oblag, ist daraus zu ermessen, dass durch 
kleine Nachlässigkeiten ganze Ofenfüllungen dem Verderben geweiht sein 
konnten. Auf unserem Bilde ist der Vorsteher der Töpferei in dem Alten 
mit den langen, weissen Haaren, wie er aus der Werkstatt schreitend, 
zum Brennofen sich hinwendet, sehr fein charakterisiert."^) 

Sind schon in dem eben besprochenen Ausschnitte aus einer antiken 
Töpferwerkstätte sieben Arbeiter in Tätigkeit dargestellt, so werden wir 
auf ungefähr vierzehn bis zwanzig kommen, wenn wir uns den ganzen 
Betrieb, besonders mit Einschluss des auf unserem Bilde völlig fehlenden 
Malerateliers, vergegenwärtigen, in denen auch, zumal wenn es sich, wie 
bei unserer Darstellung, um einen grösseren Betrieb handelt, eine Reihe 
Arbeiter beschäftigt gewesen sein müssen, da das Formen der Gefässe 
und ihre Bemalung im engsten Zusammenhange steht.^) 

Zehn bis zwanzig Arbeiter, das ist der Durchschnitt für einen 
antiken griechischen Betrieb.*) So finden wir bei Aeschines {gegen 



1) Ich bin der ausgezeichneten Beschreibung Reichholds im Furtwängler- 
Reichhold a. a. 0. 158 f. gefolgt. 

2) Vgl. Reichhold a. a. 0. 152 ff. Nach den von ihm angestellten technischen 
Versuchen müssen die Vasen, noch bevpr das Austrocknen des Tones vollendet war, 
direkt, nachdem die Gefasse von der Drehscheibe kamen, in lederhartem Zustande be- 
malt und in den Brennofen eingesetzt worden sein. Es müssen dann aber die Malereien, 
die doch oft recht komplizierter Natur sind, in kürzester Zeit hergestellt sein, denn 
das Austrocknen des Tones vollzieht sich in wenigen Tagen. — Die Darstellung einer 
Malerwerkstätte findet sich auf einer attischen Hydria aus Ruvo, Abb. Daremberg- 
Saglio DicU d. Ant s. y. figlinum fig. 3041, auf der wir vier Arbeiter in Tätigkeit 
sehen. 

3) Vgl. Büchsenschütz Besitz und Enoerh im griech. Altert, 337 ff. 
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Timarch 97) eine Werkstätte von neun oder zehn Sklaven erwähnt, die 
unter Aufsicht eines Werkführers mit Lederarbeiten beschäftigt sind, 
der Vater des Demosthenes hat in seiner Messermanufaktur dreissig 
Sklaven in Tätigkeit, Lysias und sein Bruder in ihrer Schildmanufakttir 
hundertundzwanzig, wobei wir in letzterem wohl schon einen der grössten 
antiken Betriebe überhaupt zu erblicken haben. Allein die Frage nach 
der Quantität der antiken Betriebe ist nicht die Hauptsache, wird doch 
im wesentlichen im Altertum „die Gewinnrate eines Betriebs von vierzig 
Arbeitern zu der eines solchen von zwanzig Arbeitern bei der verhältnis- 
mässig primitiven Technik (Fehlen der Maschinenarbeit) nicht progressiv, 
sondern proportional gewesen sein," ^) sondern viel wichtiger ist die nach 
der Qualität. Der Umstand, dass auf dem oben besprochenen Vasenbilde 
der Herr des Betriebes nicht mehr selbst mitarbeitet (mögen wir in dem 
weisshaarigen Alten mit dem Stab in der Hand ihn selbst oder seinen 
Werkführer erblicken wollen, das ist für unsere Zwecke ganz gleich- 
gültig), sondern in einer ihm gehörigen Werkstätte eine grössere Anzahl 
Menschen, ob Sklaven oder freie Lohnarbeiter, ist nicht zu entscheiden, 
für sich arbeiten lässt, dieser Umstand beweist, dass wir im VI. Jahrh. 
V. Chr., und somit auch schon im VII. Jahrb., für Griechenland eine 
Wirtschaftsstufe anzunehmen haben, die das kapitalistische Unternehmer- 
tum bereits kennt. Industriebetriebe der eben behandelten Gattung 
werden wir demnach in Milet, Klazomenai, Mytilene, Samos und anderen 
ionischen Städten, sowie den günstig gelegenen Orten des Mutterlandes, 
besonders Chalkis, Eretria und Korinth (Athen scheint in diese Wirt- 
schaftsstufe erst etwas später einzurücken)^) und in dem griechischen 
Kolonialgebiete (z. B. in Naukratis) in der von uns behandelten Zeit auf- 
zunehmen haben. Aus Manufakturen (den Ausdruck „Fabrik" möchte 
ich für das Altertum lieber vermeiden)') solcher Art stammt die Mehr- 
zahl der zum Export gelangten keramischen Produkte und das, was sich 
für die keramische Industrie erweisen lässt, gilt in gleicher Weise für 
die Artikel aller sonstigen in Betracht kommenden Industrien. Wie weit 
daneben eine interlokale Arbeitsteilung der Manufakturen ein und des- 
selben Zweiges bestanden hat (ob z. B. die milesischen Teller in einer 
Manufaktur, die Kannen in einer anderen und die einfach gefimissten 
Schalen in einer dritten hergestellt wurden), darüber lässt sich für die 
ionische Industrie nichts sagen. ^) Von dem lebhaften Nebeneinander und 



1) Riezler a. a. 0. 98. 

2) Vgl. darüber unten S. 145 f. 

3) Fabrica sc. ofjficina ist zwar ein gut lateinisches Wort, erweckt aber zu leicht 
moderne Assoziationen, die für das Altertum ganz und gar nicht passen, während 
Manufaktur dem Wesen des antiken Industriebetriebes mit seinem Überwiegen der 
manueUen Tätigkeit und der geringen RoUe der maschinellen Arbeit voll entspricht 
und auch die Bedeutung des Wortes in der Moderne von der der Antike nicht- allzu 
stark abweicht. 
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der damit verbundenen Konkurrenz einer ganzen Reihe keramischer Betriebe 
zeugen aber die Signaturen attischer Tonware aus dem VI. und. V. Jahrh. 
y. Chr., die uns die Bekanntschaft einer stattlichen Anzahl von Inhabern 
und Angestellten derartiger Betriebe vermitteln. In dem mit „knoit]öBv^ 
(vereinzelt auch „knoin^y) Signierenden haben wir stets den Inhaber 
der Werkstätte, aus der die betreffende Vase hervorgegangen ist,«) zu 
erblicken, während mit „tygatfjBv^ ein im Maleratelier Angestellter zeichnet, 
und zwar wohl zumeist derjenige, der die Leitung der künstlerischen 
Ausschmückung hatte, und dessen Name geeignet war, den Verkaufs- 
wert der betreffenden Vase zu erhöhen. Eine Reihe der uns auf diese 
Weise bekannt gewordenen attischen Töpferwerkstätten wird sicher reinen 
Handwerkscharakter gehabt haben, wie es denn ja selbstverständlich 
ist, dass neben der Manufaktur das Handwerk (und auch Lohn-, Preis- 
und Hauswerk) in der allergrössten Ausdehnung und Spezialisierung be- 
standen hat.*) So sind reine Handwerksbetriebe die des Exekias, Nearchos, 
Duris und Myson gewesen, zeichnen diese Meister doch mit beiden Verben 
(ffinoitiaBv xal fygaxpiv") zugleich.^) Genau so feststehend ist es auf der 
anderen Seite, dass eine Anzahl dieser Betriebe Manufakturen der von 
uns oben geschilderten Art gewesen sind. Hier sind in erster Linie, um 
einige besonders markante Beispiele herauszugreifen, als Besitzer solcher 
Manufakturen Nikosthenes und Euphronios zu nennen, letzterer besonders 
interessant, weil wir seine Lebensschicksale etwas verfolgen können. 
In seiner Jugend selbst als Maler in verschiedenen Werkstätten tätig«) 
(übrigens ein Beweis für die freie Lohnarbeit in dieser Zeit), muss er 
später einen grossen ausgedehnten, eigenen Betrieb besessen und es zu 
ziemlichem Wohlstande gebracht haben, spricht doch dafür das Votiv- 
relief eines Töpfers aus Athen (Abb. Furtwängler Äegina Text 495, 
Abb. 405), dessen Inschrift Furtwängler') mit grosser Wahrscheinlichkeit 
in JivyQ6v]ios: avid^ixBP [ho xegafiBig nach Analogie der ebenfalls auf 
der Akropolis gefundenen Basis mit der Weihinschrift desselben Mannes®) 
ergänzt hat. 



1) Dass eine derartige Arbeitsteilang innerhalb der keramischen Industrie vor- 
kam, beweisen Wortprägungen wie z. B. xadonoiog, iKod'avonoLog, Xri%vd'onoL6g, 

2) Klein Meisteraignaturen^ 12. 

3) Vgl. Furtwängler Griech. Vasenmalerei I Text 103. — Über die yorkommenden 
Signaturen, Signaturformen u. a., vgl. Klein a. a. 0. 1 ff. 

4} Wer sich darüber orientieren will, braucht nur Aristophanes zu lesen, so z. B. 
Friede V. 447, 479/80, 544—48, 1215, 1226. 

5) Klein a. a. 0. 12. Bei Duris kommt die Doppelsignatur aUerdings nur einmal 
vor, während er sonst immer mit .ly^a^cr' zeichnet Klein a. a. 0. 150 ff. 

6) Auf den Unterschied zwischen dem Maler Euphronios und dem Manufaktur- 
inhaber Euphronios hat zuerst Furtwängler a. a. 0. 103 mit entscheidendem Nachdruck 
hingewiesen. 

7) Äegina Text 495. — Nach Lechat Sculpiure attique avant Phidias 367 ist 
dieses Relief unmittelbar vor 480 zu setzen. 

8) LoUing imyQ. 'AxQon S. 126, 281. 
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Dass und in welcher Weise eine derartig organisierte Industrie be- 
fähigt war, für den Export zu arbeiten, haben wir oben gesehen. Aber 
schwerlich wird nun der industrielle Unternehmer, z. B. Nikosthenes, 
dessen Vasen in Athen, Naukratis, Caere, Vulci, Chiusi und Girgenti vor- 
kommen,^) auch überallhin den Vertrieb selbst haben besorgen können. 
Soweit es sich um den lokalen Markt auf dem Wege der direkten Be- 
stellung (vgl. die S. 91 erwähnte Bestellung eines äginetischen Handels- 
herrn in einer naukratitischen Tonmanufaktur) handelt, mochte es ja noch 
angehen. Darüber hinaus aber musste ein starker Zwischenhandel ein- 
setzen, dessen Bedeutung umso grösser ist, als die Spannung zwischen 
Produktion und Konsumtion, zwischen Bedürfnis und Genuss schon eine 
recht grosse gewesen sein muss. Er wird wohl schon in den drei Teilen, 
die Aristoteles {Politih 1 11, p. 1258 b, 21) als hauptsächlichste des Gross- 
handels nennt: vavxh]Qia, g>0QTf]yla und naguaraaiQ bestanden haben. 
Unter ersterem ist der Beruf des Rheders zu verstehen, unter q>oqxriyia 
der des Spediteurs, während naqaaiaatg die eigentliche Beschäftigung 
des Handelstreibenden selbst, den Ein- und Verkauf der Waren, aus- 
zudrücken scheint.^) Wie weit im einzelnen im VII. und VI. Jahrh. v. Clir. 
der Zwischenhandel vor sich gegangen und seinerseits nun wieder speziali- 
siert gewesen ist, darüber wissen wir nichts, ebenso wenig, wie wir die 
Warenpreise dieser Zeit kennen.*) Dass feste Absatzgebiete existiert 
haben, auf die der Kaufmann mit Bestimmtheit rechnen konnte, haben 
wir überall im Laufe der Untersuchung gesehen;*) dass milesische Ton- 
ware durch milesische Handelsvermittlung nach Naukratis, korinthische 
dagegen durch äginetische Händler dorthin gekommen ist, ist wohl eben- 
so feststehend, aber darüber hinaus gelangen wir nicht viel weiter. Die 
ältere griechische Wirtschaftsgeschichte sind res sine nominibus, und dass 
uns der Name des lesbischen Weinhändlers Charaxos in der Literatur 
erhalten ist, verdanken wir weniger seiner kaufmännischen Betätigung, 
als der artigen Liebesaffäre, in die er verwickelt war. 

Eine derartig blühende Grossindustrie und ein derartig entwickelter 
Grosshandel, wir können getrost so sagen, sind nur auf kapitalistischer 
Basis möglich, und so weist auch alles darauf hin, dass wir seit dem 
VII. Jahr. V. Chr. auf griechischem Gebiete eine kapitalistische Wirt- 
schaftsstufe annehmen müssen. Waren doch alle Vorbedingungen vor- 
handen, um eine derartige Entwicklung zu ermöglichen. Zwar hat wohl 



1) S. 80. 

2) HernnaDn-Blümner PrivcUältertümer 428. 

3) Gerade über TonwareDpreise sind wir für spätere Zeit etwas unterrichtet, vgl. 
Schöne in den commentcUiones Mommsenianae 649 ff., dazu auch noch Naukratis 11 27. 
Es handelt sich hier in der Regel um den Preis fUr einen ganzen Satz, der auf dem 
Fusse des Gefasses eingeritzt ist. 

4) Riezler a. a. 0. 97 bestreitet dies zu Unrecht 
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noch im Hinterlande, das mit der Meeresküste nicht in unmittelbarer 
Verbindung steht, in Böotien, Teilen des Peloponnes usw. eine reine 
Agrarwirtschaft naturalwirtschaftlichen Charakters, wie sie die homerischen 
Gedichte und Hesiod aus Askra in Böotien schildern, existiert, aber 
überall sonst, besonders an der kleinasiatischen Küste, auf den Inseln 
und den günstig gelegenen Stellen des griechischen Festlandes, lässt sich 
eine tiefgehende „Umwälzung im Wirtschaf tsleben" verfolgen. Die Geld- 
wirtschaft bricht sich mehr und mehr Bahn, besondere begünstigt durch 
die zu Anfang des VII. Jalirh. erfolgte Schaffung eines staatlich ge- 
regelten Mass- und Gewichtsystems, verbunden mit dem allgemeinen Ge- 
brauch von Münzen. Aus dem Orient wird dies übernommen, und zugleich 
mit ihm wird auch noch vieles andere aus dem ökonomisch schon recht 
hoch entwickelten vorderasiatischen Kulturkreise, besonders auf dem Ge- 
biete des Kreditverkehrs, entlehnt sein. 2) 

Der blühende Handel schafft Wohlstand und Reichtum,'^ das auf 
diese Weise gewonnene Kapital sucht seinerseits wieder Anlagemöglich- 
keiten und findet sie in der Industrie, die sich vom reinen Handwerk der 
älteren Zeit zur Manufaktur auswächst, wie wir oben gesehen haben. 
Das kapitalistische Denken, das Streben nach unbegrenztem Erwerb ist 
vorhanden,^) „;^(>^jetar uvr^fj^ ist die Devise dieser Zeit. Dem Händler 
folgt der Kolonist in die fernen Länder nach, damit werden die Grenzen 
des in sich beschänkten Stadtstaates durchbrochen, und eine neue Expansions- 
basis ist gegeben. Die zahlreichen griechischen Koloniegründungen des 
VII. Jahrh. sind nur unter der Voraussicht verständlich, dass sie das 
Absatzgebiet der betreffenden Metropole erweiteni sollten. Es sind fast aus- 
schliesslich Handelskolonien (z. B. Naukratis), deren Anlage ein indirekter 
Beweis für die Kapitalkraft der griechischen Städte dieser Zeit ist, denn 
zur Anlage einer Handelskolonie gehört vor allem Kapital. 

Das ist in kurzen, knappen Zügen das Bild der griechischen Wirt- 
schaftslage des VII. und VI. Jahrh., wie es die ökonomische Verwertung 
der Vasenfunde und literarische Notizen ergeben, und so können wir mit 
Fug und Recht von einer kapitalistischen Verkehrswirtschaft 
für diese Epoche der griechischen Kultur sprechen. Athen wächst in 



1) Ich fasse mich im folgenden sehr kurz und verweise zur weiteren Orientierung 
auf Ed. Meyer a. a. 0. ISAF, Gesch, d. Altert. II 547 flF., Beloch Grieche Gesch, I 199 ff. 

2) Eine Bearbeitung der wirtschaftlichen Verhältnisse Vorderasiens fehlt völlig, 
obgleich gerade hier das Material in der Fülle der Tontafelu, welche Wirtschafts- 
angelegenheiten behandeln y besonders reichhaltig von den ältesten Zeiten an zu Ge- 
bote steht. Ich hoffe in nicht allzu ferner Zeit eine Arbeit darüber vorlegen zu 
können. 

3) Vgl. für die üppigen Lebenssitten und den Reichtum der lonier Diels Vor- 
8okratiker* 1 46 Xenophanes frg. 3. — Überhaupt sind die ionischen Philosophen 
nur ganz verständlich in einer Zeit des höchsten wirtschaftlichen Wohlstandes, vgl. 
Eleutheropulos Philosophie und Lebensauffassung des Griechentums 11 ß, 

4) Riezler a. a. 0. 97. 

Hugo Prinx, Fuude ans Naukratis. 10 
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diese Wirtschaftsstufe erst seit Solon hinein, der sich ja nach Plutarch 
{Sohn 8) selbst auf den Handel verlegt hat, um sein stark an- 
gegriffenes Vermögen zu vermehren. Ihm hat es Athen auch zu danken, 
dass es durch Einführung des chalkidischen Mass- und Währungssystems 
handelspolitisch unabhängig von Aigina wird.^ Was Solon angefangen, 
haben die Pisistratiden in bewusster Politik vollendet. Inwieweit dabei 
noch andere Faktoren mitgewirkt haben, gehört nicht in den Rahmen 
dieser Arbeit hinein. 

Das so gewonnene Bild der griechischen Wirtschaftsentwicklung 
deckt sich in den wesentlichen Zügen mit den Anschauungen Eduard 
Meyers und Belochs. Die auf Grund der Vasenfunde versuchte Re- 
konstruktion der ökonomischen Basis des VII. und VI. Jahrh. v. Chr. 
ist ein neuer Beweis gegen die Büchersche Theorie, nach der das Alter- 
tum in der Hauptsache nicht über die sogenannte Hauswirtschaft hinaus- 
gekommen sein soll. Dass eine derartige Auffassung der antiken Wirt- 
schaft unhaltbar ist, bedarf weiter keiner Ausführungen. Geschichte 
lässt sich eben nicht allein nach „Idealtypen" schreiben. „Ohne jenes 
Streben nach unbegrenztem Gewinn, jene spezifisch kaufmännische Moral 
ist", wie Riezler*) mit Recht hervorhebt, „die kulturelle und geistige 
Entwickelung des hellenischen Menschen unmöglich." Aus dem wirt- 
schaftlichen Unterbau folgt der geistige Oberbau. 

Der Form nach wird die antike Wirtschaftsentwickelung eine der 
anderer Völker analoge gewesen sein, sei es nun, dass man eine Einteilung 
nach dem Prinzip der Produktion aufstellt (Jägervölker, Ackerbauer usw.) 
oder nach dem jeweils geltenden Tauschmittel (Natural-, Geld-, Kredit- 
wirtschaft), sei es nun, dass man die Spannung zwischen Bedürfnis und 
Genuss, zwischen Produktion und Konsumtion (Haus-, Dorf-, Stadt-, 
Territorien-, Staatswirtschaft) als Norm annimmt. Dem Inhalte nach 
wird jedoch für die antike Wirtschaft in keiner anderen Epoche der 
Weltgeschichte ein wirkliches Vergleichsobjekt zu finden sein; denn 
Inhalte vergehen, aber Formen bestehen und kehren ständig wieder in 
dem ewigen Auf und Nieder des Weltgeschehens. Der Inhalt der antiken 
Wirtschaft in allen seinen Reflexen und seinen zeitlichen Umbildungen 
zu fassen, ist heute noch unmöglich. Dazu bedarf es noch vieler Vor- 
arbeiten.*) Aus der Verfassung der nolig allein heraus, wie Riezler^) will, 



1) Köhler, Athen, Mut. X S. 151 ff.; Lehmann-Haupt, Verhandlungen Berliner 
anthropol Ges. 1889, S. 266; Hennes XXVII 553f.; vgl. Hermes XXXV 137ff. 

2) Vgl. für diese Streitfrage Bücher Entstehung d, VolkswiHschaft^ 101 ff., 447 ff. 
Ed. Meyer a. a. 0. Iff.; Riezler a. a. 0. 96 ff.; Gummerus Der römische Gutsbetrieb 
(KltOj Beiheft V) Iff.; Francottc a. a. 0. I Iff. 

3) A a. 0. 74. 

4) Neben der wirtschaftlichen Behandlung der Yasenfunde ist namentlich die 
vergleichende Metrologie, in der Behandlung, wie sie neuerdings von Nissen und 
C. F. Lehmann-Haupt angebahnt worden ist, in umfassendem Masse heranzuziehen. 

5) A. a. 0. 47 ff. 
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ist das Wesen der antiken Wirtschaft doch nicht völlig begreiflich. Ist 
auch theoretisch die nokig die Trägerin der Wirtschaft gewesen, so ist in 
der Praxis, wie die Tatsachen lehren, die wirtschaftliche Entwickelung seit 
dem VII. Jahrh. über den Rahmen der Polis hinausgewachsen. Die 
Stellung Milets, Korinths u. a., besonders aber die Suprematie Athens im 
V. Jahrh. beweisen es. Dass das Bild im IV. Jahrh. ein anderes ist, 
ist bekannt. Durch den peloponnesischen Krieg ist die wirtschaftliche 
Basis in ihren Grundfesten erschüttert, Athen hat aufgehört die „Stadt 
des Lebens" zu sein. Erbärmlichkeit und Kleinlichkeit ist die Signatur 
der Stadtwirtschaft dieser Zeit, wie es Literatur und Inschriften auf 
Schritt und Tritt berichten. Für diese Zeit gelten die Biezlerschen Aus- 
führungen, aus dieser Zeit stammt ja auch die von ihm behandelte pseudo- 
aristotelische Ökonomik, eine Sammlung besonders „glücklicher FinanzknifEe". 
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Verzeichnis der Abbildungen. 

Tafel I. Plan von Naukratis. 

Tafel II. a — c) Milesische Kanne. Berlin Furtwängler No. 295. 
H. 0,30. Dm. 0,30. Vgl. S. 124. 

Tafel m. a) Müesischer Teller. Berlin Inv. 3724. Dm. 0,29. 
H. 0,2. Vgl. S. 127. b— c) Milesische Amphora. IL 0,34. Vgl. S. 122. 

Tafel IV. a) Milesische Kanne. Berlin Inv. 2430. H. 0,30. Dm. 0,39. 
Vgl. S. 124. b) Bronzekanne aus Sidon. H. 0,39. Vgl. S. 20.^) 



1) Eiue Bronzekanne ähnlicher Form ist in Karthago gefunden worden, vgl. Musecs 
de VAlgerie et de la Tunisie: Cartkage pl. 29. 



Berichtigungen und Nachträge. 



8. 2 Z. 6. Zum Namen Inaros vgl. Spiegelberg Orient LitercUurzeüung VIII 562. 
Danach geht dieser Name auf den altägyptischen jrt-Hr-r-w ,das Horusauge ist gegen 
sie*, wie ihn z. B. der Bruder des Helden im Setnerroman führt, zurück. 

S. 20 Z. 1 lies ,Brit. Mus. A 743* anstatt ,703'. 

S. 42 ff. Zwei neue klazomenische Sarkophage sind inzwischen von Hackl 
Ärch. Jahrb. XXII 102 Abb. 16 und Rhomaios Ephemeris arch. 1907, 199 ff. publiziert 
worden. 

S. 45 Z. 23 lies: Inv. 2932» anstatt Jnd. 2932'. 

S. 46. Den auf ägyptischem Boden gefundenen klazomeniscben Vasen reiht 
sich noch ein Fragment aus Elephantine (jetzt im Antiquarium zu Berlin) an^ das 
seiner Technik nach unzweifelhaft klazomenisch ist. Erhalten sind von den Dar- 
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aufgemalte Inschrift \OAO V sichtbar. 

S. 63 Z. 9 lies: , kleineres" anstatt ,kleines^ 
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S. 68 Z. 21 lies: .den" anstatt „dem*. 

S. 79 Z. 21—24 lies: ^ZovdQog" anstatt ^^oi/dpos". 

S. 79 Z. 29 lies: ,Atxo<r^^[vts* anstatt „Nixoa^svts*. 

S. 88. Zu Funden naukratitischer Keramik auf der Insel Bereza'n, vgl. auch 
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Zu S. 119 vgl. noch das in Naukratis gefundene Prozeniedekret der Lindier für 
Damoxenos mit der Erwähnung des Hellenious. Pridik Inschriften aus der Sammlung 
Golenischeff 19 (russische Publikation). 
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